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Dem  gegenwärtigem  Bande  schicke  ich  nur  1)  $ie 

*  *  * 

Bemerkimg  voraus,  dafs  sein  Erscheinen  ganz 
ohne  meine  Schuld  wenigstens  um  ein  Jahr  ver- 
spätet wurde,  ich  indessen  die  mir  dadurch  ge- 
wordne Mute  redlich  benutzte,  um  ihm  durch 
sorgfaltige  und  oft  wiederholte  Untersuchungen  de- 

I  X 

sto  mehr  Vollständigkeit  zu  gehen ;  2)  dafe  künftig 
keine  Unterbrechungen  dieser  Art  zu  befürchten 
sind,  weshalb  der  nächste,  die  eignen,  für  sich 
bestehenden  Absondrungsorgane  und  die  Zeugungs- 
theile  enthaltende,  gröfstentheils  schon  ausgearbei- 
tete Band  im  Frühjahr  1834  erscheinen  wird. 
Auch  für  das  Nervensystem  und  die  Sinnorgane 
ist  schon  Vieles  ausgearbeitet,  \u\d  der  letzte,  diese 
Organe  enthaltende  Band  wird  daher  dem  zu- 

* 
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nächst  (kommenden  sehr  bald  folgen.  Die  Treue 
der  Thatsachen  kann  ich  auch  für  die  folgen- 
den Bände  verbürgen,  da  ich  längst  durch  unan- 
genehme Erfahrungen  belehrt  worden  bin,1  dafe 
eine  schlechte  und  deshalb  unzuverlässige  fremde 
Hülfe  iij  jeder  Hinsicht  weit  nachtheiliger  als 
keine  ist 
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Erstes  Hauptstück. 

Respirationssystem  im  Allgemeinen. 

Dei  weitem  die  meisten  Thiere  besitzen  ein  eignes  Re- 
«piraüonsorgan.  Wo  es  fehlt,  wird  es  bestimmt  durch 
das  äufsere,  vielleicht  auch  zugleich  durch  das  innere 
Hautsystem  ersetzt.  Aus  diesem  entwickelt  es  sich  auch 
da,  kq  es  als  eignes  Organ  vorhanden  ist,  so  dafs  es 
M«cker§  TergLAnat.  VI.  1 
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2  Respirationssystem  . 

als  eine,  hauptsächlich  und  wesentlich  durch  Zartheit 
und  grüfsera  .GefäTsreichthum,  nicht  aher  durch  Ner- 
venmenge bezeichnete  Abänderung  desselben  erscheint. 
Mehr  oder  weniger  nimmt  übrigens  auch  da,  wo  ein 
eignes  Respirationsorgan  vorhanden  ist,  besonders  auch 
die  Haut,  und  in  dem  Maafse  . mehr,  als  es  weniger  voll- 
kommen ausgebildet  ist,  Antheil  an  der  Function  des- 
selben,, wie  schon  die  Veränderungen  der  Luft,  die  sich  in 
Berührung  und  Wechselwirkung  mit  der  Haut  beßn-^ 
det,  beweisen1).  In  einzelnen  Fällen,  z.B.  bei  Cobitls 
fossüis  fi) ,  vielleicht  überhaupt  häufiger  als  man  im  All- 
gemeinen annimmt,  geschieht  dies  auch  durch  den  Spei- 
secanal,  vorzüglich  da,  wo  das  äussere  Hautsystem 
durch  Trockenheit  und  geringen  Gefäfsreichthum  verhält- 
nifsmäfsig  weniger  zur  Respirationsfunction  geeignet  ist. 
Die  Art  der  Verschiedenheit  der  Gasarten  in  den  ver- 
schiedenen Abschnitten  des  Speisecanals  scheint  mir  wenig- 
stens  sehr  für  diese  Ansicht  zu  sprechen,  indem  sich 
sehr  allgemein  nur  im  Anfangstheile  desselben  SauerstofF- 
gas  findet,  das  in  den  hintern  Abschnitten  durch  irrespi- 
rable  Gasarien  ersetzt  wird  3). 


1)  S.  besonders  Spallanzani  Rapports  de  l'air  avec  les  Etres  orga- 

nises.  Geneve  1807.  und  Edwards  de  l'inflüence  des  agens 
physiques  sur  la  Tie.  Paris  1824. 

2)  Erman  über  das  Gas  in  der  Schwimmblase  der  Fische,  und 

die  Mitwirkung  des  Darmcan  als  zum  Respirationsgeschäfte  bei 
Cobitis  fossüis,  in  Gilberts  Annalen  u.  s.  w.  Bd.  30. 

3)  Iurine  Mein,  sur  les  gas  intestinaux,  .couronne  par  la  Societe 

de  Medecine  en  1789.  Cheyreul  sur  les  gas  intestinaux.  Ann. 
de  Chimie  et  dePhysique.  T.II.  Cheyillot  recherches  sur  les  % 
gas  de  l'estomac  et  des  intestins  de  l'homme  a  l'etat  de  mala- 
die  in  Magendie  J.de  PH^  siologie,  T.  IX.  1829.  p.  287  ff. 
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'  im  Allgemeinen.  x  3 

§.  2. 

Das  Respirationssystem  erscheint  unter  zwei  Haupt- 
formen  *).  Entweder  ist  es  solide  und  bildet  mehr  ,  N 
oder  weniger  vielfach  verzweigte,  dem  Grade  ihrer  Zu- 
sammensetzung nach  auch  aufserdem  von  einander  ver- 
schiedene Büschel,  Kiemen;  oder  es  ist  hohl  und 
stellt  Säcke  dar,  die  den  Namen  von  Lungen  führen 
und  ähnliche  Verschiedenheiten  als  die  Kiemen  zeigen. 
Wo  diese  Theile  liegen,  wie  sie  sich  ferner  zu  den  be- 
nachbarten verhalten,  ist  natürlich  für  ihre  Beschaffen- 
heit höchst  gleichgültig.  Bei  den  Insecten  hat  in  der 
That  die  letzte  Form  ihre  höchste  Vollkommenheit  er- 
reicht, indem  sich  das  hohle  Respirationssystem  von  meh- 
reren Punkten  aus  durch  den  ganzen  Körper  an  den  Or- 
ganen verzweigt  und  in  ihre  Substanz  dringt. 

Sehr  allgemein  besteht  das  Respirationssystem  we- 
nigstens aus  zwei,  fast  ganz  symmetrischen  Seitenhälften, 
doch  machen  von  diesem  Gesetz,  aufser  den  nicht  aus 
zwei  Seitenhälften  gebildeten  Thieren ,  die  meisten  bauch- 
füfsigen  Mollusken  und  Schlangen,  wro  es  einfach 
und  oft  asymmetrisch  zugleich,  oder  wenigstens  das  Letz- 
tere ist,  eine  auffallende  Ausnahme.  » 

Die  Kiemen  kommen  im  vollkommnen  Zustande 

« 

nur  niedrigeren  Thieren  zu,  und  sind  entweder  eine  be- 
sondere Ent Wickelung  des  aufsern  oder  des  innern  Haut- 
systems. Hiernach  zerfallen  sie  in  aufs  er  e  und  in- 
nere. Lungen  kommen  zwar  auch  bei  niedrigeren  Tine- 
en, namentlich  mehreren  Würmern  und  Mollusken, 


1)  Fouquet  de  organi  respiratorii  in  animalium  serie  e\olutione, 
Halae  1816. 
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als  allgemeines  Attribut  aber  doch  nur  bei  den  drei  er- 
sten Classen  der  Wirbelthier e  vor. 

Die  Kiemen  scheinen  mir  daher  schon  aus  die- 

« 

sem  Grunde  die  niedrigere  Form  des  Respirationsorgans 
zu  seyn,  eine  Ansicht,  die  durch  die  sehr  allgemeine 
Anwesenheit  vergänglicher  Riemen  in  den  früheren 
Entwicklungsperioden  aller  Wirbelthiere  noch  mehr  an 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 

Sein*  selten,  namentlich,  was  interessant  ist,  bei  den 
niedrigsten  Amphibien,  finden  sich  auch  im  voll- 
kommnen  Zustande  Lungen  und  bleibende,  Kie- 
men  zugleich,  wo  "dann  die  ersteren  sehr  unvollkommen 
sind.  ' 

Bei  mehreren  Amphibien,  namentlich  Batra- 
chiern,  entstehen  erst  äufsere,  dann  innere  Kie- 
men und  Lungen. 

In  seinem  unvollkommensten  Zustande  ist  das  Re- 
spirationsorgan blos  häutig;  allmählich  setzt  es  sich 
durch  Entwicklung  von  Sehnen  und  Muskelfasern, 
selbst  von  Knorpeln  und  Knochen,  die  sich  der  an- 
fanglich vorhandenen  Hautausbreitung  zubilden,  bedeu- 
tend zusammen.  Dies  gilt  sowohl  für  die  Kiemen,  als 
die  Lungen,  wie  sich  aus  der  spätem  Geschichte  des 
Respirationsorgans  in  den  verscliiedenen  Classen  ergeben 

*    • 

wird.  Eben  diese  Entwickelungsperiode  durchläuft  es 
auch  in  demselben  Thiere.  Die  Lunge  des  gebornen 
Thieres  unterscheidet  sich  von  der  des  nicht  gebornen 
vorzüglich  durch  den  Umstand,  dafs  sie  Luft  enthält, 
und  dadurch  specifisch  leichter  als  das  Wasser,  also 
schwimmfähig  ist.  . 

■ 

>  « 
* 

« 
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Auch  die  späterhin  doppelte  Lunge  scheint  ifenig- 
stcn*  bei  den  Säugthieren,  nicht  aber  den  Vögeln 
und  Amphibien,  wenigstens  den  Fröschen,  nach 
Rathke*s  früherer  Angabe  anfanglich  einfach  zu  seyn, 
indem  sich  zuerst  nur  eine  Masse  findet,  die  sich  lang- 
sam der  Länge  nach  so  iheilt,7  dafs  am  spatesten  die 
Trennung  der  beiden  Seitenhälften  an  der  Einsenkungs- 
stelledes  Ganges,  durch  welchen  sich  die  Lunge  mit  der 
Mund  -  und  Nasenhöhle  verbindet,  oder  der  Luftröh- 
re, erfolgt  a).  Diese  Thatsache  wäre  theils .wegen  der  Ue- 
hereinkunft  eines,  bei  den  Säugthieren  nur  vorüber- 
gehenden Zustandes,  mit  einem,  bei  mehreren  niedrigen, 
beständig  beharrenden,  theils  wegen  der  dadurch  zwi- 
schen der  Entwicklungs weise  der  Lungen  und  der 
Nieren  *)  gegebnen  Uebereinkunft  interessant  Indem 
ich  sie  mit  Vergnügen  anführe,  wird  es  mir  erlaubt  seyn, 
eine,  von  dem  mir  sehr  werthen  Entdecker  derselben» 
mir  gewordne  Beschuldigung,  die  nur  auf  einem  Ver- 
sehen beruhen  kann,  zu  beseitigen.    Er  sagt:  „In  der 
kurzen  Angabe,  Welche  J.  F.  Meckel  in  seinen  Beiträgen 
zur  Entwicklungsgeschichte  des  Herzens  und  der  Lunge 
der  Säugthiere  (Archiv  II.  402  ff.)  über  die  Entstehung 
der  Lunge  mitgetheilt  hat,  scheint  derselbe  behaupten 
ZQ  wollen ,  dafs  die  Lungen  in  doppelter  Zahl  zum  Vor- 
schein kommen.    Meine  Betrachtungen  aber  erlauben  mir 

nicht,  dem  beizupflichten." 

-   » 

1)  Rathke  über  die  Entwicklung  der  Athemwerkzeuge  bei  Vö- 

geln und  Säugthieren.  Bonner  Abhandl.  VI.  1828.  206. 

i 

2)  J.  F.  Meckel'«  Beiträge  zur  vergL  Anatomie  I.  *.  in.  Orlen  u. 

pitHologiiche  Anatomie  1. 

•  •  • 
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Ich  war,  als  ich  dies  Jas,  sehr  erstaunt,  da  ich  die 
Ueberzeugung  hatte,  nie  eine  solche  Behauptung  aus- 
gesprochen zu  haben.  So  fand  ich  es  auch ,  als  ich  den 
angeführten  Aufsatz  nachsah,  und  es  konnte  mir  nur 
sehr  erwünscht  seyn,  gerade  das  Gegentiieil  von  dem, 
was  ich  behauptet  haben  sollte,  zu  finden,  da  es  wenig- 
stens Katl^ke's  Angabe  nicht  widersprach.  Dies  er- 
giebt  sich  aus  dem  Folgenden,  In  der  Darstellung  der 
allgemeinen  Resultate  sage  ich:  1)  Anfänglich  hegen  sie 
(die  Lungen)  sein:  dicht  neben  einander1);  ferner,  bei 
der  Beschreibung  einzelner  Embryonen ,  2)  von  einem 
menschlichen  von  9'"  Länge :  die  Lungen  hegen  dicht 
neben  einander2);  3)  von  einem  Schafsembryo  von  7£'" 
Länge:  diese  (die  Lungen),  liegen  unter,  nur  zu  ihrem 
sehr  kleinen  obern  Theil  h  i  n  t  e  r  dem  Herzen,  und  s  c  h  e  i  -  , 
nen  an  ihrem  obern  Ende  vereinigt  3),  Ob  ich 
in  dem  dritten  7'"  langen  menschlichen  Embryo,  wo  ich 
im  Gegensatz  mit  allen  übrigen  beschriebenen,  nur  von 
der  Lunge,  nicht  von  den  Lungen  rede  4),  wirklich 
nur  eine  sähe,  kann  ich  nach  einer  so  langen  Zeit  nicht 
bestimmen. 

Weit  entfernt,  hierdurch  behaupten  zu  wollen,  die 
anfängliche  Einfachheit  der  Säugthierlunge  als  allgemei- 
ne Thatsache  dargestellt  zu  haben,  wünsche  ich  nur, 
mich  gegen  die  Beschuldigung,  ihre  ursprüngliche 
Duplicität  behauptet  zu  haben,  zu  rechtfertigen, 
wovon  sich  weder  an  der  von  Rathke  angeführten,  noch, 
wie  ich  mich  durch  sorgfältiges  Nachschlagen  überzeugt 


1)  S.  431.        2)  S.  410. 

3)  S.  42f.        4)  S.  407.      .      •    •  •  - 
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Labe,  an  irgend  einer  andern  Stelle  meiner  Schriften 
uur  die  entfernteste  Andeutung  findet. 

Spät  er  hat  übrigens  Rathke  selbst  angegeben,  dafs 
auch  bei  den  Säugtineren  die  Lunge  anfangs  wirklich 
doppt.lt  ist,  und  erst  nachher  die  beiden  Hälften  einan- 
der so  entgegenrücken,  dafs  sie  sich  in  der  Mittellinie 
erreichen,  und  hier  wenigstens  zu  einer  Masse  zu  ver- 
wachsen scheinen1). 

Leider  habe  ich  in  der  letzten  Zeit  keine  Gelegen- 
heit zu  sichern  Untersuchungen  über  diesen  Punkt  gehabt. 

Die  beiden  Lungeniiälften  sind  sogar  nach  Baer 
wenigstens  bei  den  Vögeln,  anfangs  ganz  von  einander 
getrennt  und  wachsen  aus  der  Speiseröhre  als  rundliche 
Bläschen  hervor,  erst  nachher  fliefsen  ihre  Canäle  oder 
Luftröhrenäste  zusammen,  und  bilden  einen  gemeinschaft- 
lichen, mittlem,  anfangs  verhaltnifsmafsig  zu  den  Aesten 
noch  sehr  kurzen  Gang,  die  Luftröhre. 

Rathke's  *)  Angabe  zu  Folge  würden  nach  mir 
die  Lungen  wenigstens  bei  den  Saugthieren  aus  der 
Brustaorte  hervorsprosseu ;  indessen  habe  ich  nie  diese 
Ansicht  gehabt,  noch  geäussert,  sondern  nur  gesagt:  „dafs 
sie  unter  dem  Herzen  dicht  neben  derÄAorte  entstehen 
uud  Anfangs  nur  GefaTse  aus  dem  absteigenden  Thcile 
derAorte,  keine  eignen  Lungengefa'fse  erhalten  4) ,  von 


1)  Ueber  die  frühste  Form  und  Entwickelung  des  Venens.  und 

der  Lungen  beim  Schafe.  Archiv  fiir  Anat.  u.  Physioh'lSoU. 
701T. 

2)  Buxdach's  Physiologie  II.  291.  ,  \ 

3)  Bei  Burd^ch  a.  a.  0.  532'. 

4)  A.  a.  O.  an  mehreren  Stellen. 
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I  • 

welchem  Theile  aus  sie  hervorwachsen,  nirgends  etwas 
erwähnt  •  - 

i 

Sind  die  Lungen  von  Anfang  an  hohl,  oder  viel- 
leicht in  den  frühesten  Perioden  solide?  Die  letztere  Ver- 
muthung  gewinnt  besonders  durch  die  Entstehungs weise 
des  Gefäfssystems,  indem  sich  hier  Canäle  in  einer  fe- 
sten homogenen  Masse  entwickeln ,  sehr  an  Wahrschein- 
lichkeit; auch  habe  ich  sio  bei  mehreren  frühen  mensch- 
"  liehen  Embryonen  x)  dem  Anschein  nach  völlig  solide 
gefunden,  und  dasselbe  sähe  Rathko  *).  Indessen  fin- 
det vielleicht  eine  Täuschung  Statt,  die  von  der  anfang- 
liehen Kleinheit  und  dem  zusammengefallenen  Zustande 
der  Luftwege  herrührt*  Dies  wird  schon  durch  Ma- 
gendie's  Untersuchungen  wahrscheinlich  überdies 
sahen  Rathke  und  Baer  bei  Amphibien  und  Vö- 
geln die  Lungen  wirklich  als  hohle  Blasen  entstehen4). 
Interessant  ist  es  hiebei*  dafs  diese  anfangs  einen  weit 
einfacheren  Bau  haben,  als  im  vollkommnen  Zustande. 
Späterhin  sinkt  die  Lunge  durch  allmähliche  Erweiterung ' 
der  Zellen,  die  zugleich  an  Zahl  bedeutend  abnehmen, 
in  der  That  einigermafsen  wieder  auf  den  frühern  Zu- 
stand zurück  *  )•  , 


1)  A.  a.  0.  411.  413. 

2)  Bei  Burdach  a.  a.  0.  553. 

3)  Sur  la  strueture  du  poumon  de  Thomme;  tur  lesmodifications 

qu'eprouve  cette  strueture  dans  les  drrers  äges  etc.  Journal 
de  physiologie  L  78  ff. 

4)  Bei  Burdach  a.  a.  0.  an  mehrern  Stellen« 

5)  Magendie  a.  a.  0. 

•  >  > 
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Zweites  Haupts  tiick. 
Respirationssystem  im  Besondern. 

'  "  1    r  ■ 

Erster  Abschnitt* 
Zoophyten. 

Unter  den  Zoophyten  finden  sich  bei  den  Me- 
dusen unter  den  vier  Magensäcken  vier  andere,  etwas 
Ueiaere ,  die  durch  eine  Scheidewand  von  ihnen  getrennt 
find.  Vom  Magensacke  gelangt  man  nicht  zu  ihnen, 
dagegen  durch  eine  runde,  auf  ihrer  Oberfläche  befind- 
liche Oeünung.  Am  Rande  der  Scheidewand  zwischen 
ihnen  und  den  Magensäcken  sitzt  ein,  aus,  einer  feineu 
weifsen  Membran  gebildeter,  Faltenkranz,  der  sich  aber 
nicht  in  sie  ,  sondern  gegen  den  Magensack  wendet.  Sie 
ist  mit  einer  Menge  rundlicher,  eine  weifse,  körnige 
Flüssigkeit  enthaltender  Körper  besetzt,  und  ausserdem 
findet  sich  im  Faltenkranze  ein  schmalerer,  aus  blind- 
darmÖhnlichen  Gefäfsen  bestehender  Kranz,  die  mit  dem 
einen  Ende  an  ihm  befestigt ,  mit  dem  andern  frei  geen- 
digt sind. 

Gäde  *)  und  Baer  *)  halten  diese  Säcke  für  die 
Respirationsorgane  der  Medusen;  Rosenthal  3)  da- 
gegen bezweifelt  dies,  ohne  andere  Gründe,  als  ihren 
einfachen  Bau  anzugeben ,  und  hält  sie  für  blofse  Bauch- 
bedeckungen. 


t)  Beitr.  zur  Anat.  u.  Physiologie  der  Medusen.  1816.  S.  16 IT. 

2)  üeber  Medusa  aurita.  Deutsches  Archiv.  VHL  1823.  S.  387. 

3)  Beitrag  zur  Anatomie  der  Quallen.  In  Tiedemann,s  undTrevi- 

ramia  Zeitschrift.  L  2*  S-  324. 

i 

* 
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10       Respirationssystem  im  Besondern. 

Allerdings  ist  es  wohl  wahrscheinlich,  dafs  die  ganze  • 
Oberfläche  dieser  Thiere  athmet,  und  namentlich  würde 

w  • 

nach  Cuvier *)  der  Respiralionsprocefs  vorzüglich  iu 
dem  dünnen  Umfange  der  Scheide,  da  sich  hier  die  Ge- 
fafse  vorzüglich  verzweigen,  Statt  linden;  indessen  läfst 
sich  doch  nicht  mit  Gewifsheit  behaupten,  dafs  nicht 
diese  Function  vorzugsweise  durch  diese  Sacke  vollzogen 
werde,  da  andere  höhere  Thiere  ähnliche  Bildungen 
zeigen,  das  Respirationssy stein  sich  überall  aus  dem.paut- 
system  entwickelt,  und  das  Hautsystem  neben  dem  Re- 
yspirationssy stem  mehr  oder  weniger  deutlich  athniet. 

Wahrscheinlich  gilt  dies  auch  für  die  Acalephen , 
indem  durch  die  hohlen  und  mit  deutlichen  Mündun- 
gen  versehenen  Tentakeln  Wasser  in  regelma'fsige  Zel- 
len gelangt,  welche  sich  zwischen  der  Haut  und  dem 
Darinsacke  befinden  2). 

•  ■ 

Zweiter  Abschnitt 

•  * 

E  c  h  in  o  de  r  ra  e  it. 

Bei  den  Echinodermen  finden  sich  zwei  Formen  des 
Respirationsorgans.  Die  Seeigel  und  Seesterne  ha- 
benkleine, enge,  aber  a'ufserst  zahlreiche,  v  besonders  bei 
den  Seesternen  die  ganze  Rückenfläche  bedeckende 

offne  Röhrchen,  Trachäen,  welche  das  Wasser  ab- 

*  »  x 

■i  .  . 

1)  Vorlei.  IV.  294.  ' 

■ 

2)  Spix  mein,  sur  l'asterie  rouge  etc.  in  Amiales  du  Museum. 

T.  XIII.  p.  448.  450.  Kapp  über  die  Polypen  im  Allgemei- 
nen und  die  Actinien  insbesondere.  Weimar  1829.  46.  48, 
Bert  hold  Beitr.  zur  Anatomie  u/a.  w.  1831.  p.  7.  8, 
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wechselnd  einziehen  und  auswerfen.  Unter  den  Seesternen 
and  sie  besonders  bei  A.  glacialis  sehr  zahlreich  und 
grofs.  Durch  diese  Röhrchen  gelangt  das  Wasser  in  die^  . 
alle  Eingeweide  umgebende,  Höhle,  welche  von  einer 
Membran  bekleidet  wird,  von  deren  äufserer  Fläche  sich 
eine  beträchtliche  Zahl" gröfserer  Röhrchen  erheben,  die 

sich  in  die,  an  der  Oberfläche  stehenden,  fortsetzen. 

•  •  . 

J3ei  den  Holothurien  dagegen  findet  sich  ein  sein' 
länglicher,  blinder,  häutiger,  mit  queren  und  Längenfa- 
sern versehener  Sack,  der  neben  dem  Mastdarm  aus  der 
Erweiterung,  in  welche  sich  dieser  am  hintern  Ende  des 
Körpers  öffnet,  entsteht,  die  ganze  Länge  des  Körpers 
durchläuft,  und  vielfach  mit  den  Gefäfsen  verflochten 
ist.  Meistens  ist  er  sein-  vielfach  verästelt,  dabei  zugleich 
entweder  einfach  oder  schnell  in  zwei  gleich  lange  Aeste 
gespalten.  Die  erste  Bildung  zeigt  z.  B.  Holothuria  tu- 
biäosa,  die  zweite  H.  pentactes.  Nach  Cuvier1)  ist  er 
bei  einigen  Arten ,  die  er  aber  nicht  angiebt ,  nicht  ver- 
ästelt. Vahl  hielt  dies  Organ  richtig  für  das  Respira- 
tionssystem, später  falschlich  für  den  Eierstock  2).  \ 

Bei  Sipunculiis  findet  sich  aufser  den  gefrauzten  Ten- 
takeln im  Umfange  des  Mundes  kein  Or^an,  welches 
man  mit  dem  Respirationssystem  vergleichen  könnte.- 
Delle  Chiaje  nimmt,  doch  ohne  Gründe  anzuführen, 
an,  dafs  sie  zugleich  die  Function  des  Athmens  haben3). 
Indessen  fragt  es  sich  sehr,  ob  diese  Vermutliung  ge- 


1)  Vöries.  IV.  8.  293. 

2)  Zool.  den.  IV.  4.  19. 

3)  Memorie  sulla  atoria  e  notomia  degli  annnali  aenza  vertebre. 

etc.  Napoli  1823.  I.  2.  p*  9. 

\ 

0 
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gründet  ist,  da  die  übrigen  Echinodermen  ganz  ähnliche 
Tentakeln  im  Umfange  des  Mundes,  und  aufserdem  die 
eben  beschriebnen  eignen,  ganz  von  ihnen  verschiednen, 
Respirationsorgane  besitzen. 

» 

Dritter  Abschnitt 
Wurmer. 

»  • 

§.  5. 

Die  Würmer  zeigen  die  grüßten  Verschiedenhei- 
ten in  der  Anordnung  des  Respirationssysteras  *  die  schon 
früher  im  Allgemeinen  angedeutet  sind  x). 

Diese  Theile  fehlen ,  aufser  den  Eingeweidelhierea 
dieser  Classe,  mehreren  andern,  wie  Ciavaria ,  Gordius, 

Wo  sie  vorhanden  sind,  erscheinen  sie  als  Kie- 
men oder  als  Lungen. 

<  Die  Kiemen  zeigen  hinsichtlich  ihrer  Lage,  Ge- 
stalt und  Gröfse  weit  mehr  Verschiedenheiten  als  die 
Lungen,  eine  Bedingung,  wodurch  diese  Classe  mit 
den  Gasteropoden  unter  den  Mollusken  auffallend  über- 
einkommt. 

Bei  mehreren,  namentlich  Cuvier's  Rücken- 
kiemern,  stellen  sie  paarweise  in  einer  mehr  oder  weni- 
ger beträchtlichen  Strecke  des  Korpers,  und  bilden-  nie- 
drige, vielfach  verästelte  Büschel. 

Bei  Nereis  und  den  davon  getrennten  Gattungen, 
auch  Aphrodite,  Amphinome  nehmen  sie  fast  ganz  die  Län- 
ge des  Körpers  ein,  bei  Arenicola  nur  die  mittlere  Ge- 
gend.  Arenicola  macht  den  Uchergang  von  den  ersteren 


i)  Bd.  L  102.  103. 

■ 
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Gattungen  zu  den  Röhrenbewohnern,  wo  sich  die 
Kiemen  nur  am  vordem,  Ende  des  Körpers  befinden*  . 

Amphinome  hat  auf  jedem  Ringe,  mit  Ausnahme 
der  drei  vordersten,  .dicht  neben  einem  jeden  Borsten- 
bündel eine  Kieme,  die  von  der  entgegengesetzten  bei 
A.  rostrata  nicht  sehr  weit  entfernt  ist.  Bei  Am  flava 
stehen  sie,  übereinstimmend  mit  der  gröfserh Breite  des 
Thicres,  viel  weiter  voneinander  und  der  Mittellinie  ab, 
und  sind  zugleich  gröfser  und  mehr  verzweigt 

Arenicola  hat  ungefähr  im  mittlem  Drittel  des  Kör- 
pers auf  dem  Rücken  dreizehn  baumformige  Büschel- 
paare, die  von  einer  Seile  zur  andern  und  von  vom  nach 
hinten  völlig  und  mehrere  Linien  weit  von'  einander  ge- 
trennt  sind.  Home  giebt  die  Zahl  richtig  an  *).  Nach 
Cuvier's  früherer  Angabe  fanden  sich  vierzehn2),  doch 
habe  ich  nie  mehr  als  dreizehn  Paar  gezählt,  womit 
auch  Cuvier's  spätere  Angabe  übereinstimmt  3).  Ea 
bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dafs  Oken's  Zälilung  Ton 
sechzehn  Paaren  *)  nicht  aus  der  Nalfcr  geschöpft  ist. 
Die  mittlem  sind  allmählich  weit  länger,  als  die  vordem 
und  hintern.  Vorzüglich  sind  die  vordersten  am  klein- 
sten, i 

Die  Kiemen  der  Röhrenbewohner  sind  fächer- 
förmig, und  bestehen  aus  einfachen,  sehr  länglichen, 
dünnen,  nicht  verästelten,  kurzgefiederten  oder  gewim- 
perten  Strahlen,  die  auf  einem  fleischigen  Stiele  sitzen. 
Meistens  finden  sich  zwei  neben  einander  stehende,  sehr 
schön  bunt  gefärbte  Fächer  dieser  Art,  die  bei  ihrer 

1)  Phil.  Tr.  1817.  3.  Taf.  3.  F.  1.        2)  Vöries.  IV.  283. 
'  3)  Regne  animal  IV.  527.        4)  Iais  J817.  Tf,  3.  a.  c 
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Entfaltung  eineu  desto  reizendem  Anblick  gewahren,  da 
dies  Farbenspiel  durch  die  fortwährende  Bewegung  er- 
höht  wird. 

Die  Zahl  und  die  verhällnifs  mäfsige  Gröfse  dieser 
Fächer  variirt  übrigens  nnd  selbst  für  dasselbe  Thier 
weichen  die  Angaben  verschiedener  Schriftsteller  von 
einander  ab.   So  z.  B.  schreibt  Ellis  der  Sabella  penicil- 
2us  L.,  der  SpirograpJiis  Spdttanzanii  Vhu  *)  nur  einen 
Fächer  zu,  Ellis  a)  dagegen  und  Cuvier  3)  geben  ihr 
zwei,  wovon  der  eine  weit  gröfser  als  der  andere  sey. 
Die  letztere  Angabe  ist  die  richtigere,  indem  auch  ich 
die  eine  Kieme  fünf  bis  sechsmal  grüfser  als  die  andere 
finde.    Auch  ist  bei  der  kleinen  der  Stiel,  auf  welchem 
die  Kiemen  strahlen  sitzen,  gerade,  oder  nur  einfach  ge- 
wölbt, bei  der  grofsen  vielfach  gewunden.    Ellis  hat 
freilich  die  .  von  ihm  richtig  bemerkte  Ungleichheit  in  den 
Abbildungen  gar  nicht  angedeutet   Die  Strahiert  finde 
ich  nicht,  wie  Ellis  angiebt,  in  einer  doppelten,  son- 
dern nur  in  eine%einfachen  Reihe  sehr  dicht  an  einander 
stehend. 

Von  den  durch  Kiemen  athm enden  Würmern  ma- 
cheu einige,  namentlich  Aphrodite,  den  Uebergang  zu 
denen,  welche  durch  Lungen  alhmen. 

Bei  dieser  Gattung  ist  die  Anordnung  nicht  überall 
dieselbe. 

Immer  finden  sicli  schuppenähnliche  Blätter,  wel- 
che auf  einem,  die  Eingeweide  bedeckenden,  fasrigen 
Blatte  sitzen,  und  die  icii  früher  als . Andeutung  eines 


1)  Viviani  de  phosphorescentia  maris.  Gemme  1805.  p.  14. 

2)  Corallinea.  107,       :  3)  Regne  animal.  III.  519. 
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Skeletos  beschrieben  habe  *) ,  die  auch  gewohnlich  als 
Schuppen  angegeben  «),  ja  mit  denen,  die  am  Bauche 
der  Schlangen  vorkommen3),  verglichen  werden.  Bei  A- 
phrodile  squamata  liegen  sie  frei,  bei  A.  aciüeata  werden 
sie  durch  ein  filzähnliches  Gewebe  bedeckt.  Hiedurch 
entstellt  bei  dieser  eine  ansehnliche  Höhle,  deren  Boden 
durch  die  angegebne  fasrige  Haut  und  die  Blätter,  deren 
Dach  durch  das  filzähnliche  Gewebe  gebildet  wird,  und 
zu  welcher  auf  jeder  Seite  dreifsig,  einige  Linien  weite, 
runde,  zwischen  den  Borstenlragenden  Stielen  befind- 
liche Oeffhungen  fuhren.  Bei  A.  squamata,  über- 
haupt den  übrigen  ^Aphroditen ,  wo  das  filzähnhchö 
Gewebe  fehlt,  liegt  dagegen  der  Boden  der  Höhle  ganz 
frei.  Dagegen  sind  hier  die  Schuppen  verhältnifsmäfsig 
gröfser  nnd  weit  fester.  Unterhalb  des  untern  Blattes 
oder  dem  Boden  dieser  Höhle  befindet  sich  eine  zweite, 
die  Verdauungs Werkzeuge  unmittelbar  umgebende,  Mem- 
bran. 

Bei  näherer  Untersuchung  erscheinen  aber  die  Schup- 
pen nicht  solide,  sondern  hohl.  Sie  sind  wirkliche,  rund- 
liche, aiiseluiliche  Blasen,  Verlängerungen  der  fasrigeu 
Haut,  auf  welcher  sie  mit  einem  kurzen,  nicht  6ehr  en- 
gen hohlen  Stiele  sitzen  ,  so  dafs  sie  von  innen  aus  leicht 
aufgeblasen  werden  können.  Gewöhnlich  sind  sie  zu- 
sammengefallen und  in  ihnen  finden  sich  durchaus  keine 
Eingeweide,  namentlich  nicht  die  Darmanhänge  *) ,  die 
dagegen  unter  und  zwischen  je  zwei  Schuppen  die  Mem- 
bran, auf  welcher  diese  sitzen,  sackförmig  in  die  Höhe 


i)  Bd.  2.  Abth.  1.  8.  44.  2)  Pallas  Miscell.  zool.  82. 
3)  Oken  lsis.  1817. 29.        4)  Bd.  4.  3.  73. 
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heben.  Ob  sieb  diese»  beträchtlich  angefüllt,  zwischen 
die  beiden  Blätter  drängen,  kann  ich  nicht  bestimmen, 
gewifs  aber  aussagen,  dafs  ich  diesen  Zustand  bei  vie- 
len Untersuchungen  nie  gefunden  habe.  Nur  der  obere, 
freie  Theil  der  Platte  ist  fest,  hart  und  in  den  nackten 
Arten  selbst  knorpelarb'g.  Auch  bei  Aphrodite  aciäeala 
scheinen  sich  übrigens  Alterverschiedenheiten  zu  finden» 

Aufserdem  finden  sich  kleine,  röthliche,  baumför- 
mige  Kiemen  an  ;der  Wurzel  der  obern  Borslenreihe, 
-die  bei  den  nackten  Arten  viel  ansehnlicher  als  bei  A. 
acideata  sind.  Die  letztere  hat  dagegen  kleine,  bahnen- 
kammähnliche,  hohle,  gleichfalls  röthliche,  quere  Ver- 
längerungen des  Bodens  der  Respirationshöhle,  welche 
sich  an  den,  zwischen  den  Schuppentragenden  An- 
schwellungen liegenden  Verlängerungen  desselben  be- 
finden, und  schon  von  Pallas  mit  gewohntem  Scharf- 
blick gesehen  worden  sind. 

Diese  Theile  sind  wohl  die  wirklichen  Respirations- 
organe, und  die  meisten  Aphroditen  gehören  daher  zu 
den  durch  Kiemen  athraenden  Würmern.  Aphrodite  acu~ 
leata  macht  wohl  gewifs  den  Uebergang  von  diesen  zu 
denen ,  welche  blos  durch  Lungen  athmen.  . 

Unerklärlich  ist  mir  die  Annahme  von  Home  *), 
dafs -die  Darmanhänge  Respirationsorgane  seyen,  welche 
durch  die  Zellen,  in  denen  sie  enthalten*  sind,  hindurch 
mit  dem  Wasser  in  Wechselwirkung  treten  5  denn  theils 

« 

entsprechen  sie  ähnlichen  Theil en  am  Darmcanal  vieler 
Tlriere,  theils  sind  sehr  deutlich  andere,  der  Analogie 
nach  lioth wendig  für  Respirationsorgane  zu  haltende, 
Theile  vorhanden. 

■   Home 

i)A.a.  0.597. 
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Home  hat  dagegen  vielleicht  die  wahre  Beschaf- 
fenheit der  sogenannten  Schuppen  erkannt,  indem  er 
von  Blasen  spricht,  die  in  der  Respirationshöhle  liegen. 
Auch  giebt  er  richtig  die  Qeflhungen  an,  die  hei  A.  acu- 
leala  zu  dieser  Höhle  führen,  nur  erwähnt  er  der  Kämm- 
chen  nicht,  auf  die  schon  Pallas  aufmerksam  gemacht 
hatte.  Die  Blasen  könnten  ferner  allerdings  die  An- 
schwellungen für  die  Darmanhänge  seyn,  von  denen  die 
Schuppen  ganz  verschieden  sind. 

Treviranus  *)  hat,  lange  nachdem  Home  die 
eben  erwähnte  Meinung  vorgetragen  hatte,  völlig  die- 
selbe, ohne  seiner  zu  gedenken,  nur  mit  dem  unbedeu- 
tenden Unterschiede  vorgetragen,  dafs  er  kleine,  von  den 
Darmanhängen  abgehende  Gefä£se  beschreibt,  während 
er  zugleich  ausdrücklich  sagt,  „es  scheine  ihm  gewifs, 
dafe  auf  der  auswendigen  Seite  der  Darmanhänge  das 
Athemholen  vor  sich  gehe.44  Gründe  führt  er  hiefür 
nicht  an ,  und  ich  kann  daher  hur  wiederholen ,  was  ich 
über  und  gegen  die  Home' sehe  Meinung  theils  so  eben 
liier,  theils  schon  vor  geraumer  Zeit  an  einem  andern 
Orte  bemerkte  2). 

Ganz  unbrauchbar  und  falsch  ist  Ok en*s  angebli- 
che Berichtigung  und  Vertheidigung  der  Home* sehen 
Darstellung  3).  Er  ignorirt  gänzlich  die  seitlichen  Oeü> 
nungen  der  Respirationshöhle ,  und  spricht  blos  von  einer 

nicht  vorhandenen  Oeffnung  am  hintern  Körperende* 


1)  Inn.  Bau  d.  stachlichten  Aphrodite  Trevir.  und  Tiederaann'a 

Zeitschrift  III.  1829.  S.  164. 

2)  Fouquet  de  organi  respiratorii  in  aniraalium  serie  evolutiorte« 

Halael8l7.  p.  13. 

3)  Isis  1817. 

Meckel ' 8  Yergl.  Anat.VI.  2 

*• 
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Zwischen  je  zwei  Schuppen,  die  er  Schienen  nennt,  soll 
sich  ein  Querspalt  im  Rücken  befinden,  in  welchem  die 
Darmanhänge  liegen.  Auch  dies  ist  unrichtig,  oder 
wenigstens  unvollständig,  indem  die  Anhänge  zwar  zwi- 
schen den  angeblichen  Schuppen,  aber  unterhalb  der 
Membran  hegen,  von  welcher  die  Schuppen  nur  Ver- 
längerungen sind.  Ferner  liegt  die  Höhle  der  Darman- 
hänge  zwar  zwischen,  die  andern,  aber,  mit  jenen  ab- 
wechselnd,  unter  den  Schuppen. 

Nach  Oken  sollen  ferner  die  vordem  Ränder  der 
sogenannten  Schuppen  an  Querbalken  befestigt  und 
die  Darmanhänge  an  den  vordem  und  hintern  Rand  dieser 
Querbalken  angewachsen  seyn,  wodurch  das  Eindiingen 
von  Wasser  in  den  Bauch  verhindert  werde. 

Auch  diese  Angaben  sind  unrichtig.  Denn  1)  fin- 
den sich  gar  keine  Querbalken,  sondern  über, die  Ver- 
dauungswerkzeuge geht  eine  Membran  weg,  auf  welcher 
die  angeblichen  Schuppen  sitzen. 

2)  sind  diese,  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Strecke 
ihrer  untern  Fläche,  an  welcher  sie  von  dem  Mittel- 
punkte  aüs  bis  zum  äufsem  Rande  von  der  erwähnten 
untern  Membran  durch  eine  niedrige  Verlängerung  ab- 
gehen, ganz  frei. 

3)  sind  die  Anhänge  nirgends  verwachsen,  sondern 
liegen  zusammengeknäuelt ,  aber  frei,  neben  dem  Spei- 
secanal  unter  der,  die  Verdauungswerkzeuge  bedeckenden, 
gemeinschaftlichen  Haut. 

» 

4)  Hindert,  wie  sich  von  selbst  versteht,  diese  ge- 
meinschaftliche/flaut  nicht  das  angebliche  Verwachsen- 
seyn  der  Darmanhänge  mit  den  nicht  .vorhandenen  Quer- 
balken das  Eindiingen  von  Wasser  in  den  Bauch. 
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Auch  die  Behauptung,  dafs  „das  Gefäfssystem  auf 
dem  Darmcanal  so  eingerichtet  sey,  dafs  es  als  Kieme 
diene,  mithin  der  Darm  zugleich  Verdauungs  -  und  Ath- 
mungsorgan  werde ,  die  Aphroditen  mithin  ein 
Mittelding  zwischen  den  Darmathmenden  und  den  Bü~ 
schelathmenden  auf  der  Haut  seyen,"  ist  völlig  unge&rün- 
det,  da  sich  theils  äufsere  Kiemen  finden,  theils  die 
unvollkommne,  an  der  obern  Fläche  des  Körpers  he- 
fni(fliclie,  Holde,  welche  aufs  er  dem  zunächst  mit  dem 
Wasser  in  Berührung  ist  und  hei  Aphrodite  aculeata 
innere  Kiemen  enthält ,  und  unstreitig  wohl  für  Respira- 
tiousorgan  zu  halten  ist,  sich  durch  ihren  Boden  völlig 
ron  dem  Darm  getrennt  findet. 

Andre  Würmer,  namentlich  Hirudo,  Lumbricus,  alli- 
men  blofs  durch  Lungen. 

Bei  Hirudo  findet  sich  auf  jeder  Seife  des  Körpers 
eine  Reihe  von  einander  getrennter  Bläschen,  welche 
rieh  durch  enge  Mündungen  nach  aufsen  öffnen.  Sie 
stehen  ungefähr  um  fünf  Körperringe  von  einander  ab, 
erstrecken»  sich  fast  durch  den  ganzen  Körper,  und  be- 
stehen aus  einer  ä'ufsern,  festen,  einer  innern,  weichen, 
SchleimenÜialtenden  Haut  und  sind  sehr  gefäfsreich.  Sie 
haben  ungefähr  zwei  Linien  im  Durchmesser.  Ihre  Zahl 
wird  verschiedentlich  angegeben  *).  Thomas  bildet  11 
Paarab.  Home,  Kunzmann  und  delle  Chiajege-. 
heu  16,  Bo  janu  s  und  Weber  17  an.  NachMoquin- 
Tandon  kann  ihre  Zahl  von  15  —  20  variiren.  Sie 
öad  von  Cuvier  anfangs  übersehen  wordin*),  linden 
sich  aber  in  der  That.    Thomas  hat  sie  zuerst,  wenig- 


1)  S.  die  sogleich  angeführten  Stellen.         2)  Vöries.  IV.  279. 
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stens  als  Respirationsorgane,  beschrieben  *),  Trevira- 
nus  dagegen  sehr  unrichtig  angenommen8),  dals  Braun 
sie  gesehen  habe ,  da  offenbar  dieser  nur  die  Hoden  be- 
schrieb 3).  Dafs  diese  Tlieile  übrigens  von  dem  Zeu- 
gungssystem ganz  verschieden  und  unabhängig  von  ihm 
vorhanden  sind ,  ergiebt  sich  sein?  bestimmt,  aufser  mei- 
nen eignen  Untersuchungen ,  aus  den  Darstellungen  von 
Thomas,  Home4),  Kuntzmann  *),  Bojanus 
delle  Chiaje*)»  Moquin  -Tandon8),  Weber9), 
die  sie  auch  alle 'für  Athmungswerkz'euge  halten.  Cu- 
vier  ist  auch  nach  ihrer  Entdeckung 0 noch  über  ih- 
re  Bestimmung  ungewifs  IO).  Nach  Treviranus  "), 
Spixxa)  und  Johnson13)  sollen  sie  keine  Respiraüons- 
'organe  seyn,  weil  sie  eine  bedeutende  Menger  Schleim 
absondern,  mit  den  Hoden  in  Verbindung  stehen,  und 

keine  gröfseren,  als  die  von  Thomas  angegebnen,  Eier- 

1  "  • 


1)  Mem.  sur  les  sangsues.  Paria  1806.  71  £ 

2)  Biologie.  IV.  165.  .  " 

3)  Syst.  Beschr.  einiger  Egelarten.  Berlin  1805. 

4)  On  the  struet.  *  of  the  Organs  of  respiration  etc.  Philos.  Tr, 

1815.  II.  Meckel's  deutsches  Archiv.  II.  594. 

5)  Anat.  physiol.  Unters,  über  den  Blutegel.  Berlin  1817.  71  ff. 
.  6)  Isis.  1817.  881.  *  » 

7)  Meraorie  su  la  Sanguisuga  medicinale  etc.  in  Memorie  sulla 

storia  naturale  e  notomia  etc.  Napoli  I.  1823.  Mem.  I.  p.  17, 

8)  Monographie  de  la  famille  des  Hirudin^es.  Paris  1827.  61. 

9)  Ueber  die  Entwickelung  des  medicinischen  Blutegels.  Archiv  & 

Anat.^  Physiol.  1828.  399. 

10)  Regne  aniraal.  II.  531. 

11)  Biologie  IV.  166. 

12)  Münchner  Denkschr.  1813. 

13)  Treatise  on  the  Medicinal  leach.  London  1816.  123. 

\ 
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stocke  nachgewiesen  sind.  Die  Beweiskraft  dieser  Grün- 
de scheint  nicht  sehr  stark;  denn  1)  stehen  diese  Theile 
nur  äufserlich  mit  den  Hoden  in  Verbindung;  2)  sind 
die  Eierstocke  als  solche  wirklich  nachgewiesen,  und  3) 
würde  eine  catarrhalische  Lunge  keine  Lunge  seyn,  wenn 
der  erste  Grund  einigen  Werth  hätte.  Johnson  fuhrt 
sogar  für  diese  Meinung  blos  1)  die  Behauptung, 
dafs  diese  Blasen  nicht  mit  der  Respirationsfunclion  in 
Beziehung  stehen,  und  2)  die  Schleimwege  auf  der  au- 
fsein Oberfläche  des  Thieres  van.  Der  erste  Grund  be- 
darf keiner  Widerlegung,  und  der  zweite  leitet  desto 
natürlicher  zu  der  Annahme,  dafs  die  ganze  Haut  den 
Schleim  absondere,  da,  wie  Kuntzmann  sehr  rich- 
tig bemerkt,  die  Blasen  verhältnifsmäfsig  nur  wenig 

Feuchtigkeit  enthalten« 

* 

Weber  glaubt,  dafs  aufserdem  häutige,  schleifen- 
formig  zusammengelegte  Ringe,  welche  enger,  aber  weit 
langer  als  diese  Blasen  sind,  durch  ihre  Zahl  mit  ihnen 
übereinkommen,  nahe  bei  ihnen  liegen,  und  mit  ihnen 
durch  ein  Stiddien  verbunden  sind,  gleichfalls  an  der 
AÜimungsfunction  Theil  nehmen,  weil  das  grofse  Sei-  , 
tcngefafs  an  ihnen  vorbeigeht  *).  Indessen  konnte  er 
selbst  keine  Gefäfse  von  diesem  an.  sie  treten  sehen ,  und 
es  ist  wenigstens  mir  nie  gelungen,  durch  Einspritzun- 
gen oder  auf  andere  Art  eine  Höhlencontinuität  beider 
Organe  auszumitteln ,  so  dafs  ich  für  jetzt  dieser  Mei- 
nung noch  nicht  beizutreten  wage.    Ueberdies  fand  sie 

Kuntzmann  überall  verschlossen,  und  konnte  weder  bei 

<  ■* 

—  1  ■'  

1)  A.a.O.  *  fc 
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alten,  noch  jungen  Blutegeln,  selbst  unter  starker  Ver- 
gröfserung,  eine  Höhle  in  ihnen  entdecken  x). 

Aehnlich  ist  die  Anordnung  hei  Lumbricus,  wo 
sich  durch  die  ganze  Länge  des  Körpers  eine  beträcht- 
liche Menge  dichtstehender  Paare  von  unigebognen  Bläs- 
chen findet,  deren  jedes  durch  eine,  in  der  Mittellinie 
der  Rückenfläche  des  Körpers  befindliche  Oeühung-nach 
aufsen  mündet**). 

Vierter  Abschnitt. 
Insecten. 

J.  6. 

Die  Respirationsorgane  de».  Insecten  unter- 
scheiden sich  auf  den  ersten  Anblick  durchaus  von  de- 
nen der  übrigen  Thiere,  lassen  sich  indessen  doch  auf 
diese ,  namentlich  auf  die  Lungen,  zm-ückführen.  Sie 
bilden  ein  durch  den  ganzen  Körper  verzweigtes,  sicii 
gefäfsarlig  verbreitendes  System,  das  mit  mehrern,  auf 
beiden  Seiten  in  einer  Reihe  stehenden,  von  vorn  nach 
hinten  auf  einander  folgenden  Oeffnungen,  den  Stig- 
ma t  e  n ,'  seinen  Anfang  nimmt.  Von  jedem  Stigma  führt 
ein  kurzer  Gang  zu  einem,  fast  die  ganze  Länge  des 
Körpers  durchlaufenden,  nur  vorn  und  hinten  in  mehre- 
re kleine  Gefäfse  getheilten  Seitenstamme ,  von  welchem 
aus  sich  die  zu  den  Organen  tretenden,  vielfach  verzweig- 
ten Gefäfse  wegbegeben.  Hauptsächlich  finden  sich  in- 
nere, meistens  stärkere,  und  aufsere,  schwächere  Aeste, 
■  ii   

1)  A.  a.  O.  8.  70. 

2)  S.  "VVüHs  de  anima  brutoruin.  Opp.  o.  Genev.  1661.  u«  21.  u. 

meine  Note  zu  Cimer's  Vöries.  IV.  28a 
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welche  diclit  den  Stigmaten  gegenüber  von  den  Seiten- 
s/üinmen  ablisten.  Das  ganze  Respiralionss^stem  «erhält 
Jen  Namen  der  Trachä'en. 

Unnötigerweise  scheint  mir  M.  de  Serres  x)  die 
Geschichte  des  Respirationssystems  der  Iuseclen  durch 
die  Einlheilung  der  Trochäen  in  arteriöse  und  Luu- 
genlrachäen,  zusammengesetzter  und  dadurch  unver- 
ständlicher zu^machen.  Arteriöse  nennt  er  die,  welche 
iflimitlelbar  mit  den  Stigmaten  in  Verbindung  stehen,  , 
die  Luft  durch  sie  aufnehmen  und  im  Körper  verbrei- 
ten, indem  sie  sich  verzweigen;  Luugentrachäen  die,  wel- 
che durch  Aeste  erst  die  Luft  aus  den  arteriösen  Tra-. 
cliüen  durcli  Aeste  erhalten  und  sich  dann  wieder  im 
Körper  verzweigen.  Den  Namen  von  Lungentracha'en 
gielt  er  ihnen,  weil  sie  weiter  und  weniger  vielfach  ver- 
zweigt sind,  weshalb  sie  ihm  Luflbehälter  zu  seyn  schei- 
nen. Man  sieht  aber,  wo  ich  nicht  sehr  irre,  die  Un- 
zweckmäfsigkeit  einer  solchen  Complication  leicht  durch 
die  Bemerkung  ein,  dafs  die  Function  beider  Arten  von 
Trachä'en  völlig  dieselbe  ist.  Hierzu  kommt,  dafs  der 
Bau  völlig  derselbe  ist  ;  nur  ist  bei  den  Thieren,  wo  sich 
beide  finden,  der  Bau  des  Respirationssystems  weit  zu- 
sammengesetzter. Man  könnte  daher  höchstens  nur  von 
einer  äufsern  und  innern  Abtheilung  reden.  Richtiger  wäre 
die  Abiheilung  des  Respirationssystems  in  1)  eine  äu- 
kerlicli  die  Luft  von  den  Stigmaten  aus  aufnehmende, 
^führende,  aus  den  kurzen  Aesten  zusammengesetzte; 
*) eine  mittlere,  aufbe wahrende,  die  Seitenstäinme ;  und 

1)  Mem.  iur  le  vaisseau  dorsal.  M.  du  Mus.  IV. 
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3)  eino  ausführende,  dio  aus  diesen  tretenden  Aeste  und 
Zweige. 

Der  Analogie  mit  dem  Gefäfssystehi  nach  könnte 
man  allenfalls  dem  ersten  den  Namen  des  venösen; 

* 

dem  zweiten  den  des  Herzens,  dem  dritten  den  des 
arteriösen  Theiles  im  Respirationssysteme  geben  und 
wieder  von  einem  äufsern  und  Innern  Abschnitte  des 
arteriösen  Theiles  und  einem  äufsern  und  innern  Herz- 
llieil  reden,  wodurch  aber  nur  neue  Verwirrung  entstünde. 

Sie  bieten  vorzüglich  insofern  Verschiedenheiten 
dar,  als  sie  bei  einigen  Gattungen  sich  einförmig  all- 
mählich verzweigen,  bei  andern  dagegen  blasenförmige 
Anschwellungen  von  verscluedner  Gröfse  und  Zahl  bil- 
den.   Die  letztere  Bildung  kommt  besonders  schnell, 
lange  und  hoch  fliegenden  lnsecten  zu.    Bei  andern, 
welche  im  Wasser  leben ,  und  daher  eines  gröfsern  Vor- 
ratlies von  Luft  bedürfen,  finden  sich  nicht  gewöhnlich 
Anschwellungen  dieser  Art,  dagegen  sind  die  grofsen  Sei- 
tenstämme sehr  weit,  bedeutend  weiter  als  bei  lnsecten, 
welche  sich  beständig  in  der  Luft  befinden,  zugleich  sehr 
schlaff  und  oft  nicht  silberglänzend,  sondern  bei  mehreren 
schwärzlich.    Besonders  weit  sind  sie  bei  den  Larven  von 
Hydrophilus ,  Dytiscus  und  Stratyomis.   Bei  dieser  sind 
die  Stämme  besonders,  sein:  stark  ausgedehnt,  aber  nicht 
schwärzlich,   sondern,    wie  gewöhnlich,  silberfarben. 
Die  Aeste  sind  unter  dieser  Bedingung  immer  sehr  eng. 
Olfenbar  ist  dies  eine  Aehrüichkeit  mit  den  Erweiterun- 
gen des  Gefafssystems  bei  tauchenden  Thieren. 

Die  Stigmaten  sind  meistens  länglich,  von  oben 
nach  unten  höher  als  von  vorn  nach  hinten,  nie  durch 
eine  Membran  verschlossen ,  wenn  sie  gleich  nicht  selten 

« • 
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bedeutend  zusammengezogen  sind.  Sie  sind  etwas  ver- 
tieft, äufserlich  von  einem  hornartigen  Vorsprunge*  um- 
geben. In  der  Vertiefung  finden  sich  zwei  häutige  Lip- 
pen, die  etwas  über  einander  gleiten,  und  an  ihren  bei- 
den,  einander  entgegengewandten  Rändern,  welche  die 
wahre  Oeffiiung  bilden,  mit  verschiedentlich  gestalteten, 
mehr  oder  weniger  verzweigten  Vorsprüngen,  die  in 
einander  greifen,  versehen  sind. 

Zwei  antagonisirende  Muskeln,  welche  von  der 
Haut  zu  dem  Stigma  gehen,  dienen  zum  Oeflhen  und 
zum  Verschliefsen  desselben  x). 

M.  de  Serres  scheint  mir  unnöthigerweise  die 
Sligmaten  in  ge  wohnliche,  allgemeine,  einfache 
und  besondere,  die  er  sonderbar  genug  Luftlöcher 
(Tremaera)  nennt,  gelheilt,  zu  haben,  und  die  sich  nach 
ihm  von  den  erstem  durch  die  Anwesenheit  von  Mus- 
kein  unterscheiden.  Sie  sollen  nur  bei  einigen  Or- 
thopteren  vorkommen,  immer  nur  höchstens  in  dop- 
pelter Zahl,  und  nur  in  der  Brustgegend  vorhanden 
seyn8);  indessen  hat  Lyon  et  schon,  wie  bemerkt,  die 
Muskeln  der  Stigmaten  beschrieben. 

Hinsichtlich  seiner  Knorpelrihge  oder  Rippen, 
welche  bei  mehrern  Insecten,  namentlich  Ortho- 
pteren, bei  denen  das  Respirationssystem  besonders 
stark  entwickelt  ist,  vorhanden  sind,  verweise  ich  auf 
meine  Darstellung  des  Skeletes  der  wirbellosen  Thiere 
überhaupt  und  der  Insecten  insbesondere3),  wo  sie  voll- 

1)  Lyonet  Traite  de  la  chenille  etc.  1762.  p.  75  ff* 

2)  A,  a.  O.  Ö.  318ff. 

3)  6.  oben  Bd.  IL  Abth.  1.  S.  54  ff. 
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ständig  abgehandelt  sind  und  sich  aus  den  Beschreibungen 
ergiebt,  dafs  sie  mehrern  Ordnungen  zukommen,  de-* 
nen  sie  M.  de  Serres  entweder  abspricht,  oder  die  er 
nicht  berührt  x). 

Die  Trachäen  selbst  sind  immer  offen,  sehr  ela-  - 
slisch,  im  Leben  meistens  silberfarben  und  aus  drei 
Hauten  zusammengesetzt.  Von  diesen  ist  nach  Lyo- 
net  2)  die  erste  dick,  aus  dichtstehenden,  kreisförmigen, 
wahrscheinlich  muskelähnlichen,  sich  vielfach  verbinden- 
den Kreisfasern  gebildet.  Diezweite  ist  dünner,  durch- 
sichtig mid  homogen.  Die  dritte  besteht  aus  sehr  zar- 
ten, dicht  an  einander  liegenden,  spiralförmig  ge  wund - 
nen ,  leicht  zu  entwirrenden  Fasern.  Sie  ist  sehr  elastisch 
und  vorzüglich  von  ihr  hängt  das  Offenstehen  der  Tra- 
chäen ab.  "n1/  *  - 

Nach  Andern,  wie  Cuvier3)  und  Serres4)  ist 
die  Zahl  der  Häute  zwar  dieselbe,  die  Anordnung  und 
Bedeutung  aber  verschieden.  Die  aus  spiralförmigen 
Fasern  gebildete  nehmen  Alle  an,  beschreiben  aber  eine 
einfache,  äufsere  und  innere,  zwischen  denen  sich  die- 
se,  aus  spiralförmigen  Fasern  gebildete  Haut,  befindet. 
Diese  Darstellung  hat  tlieils  die  Analogie  mit  andern 
Formen  des  Respirationsorgans  und  verwandter  Orgaue, 
tlieils  die  Nalur  der  Sache  für  sich,  indem  noth  wendig 
eine  dritte,  innere,  unter  den  Spiralfasern  liegende  und 

— 

1)  A.  a.  O.  316ff. 

2)  Lyonet  a.  a.  0.  102. 

3)  Vöries.  IV.  284. 

4)  Suite  des  Observ.  etc.  in  Mein,  du  Museum  d'hist.  nat.  Vol. 

IV.  1818.  315. 
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sie  verbindende  Membran  vorbanden  seyn  niufs.  Außer- 
dem bin  ich  durch  eigne  Untersuchungen  von  der  Rieh- 
tigkeit  der  letztern  Ansicht  überzeugt.  L  y  o  n  e  t'  s  zweite 
Haut  ist  daher  unstreitig  nur  eine  Schicht  von  Schleim- 
gewebc,  und  er  hat  die  dritte,  innere  Haut  übersehen. 
Will  man  auch  seine  zweite  Haut  als  eine  eigentüm- 
liche ansehen,  so  wären  vier  anzunehmen,  was  an  die 
unnolhige  Vervielfältigung  der  Häute  des  Darmcanals  u. 
s.  w.  erinnert. 

Sprengel  *)  führt  die  Zahl  der  Haute  dagegen 
nur  auf  zwei  zurück,  indem  er  die  Theilung  der  äu- 
fsern  Haut  in  eine  innere  und  eine  ä'ufsere  Schicht 
verwirft,  und  die,  mit  den  Spiralfäden  versehene,  mit  der 
innersten  als  Eine  ansieht.  Der  erstem  Apnahme  trete 
ich  gern  bei,  indessen  scheint  mir. die  letztere  aus  den 
vorher  angeführten  Gründen  für  jetzt  nicht  ganz  statthaft. 

An  den  Korperringen ,  an  welchen  sich  die  Stig- 
maten  befinden,  mithin  an  den  meisten,  ist  der  Seiten- 
stainm  von  einem  schmalen  Muskelringe  umgeben  und 
etwas  eingeschnürt,  an  ihrer  imiepii  Fläche  an  dieser 
Stelle  mit  vielen  sehr  zarten  Vorsprüngen  besetzt. 

An  den  blasigen  Anschwellungen  ist  die  mittlere 
Haut  weniger  elastisch,  und  nicht,  oder  wenigstens  nicht 
so  deutlich ,  aus  Spiralfäden  zusammengesetzt.  Vielleicht 
fühlt  sie  ganz  und  es  fände  sich  dann  nur  die  äufsere 
und  innere  Haut.  '  v 

Mehrere  im  Wasser  lebende  Insecten,  namentlich 
die  Larven  der  Libellen,  mehrerer  Wasserkäfer, 
athmeu  durch  den  After,  indem  sie  das  Wasser  abwecli- 

1)  De  partibus ,  quibus  Insecta  Spiritus  dueunt.  Halae  18J5*. 
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selnd  einziehen  und  ausstofsen.  Er  ist  hier  mit  mehre- 
ren kleinen,  dreieckigen  Spitzen  umgeben,  welche  die 
Thiere  entfernen,  um  das  Wasser  aus  -  und  eintreten 
zu  lassen,  die  aufserdem  aber  an  einander  liegen. 

Aufsei-  dem  gewöhnlichen  Athmen  findet  nach  M. 
de  Serres  noch  ein  zweites  durch  den  Mund  Statt  x), 
was  insofern  interessant  ist,  als  Fische,  besonders  Co- 
bilis  fossilis  *) ,  eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  darhie- 
ten ,  und  auch  verhältnifsmäfsig  viele  Menschen  Luft  .ver- 
schlucken 3). 

§.7. 

i 

Die  hauptsächlichsten  Verschiedenheiten,  welche 
das  Respirationssystem  in  den  verschiednen  Ordnungen 
der  Insecten  und  in  demselben  Thiere  in  verschiednen 
Lebensperioden  darbietet,  sind  folgende. 

.  Die  Dipteren  haben  im  vollkommnen  Zustande 
gegen  das  vordere  Ende  des  Hinterleibes  ein  sehr  gro- 
fses  Blasenpaar.  Wenigstens  ,bei  Bombilius  findet  sich 
aufser  dem  engen  Seitenstamme'  gegen  den  Rücken  hin, 
ein  weiterer,  der  sich  vorn  zu  der  grofsen  Blase  aus- 
dehnt, aus  welchem  die  Darmgefäfse  abgehen.  Aehn- 
lich  verhält  es  sich  bei  den  Hymenopteren,  na- 
mentlich der  Hummel,  wo  sich  aufserdem  auch  in  der 
Brusthöhle  kleine  Blasen  finden.  Bei  der  Wespe  sind 
die  Seitentrachäen  sehr  weit,  aufser  der  sehr  grofsen, 
vorn  im  Hinterleibe  befindlichen  Blase  finden  sich  auch 


1)  Mera.  sur  le  tube  intestinal  des  Insectcs.   Ann.  du  Museum. 

Vol.  XIX. 

2)  Er  man  S.  oben  S.  2. 

3)  Magendie  Physiologie  II.  p.  140. 
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in  der  Bimst,  und  besonders  im  Kopfe,  kleine  Erwei- 
terungen. Bei  Splieoc  ist  das  Respirationssystein  beson- 
ders  stark  entwickelt.  Auf  die  grofse  vordere  Hinter- 
kibsblase  folgen  von  vorn  nach  hinten  dicht  auf  ein- 
ander mehrere,  allmählich  kleinere.  Im  Kopfe  und  in  der 
Brust  finden  sich  keine  Blasen,  wohl  aber  sehr  weite 
Trachäen.  Sireoc  hat  im  Kopfe  keine  Blasen,  dagegen 
in  der  Brust  auf  jeder  Seite  ehüge  kleine,  im  Hinterleibe 
Toni  dicht  hinter  einander  drei  sehr  grofse,  längliche, 
lu'fllen  fünf  bis  sechs  kleinere,  die  weiter  nach  aufsen 
Legen.  Die  seitlichen  Trachäenstämme  sind  sehr  eng* 

Die  Larven  zeigen  nicht  die  geringste  Spur  von 
blasigen  Erweiterungen,  vielmehr  sind  ihre  Trachäen 
durcbaus  sehr  eng,  die  im  Wasser  lebenden,  wie  von 
Siratyomis,  von  der  schon  vorher  die  Rede  war,  ausge- 
nomnien. 

Unter  den  Hemipteren  hat  Cimex  s.  Acanihias, 
wenigstens  Nigricornis^  vorn  im  Hinterleibe  auf  jeder 
Seite  eine  sehr  ansehnliche  Blase,  auf  die  bis  zum 
hintern  Ende  eine  beträchtliche  'Menge  weit  kleinerer 
folgen. 

Bei  Nepa  cinerea  sind  die  Blasen  sehr  schwach 
entwickelt,  doch  linden  sich  vorn  im  Hinterleibe  auf  je- 
der Seite  eine  ansehnliche  und  im  Bruststücke  zwei  gleich 
beträchtliche  Paare.  Die  Seitentrachäen  sind  sehr  an- 
sehnlich,  doch  nicht  so  beträchtlich  als  bei  andern  Was- 
serinsecten,  z.B.  den  Larven  von Hydrophilus ,  Dytiscus 
todiyomis. 

Bei  Nepa  linearis  schienen  sich  mir  anfangs  keine 
Entliehen  Blasen  zu  finden^  doch  hat  sie  allerdings  in 
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der  Brust  auf  jeder  Seite  eine  sehr  starke  Erweiterung 
der  Seitentrachäen. 

Besonders  sehr  stark  ist  das  Respirationssystem  bei 
Tettigonia  entwickelt.  Hauptsächlich  im  Kopfe  und  dem 
vordem  Theile  des  Hinterleibes  finden  sich  hier  sehr 
grofse,  blasige  Anschwellungen  und  dicht  unter  denBauch- 
und  Rückenhalsringen  besteht  es  blos  aus  kleinen,  sehr 
dicht  stehenden  Bläschen. 

Bei  den  Raupen  finden  sich  gewöhnlich  auf  jeder 
Seite  neun  Stigmaten,  indem  in  allen  Ringen,  mit  Aus- 
nahme des  zweiten,  dritten  und  letzten,  eines  vprhanden 
ist.  Auf  jeder  Seite  verläuft  durch  die  ganze  Länge  des 
Körpers  ein  sehr  deutlicher  Stamm,  der  indessen  nicht  bei 
allen  Arfeu ;  dieselbe  verhaltnifsmäfsige  Weite  hat,  so  dals 
er  z.  B.  bei  Cossus  ligniperda  sehr  weit,  bei  Sphinx  Ti- 
tymali,  Populi  verhältnifsmäfsig  weit  enger  ist  und  der 
nach  aufsen  mit  einem  jeden  Stigma  durch  einen  kur- 
zen Gang  im  Zusammenhange  steht.  Einem  jeden  Stig- 
ma gegenüber  entspringt  von  ihm  eine  sehr  grofse  Menge 
von  vorn  nach  hinten  fächerförmig  verzweigter,  enger, 
nirgends  ausgedehnter  Trachäen,  die  sich  in  zwei  Schichten 
Zerfällen  lassen ,  wovon  die  obere ,  aus  einer  weit  gröfsera 
Menge  von  Aesten  bestehende,  sich  an  den  ganzen  Um- 
fang des  Speisecanals ,  die  untere  an  die  untern  und  Sei- 
tenmuskeln  begeben.  ,  *  . 

Nach  Cuvier1)  würden  nur  von  diesem  Punkte 
aus  Trachäenäste  abgehen,  in  der  That  aber  habe  ich  mich 
überzeugt,  dafs  wenigstens  bei  mehrern  Arten,-  z.  B. 
Sphinx  Euphorbiae  und  Populi^  aufserdem,  hauptsäch- 


1)  Levens  II.  438.  439. 
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sächlich  in  der  mittlem  Gegend  des  Körpers  kleinere, 
nicht  wie  die  ersten,  von  einem  ^Punkte  aus,  sondern 
getrennt  von  einander,  von  vorn  nach  hinten  folgende, 
aus  dem  ganzen  zwischen  je  zwei  Stigmateil  befindlichen 
Abschnitte  der  Seiteiläste  entspringen,  die  sich  zu  den 
Rückenmuskeln  begeben.  Die  vordem  gehen,  mit  Aus- 
nahrae der  ersten  ^  die  sich  über  die  Speiseröhre  weg  in 
der  Mittellinie  unter  einander  verbinden,  gar  nicht  an 
deu  Speisecanal,  sondern  nach  innen  an  die  untern, 
nach  oben  an  die  Riickenmuskeln. 

Auch  bei  Cossus  lignipcrda,  den  wahrscheinlich 
Cu  vier  nach  Lyonet's  Angabe  vor  Augen  hatte,  fand 
ich  doch  in  der  That  kleinere,  von  den  Seitengefäfsen 
selbst  abgehende  Aeste. 

Nach  Cuvier  *)  unterscheiden  sich  die  Trachäen 
des  Schmetterlings  von  denen  der  Raupe  durch  Dümie, 
geringere  ZahlN  und  die  Anwesenheit  kleiner,  elliptischer 
Fetikbrper ,  womit  sie  fast  überall  bedeckt  sind  Indessen 
sind  diese  Körperchen  blos  das  nicht  ganz  geschwundne 
Fett  und  man  kann  die  Trachäen  überall  davon  trennen. 
Diese  sind  übrigens  fest  und  zwar  weniger  zahlreich,  aber 
weiter  als  bei  der  Raupe,  vorzüglich  die,  welche  sich 
zu  den  Geschlechtstheilen  begeben. 

Außerdem  erleiden  sie  aber  bei  Sphinx  und  Pha- 
laena  eine  weit  merkwürdigere  Abänderung,  deren  Cu- 
vier nicht  erwähnt,  indem  sie  sich  im  Hinterleibe  stel- 
lenweise zu  einer  gröfsern  und  geringem  Menge  meistens 
Sehnlicher,  den  Stigmaten  entsprechender  Blasen  ent- 
wickeln» Bei  Sphinx,  wenigstens  Euphorbiae  und  oceüata^ 
_  \ 

1)  A.  a.  0.  S.  439.  »  / 
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fand  ich  diese  Blasen  besonders  sehrgrofs  und  zahlreich, 
so  dafs  sie  einen  grofsen  Theil  des  ganzen  Hinterleibes 
einnehmen  und  sechs  bis  sieben  Paare  bilden,  die  von 
vorn  nach  hinten  an  Gröfse  etwas  abnehmen.  Audi 
bei  Sphinx  alropos,  Bombyoc  Salicis  und  dispar,  be- 
sonders dem  erstern,  sind  sie  ansehnlich,  doch  etwas 
kleiner  und  es  finden  sich  nur  drei  bis  vier  auf  jeder 
Seite.  JB.  quercifolia  hat  nur  die  zwei  vordem  und  diese 
sind  verhältnifsmäfsig  kleiner.  Aufserdem  haben  die 
bisher  erwähnten  ganz  vorn  im  Anfange  des  Hinter- 
leibes eine  oder  zwei  uupaare,  quere  Blasen,  die  im 
letztern  Falle  hinter  einander  hegen  und  die  übrigen 
entweder  an  Gröfse  übertreffen,  oder  ihnen  wenigstens 
gleich  kommen.  Bei  den  Tagschmetterlingen  fand 
ich  keine  Spur  davon.  Bei  Noctua,  wenigstens  z.  B.  ole- 
racea,  findet  sich  nur  vorn  auf  jeder  Seite  eine  mäfsig 
gröfse  Blase. 

Hiernach  findet  also  zwischen  den  verschiednen 
Schmetterlingsfamilien  dieselbe  Verschiedenheit  als  zwi- 
schen den  Familien  andrer  Ordnungen,  besonders  der 
Käfer,  Statt.  Auf  den  ersten  Anblick  scheint  sie  mit  der 
Flugfertigkeit  nicht  allgemein  in  Uebereinstimmung  zu 
stehen,  indem  die  am  schnellsten,  beständig  und  am  höch- 
sten fliegenden  Tagschmetterlinge  keine  Blasen  haben, 
die  übrigen  dagegen  damit,  und  zum  Theil , reichlich, 
versehen  sind.  Indessen  läfst  sich  diese  Untersuchung 
durch  die  Bemerkung  beseitigen,  dafs  1)  die  viel  bedeu- 
tenderen Gefäfse  der  Flügel  und  die  Kleinheit  des  Hin- 
terleibes; 2)  die  viel  beträchtlichere  Gröfse  des  ersten 
oder  Luftmagens  der  Tagschmetterlinge,  auf  die  ich  schon 
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früher  verwies  *),  ein  hinlänglicher  Ersatz  für  den  Man- 

* 

gel  der  Blasen  zu  seyn  scheinen. 

Sehr  genau  stimmen  dagegen  die,  hinsichtlich  der 
Entwicklung  der  Blasen  selbst,  wo  sie  vorhanden  sind, 
bemerkten  Verschiedenheiten  mit  dem  Grade  der  Flugfer- 
fertigkeit  überein,  indem  z.  B,  B.  quercifolia  viel  schwer- 
fälliger und  seltener  fliegt  als  Sphinx  Euptiorbiae,  Born- 
byac  dispar  und  Salicis. 

Unter  den  Neuropteren  besitzen  die  Larven  der 
Libellen  die  sehr  eigentümliche  Anordnung,  den  auf- 
nehmenden Theil  ihres  Respirationsorgans  im  Mastdarm, 
zu  haben,  wie  schon  früher  im  Allgemeinen  angegeben 
wurde  *).  Die  ganze  innere  Fläche  desselben  ist  mit 
fünf  länglichen  Reihen  dreieckiger  Blättchen,  die  üi  einer 
jeden  Paarweise  sehr  dicht,  bei  den  langleibigen  unge- 
fähr  vierzig,  bei  den  kurz-  und  dickleibigen  achtzig  an 
der  Zahl  stehen,  besetzt.  Bei  den  langleibigen  sind  diese 
Platten  niedriger  und  breiter,  bei  den  kurzleibigen  schma- 
ler, länglicher  und  grÖfser.  Fast  an  ihrem  ganzen  Um- 
fange  springen  bei  den  langgeschwänzlen  eine  sehr  grofse 
Menge  zarter  Röhrchen  hervor,  welche  sich  zu  gröfsern 
vereinigen,  die  sich  in  Stämme  senken,  welche  den 
Korper  der  Länge  nach  durchlaufen,  um  sich  auf  die 
gewöhnliche  Art  an  den  Organen  zu  verzweigen.  Bei 
den  kurzschwänzigen  fehlen  diese  vorspringenden  Röhr- 
chen ,  welche  Cuvier  3)  allen  Libellenlarven  zuschrieb, 
und  werden  also  deutlich  durch  die  ansehnlichere  Menge 


1)  Bd.  4.  B.  115. 

2)  Ebenda. 

3)  Vöries.  IV.  8.  288. 
Meckel'*  vergl.  Anat.  VI. 
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• 

und  Gröfse  der  Blä'ltchen  ersetzt.  Hiernach  besitzen  daher 
diese  Thiere  im  Larvcnzustande  innere,  im  Mastdarm 
enlhaltne  Kiemen,  von  welchen  erst  die  gewöhnlichen 
Trachäen  entstehen.  An  dem  hintern  Ende  einer  jeden 
Plattenreihe  sitzen  zwei  ansehnliche  Längenmuskeln,  wel- 
che von  dem  letzten  Körperrmge  entspringen,  und  den 
Kiemenapparat  nach  hinten  ziehen,  wodurch  seine  OefF- 
nung  dem  After  genähert  und  der  Aus  -  und  Eintritt  der 
Luft  begünstigt  wird.  Durch  die  Zusammenziehung  der 
Hinterleibsmuskeln  wird  diese  herausgestofsen. 

Nach  Cuvier  würden  sich  nun  1)  die  von  dem 
Mastdarm  entspringenden  Luflgefäfse  in  vier  Stämme  be- 
geben ,  welche  den  Körper  in  seiner  «ganzen  Länge  durch- 
laufen; 2)  zwei  von  diesen,  die  gröfsten,  nur  Behälter 
scyn,  indem  die  Luft  aus  ihnen  durch  Queräste  erst  zu 
den  beiden  übrigen,  und  von  diesen  zu  den  Organen  ge- 
langt ;  3)  ein  rückkehrender  Ast  aus  diesen  entspringen, 
der  sicli  am  Darmcanal  verbreitet  x);  indessen  scheint 
mir  diese  Darstellung  nicht  ganz  getreu.  Es  finden  sich 
zwar  wirklich  die  drei  von  Cuvier  gesehenen  Paare  von 
Gängen ;  allein  die  Anordnung  ist  ganz  verschieden. 
Der  obere,  den  er  richtig  als  den  gröfsten  angiebt,  ent- 
springt mit  einer  doppelten  Reihe  von  Würzelchen  von 
dem  obern  Tlieile  und  den  Seiten  der  vordem  Hälfte  des 
Mastdarms,  geht  neben  dem  Darm,  ohne  ihm  Zweige  zu 
geben,  nach  vorn,  communicirt  im  Hinterleibe  allerdings 
durch  mehrere ,  aber  sehr  ferne ,  den  Ringzwischenräu- 
men entsprechende  Queräste  mit  dem  untern,  versieht 

aber  in  der  That  einen  grofsen  Theil  der  Brust  und 
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den  ganzen  Kopf.  Namentlich  verbreitet  er  sich  in  dem  ■ 
oberri  Theile  der  Brust  in  den  Flügelmuskeln,  Gegen 
das  vördefe  Ende  dieses  Abschnittes  spaltet  er  sich  in 
zwei  grofse  Aesle,  einen  innera  untern,  und  einen  äu- 
fsem  obern,  durch  welche  er,  sich  an  den  Theilen  des 
Kopfes  verzweigt.  Der  mittlere,  weit  kleinere  Ast  kommt 
gleichfalls  von  der  vordem  Hälfte  des  Mastdarms,  aber 
von  der  untern  Fläche  und  dem  untern  Abschnitte  der 
Seifen ,  steigt  dicht  am  Speisecanal ,  den  er  ganz  versieht, 
in  die  Hohe,  und  schlägt  sich  am  vordem  Ende  des 
zweiten  Magens,  indem  er  sich  mit  dem  gleichnamigen 
so  kreuzt,  dafs  der  rechte  über  dem  linken  liegt,  nach 
oben  und  aufsen,  anastomosirt  hier  mit  dem  obern 
Stamme  und  endigt  sich  in  dem  hintern  Theile  der  Flügel- 
muskeln.  Der  untere,  zugleich  am  meisten  nach  aufsen  lie- 
gende, der  bei  den  langleibigeri  mit  dem  vorigen  unge- 
fährgleiche Grofse  hat,  bei  den  kurz-  und  dickleibigen 
weit  kleiner  ist,  entspringt  von  der  hintern  Hälfte  des 
Mastdarms  mit  zwei  Reihen  von  Würzelchen,  fh'efst  hier 
mit  den  beiden  vorigen  durch  viele  Anastomosen  zusam- 
men, geht  zwischen  dem  obern  und  untern  Abschnitte 
der  Hinterleibsringe  nach  vorn;  versieht  ganz  die  Hin- 
terleibsmuskeln  durch  eine  äufsere  obere  und  eine  innere 
untere  Reihe  von  Zweigen,  und  endigt  sich  zuletzt  un- 
ten und  innen  in  der  Brust  und  an  den  Füfsen,  indem  er 
sich  nacli  innen  biegt,  die  untern  Muskeln  derselben  und 
die  Fufsmuskeln  versieht.  Der  erste  ist  also  vorzüglich 
dem  Kopfe,  der  Brust  und  den  Flügeln ,  der,  zweite  dem 
Darmcanal  und  dqn  Flügeln,  der  dritte  dem  Hinterleibe 
und  den  Füfsen  bestimmt. 

3  * 

■ 

»  » 
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Aufserdem  besitzen  die Libellenlarven  nach  Spren- 
gel x)  auf  jeder  Seite  7 — 9  Stigmaten.  Diese  hatte  auch 
schon  Reaumur«)  sehr  genau  angegeben.  Dann  be- 
schreibt sie  auch  M.  de  Serres  3)  sehr  gut.  Ueber- 
haupt  sind  sie  nicht  schwer  zu  finden.  Aus  ihrer  An- 
wesenheit bei  diesen  Larven  scheint  mir  nicht  mit 
Sprengel  gegen  Lyonet  und  Cuvier  gefolgert  wer- 
den zu  tonnen,  dafs  die  Larven  nicht  blofs  durch  den 
After,  sondern  auch  durch  die  Stigmaten  athmen,  da 
man  nur^die  Respiration  durch  den  After  wahrnimmt 
und  schon  die  Versuche  von  Reaumur  4)  beweisen, 
dafs  das  Bestreichen  der  Stigmaten  mit  Oel  ganz  ohne 
nachtheiligen  Einflufs  ist 

Die  beschriebnen  drei  Stämme  finden  sich  auch  im 
vollkommnen  Inject  ungefähr  auf  dieselbe  Weise; 

Am  deutlichsten  sieht  man  sogleich  den  mittlem, 

i 

wegen  der  gröfsern  Festigkeit  und  Durchsichtigkeit  sei- 
ner Häute.  Die  beiden  übrigen  sind  dünnhäutiger  und 
schwärzlich,  daher,  ungeachtet  der  obere  der  grbfste  ist, 
leicht  zu  übersehen.  Der  obere  versieht  in  seinem  Ver- 
laufe durch  viele  Querästchen  besonders  die  Zeugungs^ 
theile  und  geht  im  hintern  Thcile  der  Brust  in  zwei  grofse, 
von  vorn  nach  hinten  auf  einander  folgende,  Blasen  über; 
zwei  ähnliche,  aber  kleinere,  befinden  sich  weiter  nach 
vorn  im  Verlaufe  des  mittlem  Ganges;  dagegen  konnte 
ich  deren  in  dem  untern  nirgends  entdecken. 

1)  A.  a.  O.  4. 

2)  Mein.  p.  s.  ä  l'hist.  nat.  des  Insectes.  "VT.  398  ff. 

3)  Mem.  du  Mus.  IV.  377.  •  - 

4)  A.  a.  O.  399.    ,  1 
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Bei  den  vollkomranen  Libellen  finden  sich  nach 
Sprengel  *)  nur  auf  jeder  Seite  des  Thorax  zwei,  aber 
sehr  groise  Sligmaten. 

Die  Orthopteren  haben  im  Allgemeinen  ein  be- 
deutend stark  entwickeltes  Atlimuugssystem ,  doch  sind 
die  grofsen  Seileuäste  sehr  klein,  so  dafs  man  sie  bei 
manchen,  z.  B.  Locusta,  sowohl  viridissinia  als  verruei* 
vora  gar  nicht,  oder  nur  mit  grofser  Mühe  und  Unge- 
wifeheit  wahrnimmt,  und  icli  nach  wiederholten  sorg- 
fältigen Untersuchungen  mit  Bestimmtheit  annehmen  zu 
dürfen  glaube,  dafs  sie  wenigstens  diesen  beiden  Arten 
fehlen*  Auch  sind  sie  in  der  That  der  unwesentlichste 
Thcil,  da  sie  oft  vorzüglich  oder  ganz  nur  Verbindungs- 
äste  sind.  Im  Hinterleibe  finden  sich  die  bei  weitem  an- 
sehnlichsten Aeste.  Von  jedem  Stigma  entstehen  hier 
dicht  neben  einander  1)  zwei  sehr  weite,  äufsere,  ein 
oberer  und  ein  unterer,  die  dicht  neben  einander  auf- 
sieigen  und  die  Muskeln  versehen;  2)  ein  kleinerer  in- 
nerer, welche  sich  alle  hauptsächlich  zum  Speis*ecanal 
hegeben  und  auf  ihm  so  verbreiten,  dafs  die  vordem  auf 
der  Speiserühre,  den  Magen  und  den  Leberorgaiien ,  hier, 
indem  sie  sich  von  vorn  nach  hinten  mit  einander  ver- 
einigen,  auf  jedem  einen,  aus  zehn  weifsen  Strahlen  ge- 
bildeten Stamm  darstellen*,  die  mittlem  auf  dem  mitt- 
feru,  die  hintern  auf  dem  hinlern  Theil  des  Darms  und 
den  Zeugungslheilen  verzweigen. 

Der  Mangel  oder  die  Kleinheit  des  grofsen  Seitenge - 
föses  scheint  wenigstens  bei  Locusta  durch  andere  Ana- 
stomosen  ersetzt  zu  seyn.  Theiis  verbinden  sich  die  ver- 

«chiednen  Innern  Aeste  besonders  am  Darmcanal  von  vom 
'  ■■  ■ 

1)  A.  t.  O.  3. 
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*  — 

nach  hinten  sehr  weit,  iheils  findet  sich, eine,  dem  Seiten— 
gefäfse  noch  ähnlichere  Anordnung  in  den  äufsern  Aesten, 
indem  sich  diese  an  ihren  obern  Enden  auf  jeder  Seite 
unter  einander  von  aufsen  nach  innen  und  von  vorn  nach 
hinten  durch  einen  engen  Gang  vereinigen. 

*  •  i 

Bei  Blattei,  Mantis,  Phasma,  Acheta  sind  die 
Aeste  nirgends  weit;  sehr  weit  dagegen  bei  Locusta,  doch 
bilden  sich  keine  Blasen ,  die  sich  dagegen  bei  Truoealis 
von  sehr  ansehnlicher  Gröfse  im  Hinterleibe  finden. 
Ferner  schwellen  die  Trachäen  im  Brustschilde  zu  zahl- 
reichen, kleinen,  länglichen  Bläschen  an.  Eben  so  finde 
ich  jedem  Stigma  gegenüber  bei  Gryttus  ansehnliche  Bla- 
sen ,  die  indessen  von  vorn  nach  hinten  etwas  an  Gröfse 
abnehmen.  Zugleich  sind  liier  die  Seitenstämme  deut- 
lich, werin  gleich  sehr  klein,  nicht  blofs  im  Verhältnifs 
zu  den  Blasen,  sondern  auch  zu  den  Aesten,  die  sich 
am  Darmcanal  und  den  Zeugungstheilen  verbreiten. 

Aufser  den  gewöhnlichen  Trachäenöffnnngen  findet 
sich  bei  Locusta  am  Brustscliilde  über  dem  ersten  Fufs- 
paare  eine  gröfse  Oeffhung,  die  zu  einer  weiten  Tra- 
chäe  führt,  welche  sich  durch  den  ganzen  Fufs  er- 
streckt 

Bei  den  Larven  der  Koleopteren  finden  sich 
eben  so  wenig  als  bei  andern  Larven  blasige  Trachäen. 

Bei  Geotrupes  nasicornis ,  wahrscheinlich  also  auch 
wohl  bei  den  der  übrigen  Blatthörner,  geht  von 
dem  vordersten  Stigma  eine  ansehnliche,  die  übrigen  be- 
deutend an  Weile  übertreffende  Trachäe  nach  vorn,  ver- 
\  

1)  M.  de  Serres  Vaisseau  dorsal  etc.  'in  Mem.  du  Museum  IV. 
319. 
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sieht  hier  erst  vorzüglich  durch  zwei  innere  quere  Aeste 
das  kurze  Bauchmark,  dann  den  Schlundkopf,  das  Ge- 
hirn und  die  Kopfmuskeln. 

Die  Seitentrachäen  sind  vorhanden,  aber  kjeiu.  Je- 
dem Stigma  gegenüber  enl springen  drei  quere,  kleine 
Hauptäste,  von  denen  sich  der  äufsere  zu  den  Rücken- 
skeln,  der  mittlere  zur  Speiseröhre  und  zum  Magen; 
der  untere,  innere  zu  den  Bauchmuskeln  begiebt. 

Aufserdem  geht  von  den  Seitentrachäen  ein  kleinerer 
äü/serer  zu  den  Seitenmuskeln.  Die  meisten,  ungefähr 
acht  an  der  Zahl,  und,  mit  Ausnahme  der  ersten,  bei 
Weitem  längsten,  entstehen  aus  dem  Vorletzten  Stigma 
und  wenden  sich  hauptsächlich  nach  allen  Richtungen, 
vorzüglich  aber  nach  hinten  zu  den  drei  Biegungen  des 
Darms,  so  dafs  zum  Theil  von  den  Zweigen  derselben 
Trachäen  die  übereinander  liegenden  Stellen  der  drei  ver- 
schiedenen Abschnitte  versehen  werden. 

Noch  entstehen  übrigens  von  diesem.  Stigma  auch 
die  gewöhnlichen  Muskeläsle. 

Bei  der  Larve  von  Dytiscus  verlaufen,   wie  ge- 
wöhnlich ,  durch  den  ganzen  Körper  zwei  Seilenstämme, 
die,  wie  ich  schon  oben  bemerkte,  verhältnifsmäfaig  sein; 
weit,  dünnhäutig  und  schwärzlich  sind.    Sie  stehen  durch 
ihr  hinteres   Ende    mit  zwei  länglichen,  hornartigen 
Schwanzspitzen  in  Verbindung,  welche  auf  jeder  Seite 
eiue  beträchtliche  Menge  kleiner,  von  vorn  nach  hiulen 
auf  einander  folgender,   und  an  Gröfse  abnehmender, 
^iwarzlicher ,  häutiger  Fäden  tragen.    Aus  ihnen  treten 
suerst  in  einiger  Entfernung  zwei  sehr  weile  und  lange 
Aeste,  welche  sich  au  den  hintern  Theil  des  Dartnca- 
uals  begeben;  darauf  einander  und  einem  jedem  Stigma 
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gegenüber,  zwei  bis  drei  viel  kleinere  und  kürzere,  quer«, 
aufsere  und  innere,  die  sich  theils  zu  den  Ilückenmus- 
kein,  theils  den  Bauchmuskeln,  theils  zum  Magen  begeben. 
In  der  Gegend  des  Anfangs  des  vordem  Drittels  geht  ein 
längerer,  innerer,  vorwärtsgerichteter  Ast  zum  vordem 
Theile  des  Magens,  auch  weiter  nach  vorn  ein  etwas 
kleinerer,  querer,  der  unter  dem  Anfange  des  Magens 
mit  dem  der  andern  Seite  quer  zusammenliefst.  Et- 
was weiter  nach  vorn,  am  hintern  Ende  des  zwei- 
ten Ringes,  zieht  sich  der  Seitenstamm  plötzlich  zu- 
sammen, um  sich  sogleich  in  drei  Aeste  zu  spalten,  die 
alle  nach  vorn  gehen  und  durch  welche  er  sich  endigt. 
Ein  innerer  kleinerergeht  zu  den  Bauchmuskeln;  ein  mitt- 
lerer und  äusserer,  deren  jeder  so  weit  als  der  Stamm 
ist,  begiebt  sich  nach  vorn  zu  den  Muskeln  der  Brust 
und  der  Speiseröhre.  Beide  verlaufen  dicht  neben  ein- 
ander. 

Aehnlich  verhält  es  sich  bei  der  Larve  von  Hy- 
drophäus  piceus,  doch  finden  sich  auch  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten.  Namentlich  sind: 

1)  die  hintern  Spitzen  weit  kleiner  und  einfacher; 

2)  die  Seitenstämme  enger,  weifser  und  dünnhäu- 
tiger ; 

3)  gehen  weniger,  aber  längere  und  nach  vorn  und 
hinten  bald  in  zwei  grofse  Zweige  getheilte,  Aeste  zum 
Darm ,  dem  Magen  und  den  Muskeln ; 

4)  auch  die  zwei  vordem,  langen  und  weiten  Aeste 
felüen,  und  es  findet  sich  keine  Querverbindung;  , 

5)  vor»  ist  die  Spaltung  vorhanden ,  aber  viel  näher 
am  Kopfe,  die  beiden  Haupläste  sind  enger,  und  es 
findet  vorher  keine  Zusammeuziehung  Statt. 


i 
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Im  Tollkommnen  Zustande  findet  sich  bei  Hydro- 
phihis  1)  im  vordem  Tlieile  des  Hinterleibes  'auf  jeder 
Seite  eine  sehr  ansehnliche  Luftblase ;  2)  im  Vorderleibe 
ein  gleich  grofsesPaar;  3)  eine  grofse  Menge  ähnlicher, 
aber  weit  kleinerer  im  Thorax  und  dem  Kopfe.  Im 
letzten  sind  es  in  der  That  grofsentheils  nur  gleichmä- 
ßig stark  ausgedehnte  Trachäen.  In  ihrem  Verlaufe 
schwellen  die  Luftröhrenäste  übrigens  durchaus  nicht  an. 
Nur  eine  Annäherung  hieran  zeigt  Dyiiscus  durch  die 
£nreiterung  der  Trachäen  im  Kopfe  und  im  Thorax ; 
im  Vorderleibe  dagegen  fand  ich  bisweilen  keine  Spur 
Ton  dieser  Bildung  und  immer  die  Blasen  im  Hiuter- 
leibe  yiel  kleiner  und  mehr  länglich. 

Bei  Ccdosoma,  Carabus,  NecropJwrus ,  Cerambyx, 
lAimia,  Lytta,  Wiehe ,  sähe  ich  durchaus  keine  blasigen 
Anschwellungen. 

Diese  sind  dagegen  bei  allen  Lamellicornen  in 
grofser  Menge  vorhanden,  nehmen  einen  grofsen  Theil 
des  Hinterleibes  ein,  sind  aber  klein.  Auch  füllen  sie 
übrigens  einen  grofsen  Theil  der  Brust  und  des  Kopfes 
an.  Sie  haben  hier  meistens  keinen  Silberglanz,  indem 
sie  mit  einem  schleimigen,  weifslichen  Gewebe  beklei- 
det sind.* 

Die  Myriapoden  haben  sehr  zahlreiche  Stigma- 
ten,  fast  noch  mehr  als  die  Raupen,  die  Scolopen- 
dren  bis  auf  22 Paar;  dagegen  sind  sie  gewöhnlich ,  zu- 
mal bei  Iulus,  sehr  klein,  so  dafs  man  sie  kaum  wahr- 
nimmt. Bei  den  Parasiten  sind  sie  sehr  deutlich. 
Hier  finden  sich  bei  Pedicuhis  auf  jeder  Seite  sieben, 
welche  zu  einem  engen,  den  ganzen  Körper  durch- 
laufenden Seitenaste  führen-,  "der  sich  mit  dem  der  au- 
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dem  Seite  vielfach  verbindet.  Erweiterungen  nimmt  man 
nirgends  wahr. 

lidus  hat  auf  jeder  Seite  einen  deutlichen  Seiten- 
stamm, neben  dem  nach  innen  eine  Reihe  von  Luftbla- 
sen liegt,  die  mit  der  der  andern  Seite  durch  quere 
Aeste  zusammenhängen  x).  \ 

Bei  den  Scolopendren  finden  sich  die  Stigma- 
ten  an  der  gewöhnlichen  Stelle ,  d.  h.  auf  beiden  Seiten 
des  Körpers, 

Die  Seutigeren  unterscheiden  sich  von  den  übri- 
gen hauptsächlich  durch  die  Lage  ihrer  Stigmaten  in  der 
Mitte  des  Rückens  welche  unmittelbar  mit  kleinen 
Luftblasen  im  Zusammenhange  stehen. 

Diese  fehlen  dagegen  den  Scolopendren,  wo 
sich,  wie  gewohnlich,  zwei  Seitenstämme  finden. 

> 

Fünfter  Abschnitt. 
Arachniden. 

,       §•  8, 

Nicht  bei  allen  Arachniden  sind  die  Respirations- 
organe  nach  demselben  Typus  gebildet,  wenu  gleich  alle 
durch  die  Anwesenheit  seitlicher  Stigmaten  unter  einan- 
der und  mit  den  Insecten  übereinkommen. 

Diese  offnen  Stigmaten  liegen  sehr  allgemein  mehr 
an  der  untern  Fläche  des  Körpers;  indessen  finden  sich 
bei  Chelifer  s.  Obisium  aufser  den  beiden  untern 
Reihen  zwei  ihnen  entsprechende  obere  auf  dem  Rük- 


1)  Serres  Mein,  du  Muse  um.  V.  114. 

2)  Ebends.  116. 
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ken1).  Die  Stigmaten  führen  entweder  zu  Trachäen 
oder  beschränkten,  wahrscheinlich  überall  hohlen, 
sackförmigen,  also  lungenäbnlichen  Organen. 

Aufser  ihnen  würden  nach  Treviranus  2)  andere 
Stellen  für  Stigmaten  zu  halten  seyn,  die  sich  bei  den 
Spinnen  theils  an  der  untern,  theils  besonders  an  der 
obern  Fläche  des  Hinterleibes,  theils  an  den  Seiten  in 
der,  das  Rücken-  und  Bauchschild  verbindenden,  Haut 
befinden,  und  von  denen  die  an  der  obern  Fläche  des 
Hinterleibes  befindlichen,  die  sogenannten  puncto,  exca- 
vata  s.  impresso,  sind.  Da  nach  Treviranus  selbst 
diese  Punkte  keine  Oeffnungen  enthalten,  und  zu  Jcei- 
nem  Respirationsorgane  führen,  so  scheint  es  mir  sein* 
gewagt,  sie  mit  dem  Athmungspfocefs  in  Beziehung  zu 
bringen. 

Dies  hat  Treviranus  selbst  auch  später,  beson- 
ders durch  Cuvier  aufmerksam  gemacht,  gefühlt 
wenn  er  gleich  mit  sich  selbst  etwas  im  Widerspruch 
zu  seyn  scheint,  da  er4)  erst  erklärt,  zweifelhaft  zu 
se}!!,  ob  die  Pseudosligmaten  überhaupt  für  Stigmaten 
zu  halten  seyen,,  sogleich  nachher  aber  *)  doch  annimmt, 
dafs  die  an  der  obern  Seite  des  Hinterleibes  befindlichen 
eine  Art  Respirationsorgane  seyen.  Seine  Gründe  schei- 
nen wenigstens  mir  nicht  beweisend.  Sie  sind  1)  die 
gleichartige  Färbung  eines,  diese  Eindrücke  umgeben-» 
den  Hofes  mit  den  grofsen  Gefafsen  und  das  Zusammen- 
üiefsen  desselben  mit  diesen;  2)  die  auf  die  blofse  Auf- 


1)  Treviranus  verm.  Schriften.  I.  18. 

2)  Arachniden.  S.  23.  3)  Verm.  Schriften.  I.  6. 
4)  Ebend.  6.         5)  Ebenda.  7. 
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nähme  von  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  beschrankte  Fun- 
ction der  wirklich  vorhandenen  Respirationsorgane,  wo 
dann  ein  zweites  Respirationsorgan  noth wendig  sey ,  wel- 
ches gasförmige  Stoffe  aufnehme  und.  ausscheide. 

Der  zweite  Grund  fallt  aber,  da  er  auf  einer  ganz 
willkührlichen,  durch  keine  Gründe  unterstützten  An- 
nähme  beruht,  von  selbst,  und  auch  der  erste  hat,  zu- 
mal bei  Berücksichtigung  der  übrigen  Bedingungen, 
wenig  Gewicht,  da  die  von  Treviranus  angeführten 
Unfstande  vielfach  anders  gedeutet  werden  konneu. 

Ich  finde  mich  daher  für  jetzt  noch  keinesweges 
veranlagst,  seiner  Meinung  beizutreten  und  nehme  nu£K 
eine  Art  von  Stigraaten  an,  die  wirklich  offen  sind 
und  zu  einem  Respsrationsorgane  führen.  ^  ^ 

Diese  iiinern  Respirationsorgane  sind  bei  Phalan- 
gium  *)  und  Trombidium  2),  bei  Hydrachna  und  Chclijcr 
s.  Obisium  konnte  sie  Treviranus  nicht  wahrnehmen  3)  bü- 
schelförmig  verzweigte  Traeha'eu,  die  besonders  bei  Pha- 
langium  sehr  deutlich  sind.  Auf  jeder  Seite  geht  hier  von 
einem  Stigma  ein  starker,  vielfach  verzweigler  Ast  nach 
vorn  ab ,  der  sich  mit  dem  der  andern  Seite  durch  einen 
Querzweig  verbindet  und  nach  hinten  kleinere  abschickt» 

Beiden  eigentlichen  Spinnen  und  den  Scor- 
pionen  verzweigt  sich  das  Respirationsorgan  von  den 
Stigmalen  aus  nicht  durch  den  Körper. 

Ueber  seine  Anordnung  sind  die  Ansichten  der 

■ 

Anatomen  verschieden. 

■ 

Cuvier  beschrieb  es  bei  den  Spinnen  als  eine 
lungenartige  Blase,  war  aber  ungewifs,  ob  sich  aus 

.    „  ..  . 

1)  Latreille  II.  nat.  des  (ourmis.  p.  372. 

2)  Treviranus  verra.  Sehr.  47.         3)  A.  a.  O.  S.  19.  47. 
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ihr  Trachäen  wegbegaben,  oder  an  ihr  Blutgefässe  rer- 
breiteten  *). 

Ueber  den  feinern  Bau  dieses  Organs  äufsert  er 
nichts.  r 

Die  Untersuchung  des  Scorpions  führte  mich  zu 
diesem,  sofern  ich  das  Organ  bei  diesem  ans  mehrern 
Platten  zusammengesetzt  fand,  die  dem  Ganzen  eine 
fächerförmige  Gestalt  geben  2).  Eben  so  fand  ich  auch 
bei  Aranea  mehrere,  auf  einer  hörnernen  Platte  sitzende, 
dreieckige  Platten3).  Das  fächerförmige  Organ' wird 
durch  einen  Stiel  mit  dem  Stigma  verbunden  4). 

Dies  bestätigte  Treviranu-s  für  die  Scorpione  ') 
und  die  Spinnen5),  nur  iriit  dem  Unterschiede,  dafs 
er  1)  mehrere  Blätter,  als  ich  angegeben  hatte,  vermu- 
thet,  und  2)  das  Organ,  ohne  meiner  frühern  Darstel- 
lung zu  erwähnen,  geradezu  als  Kieme  darstellte,  wäh- 
rend ich  die  Vermuthung  aufgestellt  hatte,  dafs  der  Stiel, 
durch  welche  dasselbe  mit  dem  Stigma  in  Verbindung 
steht,  vielleicht  hohl  seyn  könne7),  und  das  ganze  Or- 
gan das  Rudiment  der  Trachäen  sey  *).  Nach  Trevi- 
ranus  ist  die  Kieme  in  einer  zarten,  häutigen  Höhle 
eingeschlossen j  er  giebt  aber  weder  für  diese,  noch  die 
Kiemen  einigermafsen  bestimmt  die  Art  der  Verbindung 


1)  Vöries.  IV.  290. 

2)  Bruchstücke  aus  der  Insectenanatomie.  Beitr.  2.  vergL  Anat. 

L2.  p.  10911. 

3)  Note  zu  Cuvier's  Vöries.  IV.  291.  4)  Beitr.  a.  a.  0.  v 
5)  Arachniden.  7.         6)  Ebenda.  24. 

7)  Beitr.  109-  Cuvier's  Vöries.  IV.  291. 

8)  System  der  vergl.  Anat.  I.  .120. 
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mit  dem  Stigma  an.  Die  Stiele,  auf  denen  die  Respira- 
tionswerkzeuge sitzen,  nemit  er  Bänder  x). 

Nach  Müller  ist,  wie  Cuvier  schon  für  die 
Spinnen  angegeben  hatte,  das  Respirationsorgan  beim 
Scorpion  wirklich  hohl,  also  nicht  Kieme,  sondern 
Lunge.  Die  angebliche  dünnhäutige  Hohle  von  Tre- 
viranus  ist  nach  ihm  blofs  ein  Theil  der,  die  im  Hin— 
terleibe  befindlichen  Organe  umhüllenden  zarten  Haut, 
die  Stiele  und  das  ganze  Respirationsorgan  lassen  sich, 
von  den  Stigmaten  aus  aufblasen,  wenn  sie  gleich  auch 
im  ausgedehnten  Zustande  eine  Menge  von  Vorsprüngen 
an  ihrer  iimem  Fläche  zeigen  *). 

Mit  gröfster  Sorgfalt,  sowohl  früher  als  auch  in 
diesem  Augenblick  angestellte  Untersuchungen  mehre- 
rer,  gut  erhaltener  Exemplare  von  Scorpio  europaeus, 
occilanus  und  ofer  haben  mich  überzeugt,  dafs: 

1)  das  Stigma  zu  einer  kleinen  Hohle  führt; 

2)  auf  dem  Boden  dieser  Höhle  das  Respirations- 
organ als  ein,  aus  vielen  Blättern  gebildeter,  fächerfor- 
iniger  Körper  sitzt;  t 

3)  dieser  Körper  von  keiner  eignen  Membran  um- 
geben ist ; 

4)  durchaus  nicht  sackförmig  aufgeblasen  werden 
kann,  indem  die  Blätter  von  der,  den  Boden  der  Höhle 
bildenden  Membran,  auf  welcher  sie  sitzen,  an  bis  zu 
ihrem  inuern,  freien  Ende  durchaus  von  einander  ge- 
trennt  sind. 


1)  A.  a.  0. 

2)  Beitr.  zur  Anatomie  des  Scorpions.  MeckePs  Archiv,  f.  Anat. 
und  Physiologie.  182&  41  ff.  • 
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Ich  mufs  daher  immer  noch  den  Arachniden, 
namentlich  den  S  c  o  r  p  i  o  n.e  n ,  innere  Kiemen  zuschrei- 
ben, zu  denen  die  Luft  von  der  Hohle  aus  gelangt,  wel- 
che immittelhar  mit  dem  Sligma  im  Zusammenhange 
steht,  da  man  offenbar  Lungen  doch  nur  Respira- 
lionsorgane  nennen  kann,  welche  eine  Hohle  bilden,  an 
deren  Wänden  sich  die  Gefafse  verzweigen,  in  denen 
das  Blut  mit  der  in  der  Hohle  enthaltenen  Luft  in  Beruh- 
rong  und  Wechsel  Wirkung  kommt.  Nicht  einmal  eine 
Vereinigung  von  Kiemen  und  Lungen,  so  dafs  die  auf 
das  Sligma  folgende  kleine  Höhle  die  Lunge,  die  auf- 
sitzenden Blätter  die  Kiemen  wären ,  kann ,  meiner  Mei- 
nung nach,  angenommen  werden,  indem  sich  diese  Höhlen 
zu  den  Kiemen  unstreitig  wohl  nur  wie  die ,  vor  flexi  Lun- 
gen hegenden,  hohlen  Wege  bei  den  hohem  Thiereu 
verhallen. 

Cuvier  nannte  zwar  auch  schon  längst  *)  die 
Spinnen  und  Scorpione  Lungenarachniden, 
doch  scheint  er  sich  in  der  nähern  Beschreibung  selbst  zu  , 
widersprechen,  indem  er  das  Respirationsorgan  als  einen 
kleinen  Sack  schildert,  auf  dessen  Wanden  ein,  aus  klei- 
nen Blättern  gebildetes  Respirationsorgan  sitze  Ä), 
zwischen  dessen  Blätter  wahrscheinlich  die  Luft  sich 
lurch  dränge  3). 
Die  Zahl  der  Stigmaten  und  Kiemen  ist  übrigens 
versclueden.  Bei  Aranea  findet  sich  nur  ein  Paar,  bei 
Scorpio  vier;  Mygale  steht  zwischen  beiden ,  indem  sie 
zwei  hat,'  In  beiden  stehen  sie  hinter  einander. 


1)  Regne  animaL  III.  75  IT.  2)  EbencL  75. 
3)  Ebend.  104. 
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*  l 

Sechster  Abschnitt. 
Crustenthiere. 

J.  9. 

Die  Respirationsorgane  der  Crustenthiere  sind 
sehr  allgemein  ziemlieh  grofse  Kiemen  von  verschiedener 
Gestalt,  die  fast  immer  auf  der  Grundfläche  einiger  Füfse 

■ 

oder  Kiefern  sitzen,  und,  auch  wenn  das  Thier  ruhig 
ist,  in  einer  beständigen  Bewegung  sind.  Ihre  Grund- 
flache  t  wird  immer  durch  eine  hornähnliche  Platte  gebil- 
det, auf  welcher  meistenteils  längliche  Fäden  sitzen. 

Unter  den  Brachiopoden  oder  Schalinsecteji 
(Entomostraca)  sind  es  bei  Cypris,  Daphnia,  Argulus,  Li- 
mulus  einfache  Fäden,  die  auf  einer  Platte  stehen. 

Bei  Cypris  findet  sich,  wie  es  scheint,  auf  jeder' 
Seite  blos  eine  anselmliche, ,  längliche  Kieme,  die  auf 
dem  ersten  Kiefer  sitzt  und  an  ihrem  obern  Rande  eine 
Reihe  einfacher  Fäden  trägt  *). 

Daphnia  hat  eine  größere  Anzahl  ähnlich  gebilde- 
ter Theile,  die  sich  namentlich  .am  zweiten,  dritten  und 
vierten  Fufse  befinden,  besonders  an  den  beiden  letzten 
stark  entwickelt  sind  Und  aus  weit  mehrern  und  feinern 
Fäden  bestehen  2).  Sie  sind  hier  so  grofs ,  dafs  die  Fufse 
ganz  Respirationsorgane  geworden  zu  seyn  scheinen. 

ArguLus  foliaceus  hat  vier  Schwimmfüfse',  die  sich 
nach  aufsen  in  zwei  Glieder  spalten,  deren  jedes  an 
seinem  vordem  und  hintern  Rande  mit  einer.  Reihe  ge- 
  fiederter 

- 

1)  Strauß  Mem.  sur  les  Cypris.  Mem.  du  Mus.  VII.  49. 

2)  Ebend.  M.  sur  les  Daphnia.  Ebend.  V.  4050. 
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fiederter  Fäden  besetzt  ist,  die  wohl  unstreitig  die  Kie- 
men darstellen  x). 

Bei  Limuhis  finden  sich  fünf  Paar  Schwimmiufse, 
die  an  ihrer  hintern  Fläche  viele  feine  Kiemenfaden  tra- 
gen2). 

Noch  weit  mehr  vervielfältigt  ist  die  Zahl  der  Kie- 
men bei  Apus,  wo  jeder  der  ungefähr  sechzig  Fiifse  au 
seiner  Grundfläche  eine  ansehnliche  Platte  trägt,  die  an 
ihrem  freien  Rande  mit,  meistens  auf  beiden  Seiten  ge- 
fragten Wimpern  besetzt  ist  3),  welche  aus  einer  grofsen 
Anzahl,,  bis  auf  fünfzig,  Gliederbestehen.  Die  Kiemen 
vergröfsern  sich  an  den  meisten  hintern  Füfsen,  und 
spalten  sich  zugleich  an  mehrern  in  drei  Blätter,  von 
denen  das  äufsre  das  grö'fste  ist. 

Bei  den  Isopoden  liegen  die  Kiemen  in  Gestalt 
Ton  Bläschen  oder  Blättchen,  die  bald  einfach,  bald 
mehr  oder  weniger  verästelt  sind,  an  der  untern  Fläche 

der  hintern  Gegend  des  Körpers.    Bald  sind  sie  durch 

« 

hornähnliche  Platten  verdeckt,  bald  frei. 

i  m  ■ 

/ 

Hinsichtlich  der  nähern  Beschreibung  verweise  ich 
vorzüglich  auf  Cuvier  4)  und  Treviranus  <). 

Aus  Allem  ergiebt  sich ,  dafs  sie  sich  sehr  von  den 
übrigen  Crustaceen  unterscheiden  und  zumTheil  wie 
die  A s s e  1  n ,  bei  denen  sich  Säckchen  finden ,'  vielmehr 
durch  Lungen  als  durch  Kiemen  zu  atlimen  scheinen. 


1)  Iurine  M.  sur  l'Argule  foliace.  Ann.  du  Mus.  VII.  442.  443. 

2)  CuTier  Regne  animal.  III.  62. 

ä)  Schaffer  Krebsartiger  Kiefenfufs.  1757.  37  ff. 
4)  Regne  animaL  III.  48  ff. 

3)  Vcrra.  Schriften.  I.  62.  75.  . 
Meckel' •  Tergl.  Anat.  VI.  4 

* 
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Die  Stomapoden,  oderCuviers  Branchi  opo  — 
den  und  dieDecapoden  kommen  im  Wesentlichen  mit 
den  Schaalinsecten  überein,  indem  auch  hier  immer 
die  Kiemen  aus  Platten  und  darauf  silzenden  Vorsprün- 
gen bestehen;  nur  sind  sie  zusammengesetzter.  Audi 
zeigen  Lage  und  Bau  einige  Verschiedenheiten  unter  ih- 
nen selbst. 

Bei  den  Stomapoden  liegen  sie  frei  an  der  un- 
tern Fläche  des  Schwanzes  dicht  an  seinem  äufsern 
Rande,  bei  den  Decapoden  dagegen  unter  dem  Brust- 
schilde, von  demselben  bedeckt  und  sitzen  auf  dem  er- 
sten  Fufsgliede. 

Die  Stomapoden,  namentlich  Squifla ,  zeigen  fol- 
gende Anordnung. 

In  den  vordem  zwei  Dritteln  des  Schwanzes  steht 
auf  beiden  Seiten  eine  doppelte  Reihe  dünner,  rundli- 
cher, breiter,  an  ihrem  Rande  einfach  gewünperter, 
nach  hinten  gerichteter,  länglich  er  Platten,  die  auf  ein- 
fachen Stielen  sitzen.  Auf  den  Wurzeln  der  äufsern 
Platten  sitzen  die  länglichen,  nach  vorn  gerichteten, 

• 

zugleich  sehr  beweglichen  Kiemen ,  die  aus  einer  äufsern 
und  innern  Reihe  zarter',  einfacher  Fäden  bestehen,  de- 
ren jede  wieder  in  mehrere,  bis  auf  zwanzig,  dicht  auf 
einander  folgende  quere  Reihen  zerfällt.  Bei  Squilla 
mun Iis  finden  sich  fünf  Kiemenpaare,  deren  jedes,  von 
dem  der  andern  Seite  weit  entfernt,  auf  dem  untern  Ab- 
schnitte eines  Ringes  sitzt. 

Bei  den  Decapoden  sind  die  Kiemen  weit  zu- 
sammengesetzter und  verhältnifsmäfsig  gröfser  als  bei 
den  Stomapoden.  Sie  bilden  hier  sehr  längliche,  von 
unten  nach  oben  gerichtete  Pyramiden,  die  zugleich  so 
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gebogen  sind,  dafs  der  hintere  Rand  oder  die  äufsere 
Fläche  gewölbt,  der  vordere  Hand  oder  die  innere  Flä- 
che ausgehöhlt  ist 

Die  kurzschwänzigen  haben  einen  in  jeder 
Hinsicht  etwas  einfachem  Bau  als  die  lang  schwänzigen. 

Auf  jeder  Seite  finden  sich  nur  sieben  gröfsere  und 
drei  bis  vier  weit  kleinere,  von  welchen  diese  in  der  hin- 
tern Hälfte  der  ganzen  Kiemenmasse  zwischen  je  zwei 
grofsen  liegen.  Die  ganze  Kiemenmasse  bildet  ein  Dreieck, 
von  dem  die  Grundfläche  sich  unten,  die  Spitze  oben 
befindet,  und  die  vordem  und  hintern  Kiemenpyra- 
miden strahlen  einander  entgegen,  während  die  mitt- 
lem senkrecht  aufsteigen.  Die  gröTsern  haben  unge- 
fähr dieselbe  Gröfse,  doch  sind  die  hintern  die  klein- 
sten, wenn  gleich  viel  gröfser  als  die  kleinen  Zwischen« 
kiemen. 

Alle  bestehen  nur  aus  einer  vordem  und  einer  hin- 
tem  Reihe  von  sehr  vielen,  gegen  zweihundert,  queren, 
dicht  über  einander  liegenden  Blättern. 

Sie  sind  nur  unten  an  ihrer  Grundfläche  befestigt 
und  folgen  von  vorn  nach  hinten  dicht  auf  einander. 

Cuvier,  der  den  Brachyuren  nur  sieben  Kie- 
menpaare  giebt,  bat  wohl  die  kleinen  übersehen  x). 

Die  langschwänzigen  Decapoden  haben  eine 
zusammengesetztere  Bildung  schon  insofern,  als  sich 
die  einfachen  Platten  der  übrigen  in  eine  aufserordent- 
lich  grofse  Anzahl  feiner  Fäden  spalten,  wodurch  not- 
wendig die  athmende  Oberfläche  sehr  vergrofsert  wird» 


1)  Vörie*  IV.  277. 

4  * 
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Dann  vermehrt  sich  auch  die  Zahl  der  einzelnen 
Kiemenpyramiden  bedeutend ,  so  dafs  sich  auf  jeder  Seite 
ungefähr  zwanzig  grbfsere  und  kleinere  linden. 

Ferner  bilden  sich  quere,  hornähnliche  Blatter  zwi- 
schen ihnen»  welche  von  den  Wurzeln  derFüfse  entslc- 
hen  und  die,  je  zwei  Fiifsen  angehörenden  Sammlungen 
von  Kiemenpyramiden  von  einander  trennen ,  zugleich 
auch  durch  ihre  Bewegungen  auf  sie  einwirken. 

Sie  zeigen  einige  Verschiedenheiten.  So  sind  sie 
z.  B.  bei  ScyUarus  glatt,  nur  an  ihren  Rändern  und  zum 
Theil  an  der,  vordem  und  hintern  Fläche  behaart,  bei 
Astacus  der  Länge  nach  gefurcht. 

So  sind  auch  bei  ScyUarus  alle  ungefähr  von  der- 
selben Gröfse ,  bei  Astacus  dagegen  linden  sich  in  jedem 
Kiemenhaufen  bedeutende ,  ganz  beständige  Verschieden- 
heiten zwischen  gröfsern  und  kleinern. 

Sie  entsprechen  unstreitig  den  ruderformigen  Plat- 
ten der  Stomapoden  und  einem  längliehen,  am  obera 
und  untern  Rande  gefiederten,  rippenähnlichen  Theile, 
der  sich  von  vorn  nach  hinten ,  dort  an  den  Kauapparat, 

0 

aber  beweglich,  befestigt,  aufserdem  sich  ganz  frei  über 
die  Grundfläche  des  Kiemenapparates  weglegt. 

v  Nach  Cuvier  x)  würden,  unter  den  längs  ch-wän- 
zigen  Decapoden,  wenigstens  der  Hummer  und 
Krebs  auf  jeder  Seite  zwei  und  zwanzig  Kiemen 
besitzen;  indessen  gesteheich,  wenigstens  beim  Krebs 
durchaus  immer  nur  achtzehn  gefunden  zu  haben. 

So  finde  ich  aucli  bei  Palinurus  und  Scyllarus  nur 
zwanzig. 

 . —       -  ,  . 

1)  Vöries.  IV.  278. 
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Ich  vermuthe,  dafs  beim  Zahlen  hie  und  da  eiu 
Zwischenblatt  für  eine  Kieme  angesehen  worden  ist. 

Uebrigens  bilden  die  Kiemen  eine  längliche  Masse 
und  die  einzelnen  Pyramiden  folgen  von  aufsen  nach 
innen  auf  Oslander. 

i 

Siebenter  Abschnitt. 
"  Cirripeden. 

Die  Cirripeden  alhmen  durch  Kiemen,  welche 
eine  längliche ,  pyramidale  Gestalt  haben  und  frei  auf  bei- 
den Seiten  de^  Körpers  unter  den  Wurzeln  der  Tenta- 
keln stehen.  Sie  variiren  hauptsächlich  nur  hinsichtlich 
ihrer  Zahl,  so  dafs  z.B.  Lepas  anatifa  und  quadrüatera 
nur  zwei*  dagegen  L.  aurila  acht  Paare  haben. 


Achter  Abschnitt. 
Mollusken. 

§.  IL  ' 

Die  Mollusken  haben  sein*  verschiedenartig  ge- 
bildete Respiraüonsorganc ,  namentlich  mamüchfach  va- 
riirende  Kiemen  und  Lungen,  die  man  indessen 
grofsentheils  sehr  wohl  auf  einander  zumckführeu  kann. 

Die  Kiemen^bestehen  aus  sehr  gefäßreichen  Haut- 
Terläugerungen  von  verschiedner  Gestalt,  und  liegen 
entweder  frei,  oder  sind  in  Holden  verborgen.  Auch 
«ufscrdem  bieten  sie  hinsichtlich  ihrer  Lage  und  Gestalt 
eine  sein'  grofse  Maunichfaltigkeit  dar,  indem  sie  bald 


> 
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Platten,  bald  Bäumeben,  bald  eine  ununterbrochen  zu- 
sammenhängende Masse  bilden,  bald  einzeln  stehen ,  bald 
sich  um  den  ganzeu  Umfang  des  Körpers  erstrecken, 
bald  sich  nur  an  eine  Stelle  desselben  zusammendrän- 
gen. Bei  einigen  finden  sich  vielleicht  sogar  Kiemen 
nnd  Lungen  zugleich. 

Hiemit  verwandt  ist  die  Frage  über  die  Bedeutung 
eines  vom  Darmcanal,  dem  Gefäfssystem  und  den  Re- 
spirationsorganen verschiedenen  Systems  bei  den  Mol- 
lusken und  andern  wirbellosen  Thieren. 

Delle  Chiaje  hat ,  wie  ich  glaube ,  zuerst  hierauf 
aufmerksam  gemacht  *).  Dann  hat  Baer  diese  Anord- 
nung  berücksichtigt  und  delle  Chiaje's  Entdeckung 
erwähnt später  Treviranus  d.  Ä.  es  für  eine  einzelne  , 
Art  (Solen  ensis),  ohne  seiner  Vorgänger  zu  gedenken, 
angegeben  »). 

Die  allgemeinste  Bedingung  der  Bildung  dieses  Sy- 
stems ist  die  offne  Mündung  desselben  nach  Aufsen  an 
einem  oder  mehreren  Punkten  des  Körpers,  die  sich 
nicht  bei  allen  Gattungen  an  derselben  Stelle  befinden. 

Die  nähern  Angaben  folgen  später;  hier  bemerke 
ich  nur,  dafs  mir  dieses  System  theils  eine  Mittelbüg 
dung  zwischen  Lunge  und  Kieme,  theils  eine  Vereini- 
gung von  Respirationssystem,  Gefäfssystem  und  Dige- 
stionsapparat zu  seyn  scheint    Der  erste  Umstand  ist 

■ 

1)  Memoria  etc.  II.  1825.  259  ff.  Descrizione  di  un  nuovo  appa- 

rato  di  canali  aquosi  negli  animali  invertebrati  delle  due  Si- 
cÜic. 

2)  Frorieps  Notizen  1826u  S.  5.  6. 

3)  ErscWnungen  1831.  8.  276. 

■ 

'  '  Digitized  by  Google 


Mollusken.  55 

vielleicht  deshalb  nicht  uninteressant,  weil  durch  die 
Lungenälmliche  Höhle  Wasser  geathmet  wird,  wogegen 
die  allein  oder  zugleich  mit  Kiemen  durch  Lungen  ath- 
menden  Mollusken  nur  Luft  durch  die  Lunge  einziehen 
und  ausstofsen. 

Eine  Eigentümlichkeit  dieser  Classe,  welche  vor- 
züglich die  Gasteropoden  und  Pteropoden  zei- 
gen, ist  die  Nähe  des  Afters  und  der  Respiration s Or- 
gane, gleichviel,  welche  Form  diese  darbieten,  wenn  sie 
sich  nicht  über  den  ganzen  Körper  verbreiten. 

§.12. 

a.   Brachiopodeti  und  Acephalen. 

Unter  den  Acephalen  besteht  bei  den  Bipho- 
ren  das  Respirationsorgan  aus  einem,  den  Körper  von 
vorn  nach  hinten  schräg  durchlaufenden,  sehr  gefäfsrei- 
chen  Blatte,  welches  an  beiden  Enden  an  der  innern 
FJäche  der  Haut  befestigt  ist.  Das  Wasser  tritt  durch 
zwei  Oeffnungen,  von  denen  die  eine  sich  am  hintern, 
die  andere  am  vordem  Ende  des  Körpers  befindet,  in 
den  leeren  Raum  abwechselnd  ein  und  aus  und  kommt 
auf  diese  Weise  mit  dem  Respirationsorgan  in  Berührung. 

Bei  den  gehäusigen  Acephalen  findet  sich  ein 
sehr  k Ähnliches,  nur  gewöhnlich  aus  mehrern  Blättern 
gebildetes  Organ.  '     '  .    •  ' 

Auf  jeder  Seite  des  Korpers  befinden  sich,  unmittel- 
bar unter  dem  Mantel,  zwei  ansehnliche,  dünne  Blätter, 
deren  Gestah  nach  der  des  Körpers  variirt,  die  aber 
überall  dicht  auf  einander  liegen,  so  dafs  sie  einander 
berühren  und  von  aufsen  nach  innen  bedecken.  An 
ihrem  obern  Rande  sind  sie  mit  dem  Körper  verwachsen, 
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aufserdem  völlig  frei  und  auch  in  der  Mittellinie  nicht 
verbunden.  Jedes  besteht  aus  einer  doppelten,  dünnen 
Membran.  Das  äufsere  ist  meistens  kleiner  als  das  in- 
nere.   Hier  also  finden  sich  Kiemen. 

Die  dreieckigen,  dünnen  Blätterpaare ,  die  sich  bei 
den  Acephaleii  im  Umfange  des  Mundes  finden,  halte 
ich  nicht  wie  Cuvier,  der  sich  indessen  auch  nur  Ver- 
muthungs weise  äufsert  x),'  für  Nebenkiemen,  sondern 
für  Tentakelu.  • 

Merkwürdig  ist  es  indessen,  dafs  dio  Entwicklung 
dieser  Blätter  einigermafsen  mit  der  Entwicklung  der 
Kiemen  im  Gegensatze  steht  , 

So  z.  B.  finde  ich  sie  bei  Cardium,  welches  mir 
die  kleinsten  Kiemen  zu  haben  scheint,  bedeutend  gro- 
sser als  bei  den  übrigen.  Bei  TeUina  sind  sie  mit  klei- 
nern Kiemen  auch  etwas  gröfser  als  gewöhnlich. 

Dies  beweist  indessen  nicht  geradezu  etwas  für 
Cuviers  Ansicht,  zumal  da  die  ganz  eigenthümliche, 
völlig  FüHfädenahnliche  Gestalt  dieser  Theile  bei  eini- 
gen Gattungen,  z.  B.  Pecten  und  Spondyhis,  dagegen 
spricht. 

Freilich  sind  sie  hier  und  bei  Arca^  wenn  diese 
gleich  nicht  die  eigentümliche  Anordnung  zeigt,  mit 
freierer  Ausbreitung  und  Entwicklung  der  Kiemen  be- 
sonders klein. 

Meine  Ansicht  von  der  Annahme,  dafs  die  Kiemen 
keine  Respirationsorgane  seyen  und  die  gehäusigen  Ace- 
phalen  durch  Lungen  athmeten,  habe  ich  schon  früher 

entwickelt  *)  und  finde  keinen  Grund ,  davon  abzugehen. 

>  '«  < 


1)  Vorlei.  1 V.  271.         2)  Bd.  1.   S.  139  ff. 
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Schon  Poli  hat  seine  Verwunderung  darüber  aus- 
gesprochen, dafs  diese  Theile  oft  ganz  von  Sand,  Schmutz 
u.  s.  w.  angefüllt  sind,  sie  aber  dennoch  mit  Recht 
für  die  Respirationsorgane  gehalten  *).  Mich  wundert, 
dafs  Treviranus  ihnen  dessenungeachtet  diese  Fun- 
ction zuschreibt  »),  da  er  dqn  Lungenblasen  der  Blutegel, 
wegen  ihres  reichhaltigen  Schleimgehaltes,  dieselbe  Fun- 
ction abspricht  3)1  . 

Später  hat  Treviranus,  wie  ich  erst  so  eben  sehe, 
seine  frühere  Behauptung  mit  folgenden  Worten  wieder- 
holt*). „Man  würde,  wenn  die  mehrsten  der  bisherigen 
Schriftsteller  über  das  Athemholen  der  Würmer  Recht  höh 
ten,  zu  den  durch  Lungen  athmenden  Thieren  auch  die 
Blutegel  und  Regenwürmer  zählen  müssen.  Diese  gehören 
aber  bestimmt  nicht  daliin.  Die  zu  beiden  Seiten  des 
Körpers  derselben  liegenden  und  sich  nach  aufsen  öff- 
nenden Bläschen,  die  man  für  Lungen  gehalten  hat, 
haben  nichts  mit  dem  Athemholen  gemein,  sondern  sind 
absondernde  Theile. " 

Es  wäre  allerdings  sehr  wünschenswerth  gewesen,' 
wenn  Herr  Treviranus  statt  dieses  dictatorischen  Aus- 
spruches deu  Beweis  der  Nichtigkeit  der  jetzt  gewöhnli- 
chen und  der  Richtigkeit  seiner  eignen  Meinung  geführt 
hatte.  Die  Unzulänglichkeit  der  früher  von  Treviranus 
angeführten  Gründe  (Biologie  IV.  1814.  166.  167)  ist, 
glaubeich,  schon  längst  (Fouquet  de  organi  respirato- 
ry in  Animalium  serie  evolutione.  Halae  1816.  pag.  8.  9.) 
Hethan. 

t)  Testacea.  p.  43.         2)  Erscheinungen  1831.  275. 
3)  8.  oben  S.  20.  21.        4)  Erscheinungen.  1831.  243. 
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Van  der  Hören  hält  die  von  Bojanus  als  Lun- 
gen betrachteten  Theile  fiir  Blutbehälter,  in  welchen  das 
Blut  verweilt,  ehe  es  zu  den  Kiemen  gelangt,  und  die 
man  daher  mit  den  Lungenherzen  der  Cephalopoden 
oder  ähnlichen  Erweiterungen  \bei  den  Crustenthieren 
vergleichen  könne  *).  Sie  sind  wohl  richtiger  als  Ab- 
sonderungsorgane anzusehen  und  ich  werde  auf  sie  spä- 
ter zurückkommen. 

Ueber  die  Wege  für  die  Eier  vom  Eierstocke  zu 
den  Kiemen  2)  werde  ich  in  dem  Capitel  von  den  Zeu- 
gungstheilen  handeln. 

Die  Kiemen  der  Bivalven  zeigen  einige  Verschie- 
denheiten, welche  zum  Theil  schon  von  Po  Ii  angege- 
ben worden  sind  3).  . 

Hinsichtlich  der  Lage  finden  sie  sich  gewöhnlich, 
wie  schon  bemerkt,  unter  dem  Mantel  neben  dem,  die 
Eingeweidemasse  enthaltenden,  Fufse;  bei  einigen  Gat- 
tungen dagegen,  wie  Pholas,  Solen,  liegen  sie  weiter 
nach  hinten,  innerhalb  der  Röhren,  nicht  neben  dem 
Fufse.  Dies  hängt  wohl  mit  .der  Gestalt  des  ganzen  Thie- 
res  zusammen,  indem  der  Mantel  sehr  klein  und  seine 
Masse  gröfstentheils  zur  Bildung  der  Röhren  verwandt  ist, 
so  dafs  er  defshalb  auch,  zumal  bei  Solen  strigilatus,  nicht 
den  Fufs  bedeckt  und  hier  nur  einem  kleinen  Theile  der 
Schalen  entspricht  ' 


1)  Bemerkung  über  Bojanus's  Darstellung  des  Athmens  der  Ace- 

phalen.  Meckel'*  Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol.  1628.  502. 

2)  S.  vorläufig  Baer  über  den  Weg ,  den  die  Eier  unserer  Süfs- 

wassermuscheln  nehmen ,  um  in  die  Kiemen  zu  gelangen. 
Ebend.  1830.  313  ff. 

3)  Testac.  utr.  Siciliae.  Ii  42.  43. 

*  .  '  v 
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Die  Verbindung  mit  dem  übrigen  Körper  ist  im 
.Allgemeinen  die  angegebne,  doch  sind  bei  Pinna  die 
Kiemen  in  dem  bei  weitem  gröfsten,  vordem  Theile 
ihrer  Länge  nach  an  ihrem  obern  Rande  völlig  frei ,  also 
viel  beweglicher  als  bei  andern  Gärungen. 

Auch  die  Gestalt  variirt.  Meistens  sind  die  Blät- 
ter  breit,  verhältnifsmäfsig  zur  Länge  ziemlich  hoch, 
dagegen  bei  Photos,  Solen,  Pinna,  sehr  länglich  und 
niedrig.  Da  sich  bei  Pinna  keine,  sie  aufnehmende  Tra- 
cnäe  findet,  so  ergiebt  sich,  dafs  diese  längljche  Geslalt 
nicht  hiedurch  bedingt  wird.  Wahrscheinlich  hängt  sie 
liier  mit  der  Kleinheit  des  Körpers  im  Verhälmifs  zur 
Schale  zusammen. 

Die  äufsere  Gestalt  der  Kiemen  zeigt  übrigens  noch 
einige  untergeordnete  Verschiedenheiten. 

Bei  TeUina  und  Venus  sind  sie  unter  den  von  mir 
untersuchten  Mollusken  am  höchsten,  fast  so  hoch  als 
lang;  bei  Cardium,  Ostrea,  Pecten,  Spondylus,  Area,  viel 
länglicher,  so  dafs  diese  von  jenen  den  Uebergang  zu 
Pinna  und  Solen  machen. 

Bei  Ostrea,  TeUina,  Venus,  Cardium  verlaufen  ein- 
fache, schräge  Längen  vorsprünge,  die  nur  bei  Cardium 
mehr  ein  Zickzack  bilden,  vom  festsitzenden  zmn  freien 
Rande. 

Bei  Myiilus  und  Pinna  dagegen  finden  sich  sehr 
viele  feine,  der  Länge  nach  verlaufende  Vorsprünge,  wel- 
che die  queren  Vorsprunge  unter  einander  verbinden. 
Hindurch  wird  der  Bau  zusammengesetzter,  in  demsel- 
ben Verhältnifs  aber  find  auch  die  Vorsprünge  über- 
haupt niedriger.  # 
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Meistens  sind  die  Blätter  dünn,  bei  Solen,  nocli 
mehr  bei  Pinna,  dagegen  dick  und  schwammig,  Ver- 
schiedenheiten, die  wohl  hauptsäclilich  mit  der  Niedrig- 
keit derselben,  hei  den  letzlern  der  Hohe  hei  den  übri- 
gen im  Verhältnisse  flehen. 

Auch  die  Farbe  zeigt  Verschiedenheiten.  Bei  den 
meisten  Gattungen  sind  sie  weifsiich,  bei  "Beden  dage- 
gen rölhlich  *)•  v    ✓  . 

Es  giebt  vielleicht  noch  gröfsere  Verschiedenheiten, 
im  Bau  der  Acephalenkiemen  als  die  angegebenen.  Es 
scheint  nämlich  fast,  als  bildeten  sie  hie  und  da  nicht 
Blätter,  sondern  eine  Menge  einzehi  stehender,  dünner, 
freier,  sehr  länglicher,  hornähnlicher,  von  einander  ganz 
getrennter,  einfacher  Fäden. 

So  fand  ich  es  zuerst  schon  1812  bei  Area  Noae, 
wo  ich  auch  nicht  die  geringste  Spur  einer  Vereinigung 
wahrnehmen  konnte;  später  sähe  ich  denselben  Bau  auch 
bei  Glycimeris  s.  Area  pilosa,  Pecten  und  Spondylus. 

Weder  Po  Ii  noch  Cuvier  sprechen  zwar  hievoii, 
der  erstere  namentlich  eben  so  wenig  in  der  allgemeinen 
Beschreibung  der  Kiemen ,  als  in  der  besondern  der  er- 
wähnten Gattungen;  auch  läfst  sich  aus  seinen  Abbil- 
dungen nichts  abnelimen,  indem  die  Kiemen  nicht  ent- 
faltet dargestellt  sind,  indessen  beweist  dies  natürlich 
nichts.  Die  sehr  dünnen  Fäden  sind  überall  in  so  gro- 
fser  Zahl  vorhanden,  und  so  eng  unter  einander  ver- 
schlungen, dafs  die  von  der  gewöhnlichen  abweichende 

Bildung,  wenn  die  Thiere  im  lebenden  oder  todten  Zu- 

* 

 !  

1)  Ä>H  TesUcea.  IL  p.  154. 
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slande  nicht  unter  Wasser  untersucht  werden,  sein*  leicht 
übersehen  werden  konnte. 

Die  Analogie  spricht  übrigens  sehr  dafür,  da  sich 
bei  den  Gasteropoden  ganz  ähnliche  Verschiedenhei- 
ten zwischen  verschiedenen  Gattungen  finden. 

Die  Faden  sind  ferner  schon  durch  die  queren  und 
schrägen  Vorsprünge  der  gewöhnlichen  Kiemenblätter  an- 
gedeutet. 

Es  wäre  indessen  möglich,  dafs  die  gewöhnliche  Bil-  , 
düng  vorhanden  wäre  und  die  verbindende  Membran  sich 
wegen  ihrer  Dünne  nur  sehr  leicht  zersetzte,  doch  glaube 
ich  dies  nicht,  da  ich  die  Thiere  1)  ganz  frisch,  2)  von 
jeder  Gattung  mehrere  Individuen  untersuchte,  3)  lange 
fortgesetzte  Maceration  von  Ostrea,  Venus  und  TeUina 
nicht  diesen  Erfolg  hatte.  -  . 

Eine  kleine  Verschiedenheit  zeigt  dieser  Bau  selbst  * 
in  den  verschiedenen  Gattungen,  bei  denen  er  vorkommt. 
Bei  Glycimeris,  Spondylus  und  Pecten  nämlich,  sind  die 
Kiemenfäden  allmählich  zugespitzt,  bei  Area  dagegen 
haben  sie  überall  denselben  Durchmesser,  endigen  sicli 
aber  durch  einen  etwas  dickern,  unter  einem  rechten 
Winkel  umgebogenen  Fortsatz.  Diese  Verchiedenheit  ist 
vielleicht  defshalb  nicht  uninteressant,  weil  die  Bildung 
Ton  Area  den  Uebergang  zu  der  gewöhnlichen  macht, 
indem  sie  ein  Ineinandergreifen  und  eine  Vereinigung 
der  Fäden  zu  einem  Blatte  andeutet. 

- 

MaUeus  macht  einen  noch  nähern  Uebergang,  in- 
tam  ich  am  freien  Kiemenrande  die  einzelnen,  ausser- 
dem getrennten  Blätter  fest  vereinigt  finde.        '  / 

Die  verhältnifsmäfsige  Gröfse  der  äufsern  und  in- 
•lem  Kiemenblatter  variirt. 
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Am  kleinsten  finde  ich  das  äufsero  bei  Cardium, 
wo  es  kaum  ein  Drittel  des  innern  beträgt. 

Bei  andern,  wie  Solen  und  Mytilusy  sind  sie  dage- 
gen gleich  grofs. 

Von  den  Trachäen,  in  welche  der  Mantel  bei 
mehrern  Bivalven  auslauft,  habe  ich  schon  oben  im 
Allgemeinen  *)  und  im  Besondern  *)  gehandelt.  Poli 
nennt  die  eine,  dem  Schlosse  nähere  Trachäe,  die  Kie- 
raentrachäe,  die  andere,  davon  entferntere,  die  Man - 
teltrachäe,  beschreibt  Gänge,  welche  von  den  offnen 
Mündungen  der  Tentakeln,  womit  ihre  Oeflhungen  be- 
setzt sind,  aus  in  ihrer  ganzen  Länge  verlaufen,  und 
behauptet,  dafs  durch  diese  das  Wasser  zu  den  Kiemen 
und  von  ihnen  ab  gelange.    Nur  die  Manteltrachä'e, 
nicht  diex  Kiementrachäe,  soll  aber  auf  diese  Weise 
zum  Athmen  dienen,  indem  man  an  ihrer  OeflBiung  die 
Bewegung  von  staubförmigen  Kö'rperchen,  welche' dem 
Wasser  beigemengt  werden,  wahrnehme;  doch  versteht 
er  hiedurch  unstreitig  nur  die  Wände  und  die  ange- 
gebnen Wege,  indem  er  selbst  von  der  Kiementra- 
c  h  ä  e  sagt  ♦) ,  „  dafs  sie  zum  Auswerfen  des  Kothes  und 
dem  Athmen  diene,  und  er  sie  defshalb  Kiemen  tra- 
chäe nenne."   Ich  glaube  keinen  solchen  Untersciiied 
annehmen  zu  können.  Allerdings  finden  sich  die  erwähn- 
ten Gänge ,  und  es  ist  nach  der  Analogie  mehrerer  nied- 
rer Thiere  wahrscheinlich,  dafs  das  durch  sie  ein-  und 
austretende  Wasser  mit  der  Respiration  in  Beziehung 
stehe,  indessen  sind  sie  gewifs  eben  so  gut  Einsaugungs- 


1)  Bd.  1.  S.  132.        2)  Bd.  3.  S.  55. 

3)  Testao.  I.  p.  Jtf.  53.      >  4)  A.  a.  0.  44.  . 
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wege  Behufs  der  Ernährung,  wie  Poli  auch  selbst  für 
die  ganz  analogen  Tentakeln  an  den  Rändern  des  Man- 
tels angiebt?1).  Der  Weg,  durch  welchen  das  Wasser 
unmittelbar  zu  und  von  den  Kiemen  gelangt,  ist  die 
Mündung  und  Höhle  beider  Trachäen  selbst  und  ich 
habe  mich,  namentlich  bei  Tellina,  oft  überzeugt,  dafs- 
das  Wasser  nicht  blos  durch  die  Mündung  der  Mantel- 
trachäe,  sondern  durch  beide,  abwechselnd  oder  zu- 
gleich, aufgenommen  und  ausgestofsen  wird. 

Auch  sehe  ich  gar  keinen  Grund,  mit  Poli  an- 
zunehmen ,  dafs  die  Gange  der  einen  Trachäe  eine  andere 
Function  als  die  der  andern  hätten. 

Dafs  übrigens  das  Wasser  durch  die  Trachäen  aus- 
gespritzt wird ,  ist  völlig  ausgemacht,  wenn  gleich  Tr e- 
viranus  die  leicht  zu  beobachtende  Thatsache  in  Zwei- 
fei  zieht  und  dagegen  annimmt,  dafs  dies  durch  einen 
Kanal,  von  dem  schon  oben  die  Rede  war,  geschehe, 
der  sich  nach  ihm,  von  starken  Muskelfasern  umgeben, 
bei  Solen  ensis  im  Fufse  findet  *).  Leider  hat  er  diesen 
weder  hinsichtlich  seines  Verlaufes,  noch  der  Stelle  der 
Mündung  näher  angegeben. 

Delle-  Chiaje  glaubte  schon  früher  nach  Baer 
für  die  Bivalven  die  Existenz  dieses  Apparats  durch 
die  Beobachtung  erwiesen  zu  haben,  dafs  Venus  chione 
vierzehn  Tage  lang  im  Trocknen  lebte,  dann  aber,  nach 
aufgezehrtem  Wasser  starb  man  sieht  aber  leicht, 
dafs  dies  nichts  für  die  Anordnung  des  Wassergefäfs- 
systems  beweist. 


1)  A.  a.  O.  42.  2)  Erscheinungen  u,  s.  w.  1831,  276. 
3)  A.  a.  O.  S.  269. 
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Baer  hat  endlich  diesen  Apparat  aus  Unio  und 
AnodoMa  hinsichtlich  der  Mündungen  naher  angegeben. 
Er  nimmt  wenigstens  drei  an,  indem,  wenn  der  Fnfs 
der  rasch  aus  dem  Wasser  genommenen  Thiere  gedrückt 
wird,  das  Wasser  an  drei  verschiedenen  Stellen,  jedoch 
nie  an  allen,  wenn  gleich  an  zweien  zugleich,  ausgespritzt 
wüd.  Die  eine  befindet'  sich  in  der  Mitte  der  Länge 
des  scharfen  Fufsrandes,  die  andere  dem  Munde  bald 
mehr,  bald  weniger  nahe  x). 

Ich  habe  bei  keinem  von  mir  untersuchten  kopflo- 
sen Mollusk  mit  einiger  Gewifsheit  ein  solches  System 
gefunden.  Sehr  allgemein  ist  die  ganze  Fufsmasse  ge- 
nau mit  den  Eingeweiden  angefüllt.  Solen  ensiformis 
hatte  ich  keine  Gelegenheit  zu  anatomiren;  wohl  aberS- 
siliqua  und  sirigilatus  häufig.  Bei  S.  strigüatus  lagen  die 
Eingeweide  und  namentlich  der  Eierstock  so  dicht  und 
fest  als  bei  den  übrigen  Acephalen  auf  der  Muskelsub- 
stanz ;  bei  S.  siliqua  fand  ich.  dagegen  zwischen  ihnen  und 
dieser  oft  eine  beträchtliche  Lücke,  welche  sich  durch 
den  ganzen  Fufs  erstreckte.  Diese  scheint  mir  aber  blofs 
mit  dem  unentwickelten  Zustande  des  Eierstockes  in  die- 
/  sen  Fällen  im  Zusammenhange  zu  stehen.  Dies  mufs 
ich  desto  mehr  glauben,  da  Po  Ii  weder  von  S.  siliqua 
noch  ensis  in  Beschreibungen  und  Abbildungen  hievon 
etwas  erwähnt.  Ueberdies  drang  Luft,  Wasser  und  Queck- 
silber, welche  in  den  Fufs  eingebracht  wurden,  entwe- 
der nicht,  oder  an  unbestimmten  und  verschiedenen  Stel- 
len  hervor.  Da  ich  auch  bei  vorläufiger  äufserer  Un- 
tersuchung nie  bestimmte  OeiFnungeii  fand,  halte  ich  für 
  '  \         *  jetzt 

1)  Froriep's  Notizen.  Bd.  XM.  6-  ' 

> 

•  - 

» 

1  '  •  '  Digitkzed  by  Googl 


I  ' 


;     Mollusken.  ,  65 

jetzt  die  angeblichen  Mündungen  nur  für  zufallige  Ein- 

» 

risse. 

Die  BracTiiopoden  zeigen  eine  Andeutung  der 
Bildung  der  gehä'usigen  A  c e p h a  1  e  n  und  scheinen  mir 
deu  Uebergaug  von  ihnen  zu  den  A  s  ci  d  i  e  n  zu  machen. 
Sie  haben  nämlich  auf  jedem  Blatte  des  Mantels  ein- 
^  fache,  von  seiner  innern  Fläche  sich  erhebende,  quere, 
Vorsprünge,  welche  von  vorn  nach  hinten  eine  kamra- 
formige  Reihe  bilden,  die  sich  mit  der  entgegcnge^ 
gesetzten  unter  einem  spitzen  Winkel  verbindet,  so  dufo 
dadurch  auf  jedem  Lappen  des  .Mantels  ein  V  gebildet 
wird. 

Durch  die  genaue  Verbindung  mit  dem  Mantel 
kommen  sie  mit  den  Respirationsorganen  der  A  s  c  i  d  i  e  n , 
durch  ihre  Gestalt  mit  denen  der  gehäusigenAcepha- 
len  überein. 

i 

Unter  den  nackten  Acephalen  besitzen  endlich 
die  A  s  c  i  d  i  e  n  ein  sackförmiges,  mithin  der  L  u  n  g  e  ähn- 
liches Respirationsorgan.  Dies  öffnet  sich  immer  am  vor- 
dem Ende  des  Körpers,  ist  durch  eine  ansehnliche 
Menge  kleiner  Vorsprünge  an  seiner  innern  Fläche  un- 
gleich und  netzförmig,  an  der  äufsern  dicht  an  die  Mus« 
talhaut  desselben  geheftet,  durchläuft  eine  mehr  oder 
weniger  beträchtliche  Strecke  des  Körpers,  und  endigt  sich 
Wen,  mit  Ausnalfme  der  OeMhung  der  Speiseröhre, 
Welche  sich  hier  befindet,  blind.  Sein  vorderster  Theil 
^  zusammengezogen,  nicht  netzförmig,  und  von  dem 

gröfsern,  hintern  Theile  gewöhnlich  durch  eine 
^Ppe  und  längliche,  eine  oder  zwei  Reihen  bildende 
Sprunge  getrennt,  so  dafs  dieser  Abschnitt  Wahr- 
Peinlich  gar  nicht  zum  Respirationsorgan  selbst  gehört 
M*ckel's  vergl.Anat.  VI.  5 
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« 

und  wohl  am -richtigsten  mit  den  Trachäon  der  ge- 
hässigen Acephaleu  zu  vergleichen  ist. 

Es  bietet  mehrere,  zum  Theil  sehr  merkwürdige 
Abänderungen  dar,  die  sich  auf  seinen  Bau,  seine  Liage 
und  seine  Gröfse  beziehen. 

Bei  mehrern  Arten  hat  es  nur  die  eine,  vorher  er- 
wähnte vordere  Oeflnung,  durch  welche  also  das  Wasser 
ein  -  und  austritt.  Bei  andern  dagegen,  wie  A*  micro- 
cosmusy  findet  sich  eine  zweite  neben  dem  After,  durch 
welche  das  Wasser  austreten  kann  x).  Auch  diese  Oeff- 
nung  ist  mit  Klappen,  einer  äufsern  und  einer  innern, 
versehen. 

Meistens  nimmt  der  Hespirationssack  fast  die  ganze 
Länge  des  Körpers,  ein;  bisweilen  aber,  wie  z.  B.  bei 
Ascidia  clavata,  ist  er  weit  kleiner  8). 

Gewöhnlich  ist  er  ferner  einfach,  in  andern  Arten 
dagegen,  wie  bei  A.  monachusy  biegt  er  sich,  nachdem 
er  bis  zum  hintern  Ende  des  Körpers  gelangt  ist,  um, 
und  sein  blindes  Ende  ist  nach  vorn  gewandt 

Meistens  ist  ferner  die  innere  Fläche  blos  auf  die 
angegebne  Weise  durch  eine  Menge  viereckiger  Räum- 
eben  ungleich,  welche  durch  zahllose,  zarte  Längen-  und 
quere  Gefäfse  gebildet  werden;  bei  einigen  Arten  aber, 
"Wie  bei  A*  nderocosmus ,  vielleicht  bei  allen  mit  sehr 
lederartiger  Haut,  finden  sich  noch  beständige,  ansehnliche, 

nach  innen  vorspringende  Längenfalten,  welche,  12  — 15 

•  •         -  .  •«« 

.  :   »  > 

*  »  .  .  iV 

1)  Carus  Beitr.  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Seescheiden. 

Deutsches  Archiv  1817.  IL  574. 

2)  Cuvier  Mollusques.  Paris  1817.  Ascitlies  11. 

3)  Cuvier  a.a.O.  iL  / 
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*  • 

an  der  Zahl,  ihn  in  seiner  ganzen  Lange  durcldaufen 
und  seine  Oberfläche  vergröTsern. 

Diese  Bildung  ist  besonders  deshalb  merkwürdig, 
weil  sie  an  die  blattförmige  Kiemenbildung  der  gehäu- 
sigen  Acephalen  erinnert.  * 

5.  13. 

b.   Pteropoden  und  Gasteropoden. 
Die  meisten  Gattungen  dieser  Ordnungen  haben  , 
Kiemen ,  welche*  alle  die  oben  im  Allgemeinen  angegeb- 
nen Abänderungen  darbieten. 

1  1 

Bei  den  nackten  Mollusken  dieser  Orduungen  liegen 
sie  meistens  ganz  frei;  bei  Halyotis,  Fisfurctta,  Emarginu- 
la,  Sigaretus,  allen  Pectinibranch e  11  dagegen  in  einer 
Höhle,  welche  sich  durch  eine  Spalte  nach  aufsen  öilhet. 

Aplysia,  Bullaen ,  Doridium  machen  den  Uebergang 
Ton  denen,  wo  sie  ganz  frei  liegen,  zu  denen,  wo  sie 
sich  in  einer  Hohle  befinden,  indem  sich  eine  Verlän- 
gerung des  Mantels  über  sie  wegschlägt. 

Bei' Chiton,  Patetla,  Phyllitlia  bilden  sie,  einen  un- 
unterbrochen, aus  queren.'  Platten  zusammengesetzten, 
Kranz,  der  den  ganzen  Körper,  zwischen  dem  Mantel 
und  dem  Fufse  aufsitzend,  umgiebt.  Aehnlich  verhält 
sich  Pleurophyttidia ,  doch  sind  hier  die  beiden  Seiten  - 
hälften  des  Kranzes  vorn  und  liinten  weit  unterbrochen. 

i 

■ 

Häufig  sind  sie  doppelt.  So  verhält  es  sich  bei  den 
Pectinibranch en,  bei  Halyotis,  Fissurella,  Emargi- 
mda.,  .  * 

Meistens  sind  sie  hier  nicht  von  gleicher  Gröfse,  dtc 
eine  oft  viel  kleiner  als  die  andere,  doch  bei  Fissuretia 
und  Emargimda  gleich  grofs. 


5* 
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BeiTethysy  Tritonia,  Glaucus,  Scylla ea,  Aeolis  bil- 
den aie  zwei ,  auf  dem  ganzen  Rücken ,  oder  wenigstens 
dem  gröfsten  Theile  desselben  ^  gegen  die  Seiten  des 
Korpers  hin  stehende,  Längenreihen,  die  von  einer  Seite 
zur  andern  von  einander,  und  deren  einzelne  Abtheilun- 
gen  auch  von  vorn  nach  hinten  getrennt  sind.  Es  gieht 
✓hier  verschiedene  Stufen.  Bei  Aeolis  sind  es  eine  sehi* 
grofse  Anzahl  länglicher,  einfacher,  sehr  dichtstehender, 
einander  bedeckender  und  berührender  Blätter;  bei  Te- 
thys  stehen  sie  etwas  weiter  auseinander  und  zerfallen 
in  zwei  Arten,  gröTsere  und  kleinere,  die  von  vorn  nach 
hinten  mit  einander  abwechseln.  Die  gröfsern  sind  läng- 
lich, nach  vorn  gewölbt,  nach  hinten  ausgehöhlt  und  am 
vordem  Rande  mit  mehreren  kleinen  Büscheln  besetzt; 
die  kleinern  bilden  Mos  einfache,  runde,  niedrige  Büschel 
dieser  Art.  Tritonia  hat  eine  geringere  Zahl  weiter  von 
einander  abstehender  ähnlicher  Büschel.  Bei  Glaucus 
finden  sich  auf  jeder  Seite  drei,  von  vorn  nach  hinten 
an  Grofse  abnehmende.  Sie  bestehen  hier  aus  einer  schei- 
benförmigen Grundfläche,  von  welcher  nach  allen  Seiten 
zahlreiche,  aber  einfache,  längliche  Strahlen  auslaufen. 
Scyttaea  hat  nur  zwei  grofse,  mit  Büscheln  besetzte  Ver- 
längerungen  auf  jeder  Seite,  hinter  und  zwischen  denen 
sich  einzelne  kleine  befinden.  Bei  Gastropieron,  Pleuro- 
branchus,  Pleurobranchaea ,  Aplysia,  Bullaea,  Doridium 
bilden  sie  nur  Eine  Reihe  von  Blättern ,  *  welche  sich  an 
der  rechten  Seite  des  Körpers  befindet.  Bei  Doris  stehen 
sie  im  Umfange  des  Afters  in  einem  Kranze.  Die  Zahl  der 
einzelnen  Abschnitte  variirt,  immer  aber  ist  sie  beträcht- 
lich. Bei  einigen  Arten  sind  sie  einfach,  meistens  aber 
baumförmig,  immer  länglich* 
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Hehx  und  die  davon  gelrennten  Arten,  Limcuc, 
Planorbis,  Lymnaea^  eben  so  Onchidiunh  haben  als  Respi* 
rationsorgan  eine  einfache ,  überall  an  ihrer  äufsern  Wand 
mit  den  benachbarten  Theilen  verwachsene,  sehr  gefäfs- 
reiche  Lunge,  welche  sich  mit  einer  einfachen  Mün- 
dung, gewöhnlich  auf  der  rechten  Seite  des  Korpers,  in 
der  Nähe  des  Afters  nach  aufsen  öffnet.  Unstreitig  ist 
diese  Eildung  wohl  durch  die,  "wo  sich  die  Kiemen  in 
einer  Höhle  linden ,  angedeutet. 

Die  Lage"  variirt;  sehr  allgemein  findet  man  aber, 
wie  schon  angegeben  wurde,  die  Lunge  und  ihre  Oeff- 
nung  in  der  Nähe  des  Afters.  Meistens  liegt  sie  daher 
liier  rechts  und  vorn;  bei  OncMdium  ^gcgm^  wo  «ieh 

der  After  am  hintern  Korpereode  befindet,  hinten  über 

•»  , 

demselben. 

'  $.  14. 

Vielleicht  haben  einige  Gasteropoden  ein  dop- 
peltes Respirationsorgan,  Kiemen  und  Lungen  zugleich. 
Ehrenberg1)  glaubt  dies  nach  A u d o u i n  für  Onchi- 
dium  annehmen  zu  müssen,  indem  sich  gegen  das  hin- 
tere Kürperende  auf  dem  Mantel  baumförraige,  nie  ganz  , 
verschwindende  Kiemenbüschel  finden ,  die  sich  aber  vorr 
züglich  im  Wasser  sehr  deutlich  entwickeln,  'wahrend 
hier  die  LungenöfFnung  sich  zusammenzieht,  wogegen, 
wenn  das  Thier  das  Wasser  verläfst,  sich  die  Lungen- 
öflhung  bedeutend  erweitert  Ueberdies  sah  er  deutliche 
Canäle  von  ihnen  abgehen  und  diese  Ansicht  wird  durch 

die  Analogie  vielfach  unterstützt. 

  i 

—  — 

1)  Hein  p  rieh  et  Ehrenberg  animalia  evertebrata.  I. 
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§.  15. 

Delle  Chiaje  hat  das  eigne  Wassersystera ,  wel- 
ches er  für  *  mehrere  wirbellose  Thiere  entdeckte,  bei 
den  Acephalen  aber  nicht  sähe,  indem  ex  ausdrück- 
lich nur  Baers  Beoba9htungen  als  die  seinigen  im  All- 
gemeinen auch  für  diese  Ordnung  bestätigend  anführt, 
besonders  aus  den  Gasteropoden  und  Pteropoden 
beschrieben  *). 

Von  den  Pteropoden  führt  er  die  von  ihm  so- 
genannte Clio  Atnati,  mein  längst  vorher  beschriebixes 
Gastropleron  fl)  und  die  Pterotrachaea  an.  Für  die  erste- 
ren  aber  sagt  er  selbst  ausdrücklich,  dafs  ihm  die  Wege 
Für  den  Ein-  und  Austritt  des  Wassers  in  das  Jockere 
Gewebe  des  Körpers  unbekannt  seyen,  von 'der  letztem 
hat  er  nur  zwei  Kanäle  angedeutet,  die  vielleicht  das 
Wasser  enthalten,  sagt  aber  auch  hier  bestimmt,  dafs 
er  die  Mündungen  nicht  wahrgenommen  habe. 

Vielleicht  sind  dies  Hohl venenstämm e;  da 
ich  das  Thier  aber  nie  untersuchen  konnte,  erlaube  ich 
mir  kein  bestimmteres  Urtheil  und  überlasse  dies  mit 
Vergnügen  Andern,  sie  mögen  das  Thier  untersucht 
haben  oder  nicht.  Die  letztem  Richter  werden  ohne 
Zweifel  das  entschiedenste,  wenn  auch  nicht  das  richtigste, 
Unheil  fällen.  " 

Ueber  die  Gasteropoden  sind  die  Angaben  d  e  1 1  c 
Chiaje's  umständlicher  und  genauer. 

Nacli  ihm  finden  sich  1)  bei  Doris  veriweosa  und 
D.  Argus  auf  beiden  Seiten  des  Fufses  />vale  Oeilnun- 

1)  S.  am  oben  angeführten  Orte.   S.  263  ff. 

2^  Kosse  de  Pteropodum  ordine  etc.  Halae  1813. 
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gen,  deren  Durchmesser  nach  der  Menge  der  in  den 
Unterleib  tretenden  Flüssigkeit  variirt.  Er  glaubt,,  auch 
den  in  der  Nähe  des  Atters  befindlichen  Kanal  hieher 
ziehen  zu  künuen; 

2)  glaubt  er  bei  Tethys  dies  System  wahrgenommen 
zu  haben.  Als  Mündungen  linden  sich  nach  ihm  hier 
zwischen  den  Kiemen  rundliche  OefBiungen ,  durch  wel- 
che das  »Wasser  seiner  Meinung  nach  ein  -  und  austritt. 

3)  Bei^äplysia  soll  eine  Reihe  eirunder,  längs  dem 
Fu£se  Hegender  Oeithungen'  hieher  gehören;  aucJi  Pleu- 
robrancluis,  Pleurobranchaea ,  Bulla,  Doridium,  Pleuro- 
phyüidia  sollen  denselhen  Bau  zeigen*. 

Den  durch  Lungen  athmenden  Gaste ropoden 
soll  dies  System  fehlen,  dagegen  haben  es  nach  ihm  die 
meisten,  \vahrscheiiilich  wohl  alle  durch  Kiemen  athmen- 
den Gaste  ropoden,  namentlich,  aufser  den  oben  an- 
geführten,  Turbo,  Trochus,  Nerita,  Conus,  Cypraea, 
Buccinum,  Mureoc,  Halyotis.  « 

Bei  Turbo  und  Trochus  findet  sich  nach  ihm  eine, 
links  neben  der  Gebarmutlerbmiung  'liegende  Oeflüung, 
welche  zu  drei  Gängen  führt. 

Nerita  würde  im  Umfange  des  Fufses  siebzehn, 
Buccinum  galea  acht  OefFnungen  zwischen  dem  Mast- 
darni  und  der  Geschiechtsöffnung  haben. 

Bei  Halyotis  tuberculata  sollen  sich  am  Fufse  vorn 
zwei ,  hinten  drei,  bei  Pateüa  und  den  davon  getrennten 
Gattungen  eine  kreisförmige  Oeffiiung  finden. 

Meine  Ansicht  über  diesen  Gegenstand  ist  im  All- 
gemeinen und  ßesondern  folgende. 

Allerdings  findet  sich  zwischen  der  Haut  und  den 
Eingeweiden,  besonders  den Muskelbüudelu,  bei  denGa- 
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*  ■ 

«teropoden  und  Pteropoden  eine  bedeutende  Menge 
Wasser.  Hievon  habe  ich  mich  zu Imeinem  Schaden,  in- 
dem mir  dadurch  bei  meiner  ersten  Sammlungsreise 
viele  dem  Anschein  nach  gut  erhaltne  Mollusken  verlo- 
ren  gingen,  nur  zu  deutlich  überzeugt.  Dieses  Wasser 
tritt  aber  durch  den  heftigsten  Druck  und  trotz  dergröfsten 
Bemühungen  bei  lebenden  und  todten  Thiereu  nirgends 
aus  dem  Körper  hervor;  werden  dagegen  an  irgend  einer 
Stelle,  zumal  am  Rücken  des  Thieres,  Einstiche  ge- 
macht ,  so  strömt  es  durch  die  Contraction  der  Muskel- 
schicht in  starken  Strahlen  heraus.    Besonders  ist  dies 

i  i  ' 

bei  Aplysia,  Tethys,  Pleurobranchaea ,  Pleurobranchus, 
Pleurophyüidia ,  Doris  sehr  deutlich,  die  Gestalt  der 
Thiere  verändert  sich  dadurch  so  sehr,  dafs  man  sie 
kaum  wieder  erkennt  und,  zumal  dem  jetzt  beliebten 
Systeme  huldigend,  sehr  leicht  aus  einer  Gattung  oder 
wenigstens  einer  Art  ein  Dutzend  machen  könnte.  Die 
erste  Regel  für  den  Sammler  ist  daher,  wie  ich  dies 
auch  längst  mehrern  Freunden  und  Schülern  von  mir 
mittheilte,  die,  durch  sorgfältige  Einstiche  dies  Wasser 
zu  entfernen,  um  nicht  verdorbene  Gegenstände  zu  er- 
halten. 

Ich  glaube  daher  für  jetzt  im  Allgemeinen  die  Exi- 
stenz  eines  solchen  eignen  Wassersystems  nicht  anneh- 
men  zu  müssen,  indem  ja  wohl  sonst  ohne  Verle- 
tzung der  Haut  blofs  durch  Druck  auf  den 
Körper  an  bestimmten  Stellen  das  Wasser  aus- 
geflossen seyn  würde.  Dies  niuis  ich  desto  mehr  glau- 
ben, da  ich  bei  langen,  in  Weingeist  befindlichen  Gaste- 
ropoden,  deren  Wasser,  ihrer  Kleinheit  wegen,  nicht 
entleert  wurde , '  ganz  dieselben  Erscheinungen  wahrnahm, 

«  * 
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so  dals  also  von  Schliefsmuskeln  und  ähnlichen  Vor- 
richtungen nicht  die  Rede  seyn  kann. 

Hinsichtlich  der  spcciellen  Angaben  bemerke  ich 
Folgendes. 

Die  Ansicht,  dafs  der  in  der  Nähe  des  Afters  bei 
Doris  sich  öflhende  Gang  mit  diesem  Systeme  in  ir- 
gend einer  Verbindung  stehe,  scheint  mir  durchaus  nicht 
statthaft,  da  er  unstreitig"  richtiger  einem  Absonderungs- 
organe  angehört.  Dafür  spricht  schon  seine  enge  Ver- 
bindung mit  der  Leber,  die  an  den  Dintenbeutel  der 
Cephalopoden  erinnert. 

Dies  wird ,  glaube  ich ,  auch  durch  die  Verglei- 
chung  mit  der  Tethys  bestätigt.  Schon  langst  haben, 
ungefähr  gleichzeitig,  auf  jeden  Fall  einer  von  dem  au- 
dern  unabhängig,  die  frühern  Untersuchungen  ergän- 
zend, Cuvier  x)  und  ich  *)  hier  an  den  Seiten  des  Kör- 


1)  Sur  le  genre  Tethys  etc.  Annales  du  Museum.  T.  XII. 

2)  Anatomie  der  Tethys  Uporina.   Beiträge  zur  vergl.  Anatomie. 

Halle  1808.  I.  t  8.  11.  17.  Beiläufig  bemerke  ich  hier  noch 
Einiges  über  die  Tethys  in  naturhistorischer  Hinsicht,  vor- 
züglich, weil  sie  manche  unglückliche  Schicksale  gehabt 
hat.  Dümerii  hat  sie,  wie  ich  schon  früher  (a.  a.  O.) 
bemerkte,  gar  nicht  angeführt  und  auch  sein  Uebersetzer 
diese  Omission  nicht  berichtigt.  Dann  hat  man  sehr  unno- 
thiger  Weise  aus  einer  Art  zwei,  selbst  drei  gemacht,  so 
dafs  d  e  1 1  e  C  h  i  a }  e  nicht  nur  L  i  n  n  e  '  s  Tethy  s  Uporina  und 
fimbria,  sondern  Macri's  polyphylla  anführt.  Ich  kann  die 
Atü  dell' Academia  reale  II.,  die  er  anführt,  nicht  benutzen, 
verniuthe  aber,  dafs  sie  diesen  Namen  nur  von  dem  schon 
von  C  a  v  o  l  i  n  i  gesehenen,  freiÜch  falsch  gedeuteten,  nachher 
von  mehrern  Naturforschern,  wie  von  mir,  delle  Chiaje, 
Hudolphi,  Otto,  unter  verschiednen  Namen  beschrieb- 
nen  Epizoon  hat.  Ist  dies  richtig,  so  ist  diese  Art  nur  die 
8.  g.  1\  leporina,  indem  sich  beim  Absterben  die  T.  polyphylla 

_ 
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pers  Verliefungen  und  Oeffnungen  gesehen,  in  deren 
Mitte  sich  eine  Oeflhung  befindet  Ich  sähe  deutliche, 
mit  einer  braunlichen  Flüssigkeit  angefüllte,  Gänge  vou 

durch  das  Abfallen  der  Epizoonen  unter  den  Augen  des  Beob- 
achters nach  und  nach  in  die  T.  Uporina  verwandelt. 

Gewifs  verhält  es  sich  auch  so  mit  der  speci  Ii  sehen  Ver- 
schiedenheit von  T.  fimbria  und  Uporina,  und  T,  fimbria  ist 
bestimmt  nur  ein  verdorbnes  Exemplar  von  T.  Uporina,  da  v 
natürlich  dje  zarten  Hauttheile,  besonders  also  die  kleinen, 
dünnen  Tentakeln  verloren  gehen  und  überhaupt  die  Ober- 
fläche verdirbt.  Auf  solche  Weise  könnten  aus  dieser  Gat- 
tung noch  weit  mehrere  Arten  gemacht  werden,  da  man  nur 
zu  häufig  noch  halb  lebende,  des  Segels  ganz  oder  grofsen- 
theils  beraubte ,  durch  Einrisse  in  dasselbe  entstellte  Indivi- 
duen bekommt,  Verschiedenheiten,  welche  ihre  Entstehung 
theils  dem  Zufalle,  theils  dem  Scharfsinn  besonders  der 
neapolitanischen  Fischer,  neue  Arten  zu  bilden,  vordanken. 

Wach  delle  Chi a je  hat  T.  leporiita  die  oben  erwähnten 
seitlichen  Vertiefungen  und  Oeffnungen  nicht,  dagegen  fin- 
den sie  sich  -bei  T.  fimbria  und  polyphylla*  Gerade  aber 
aus  T.  Uporina  haben  Cuvier  und  ich  sie  beschrieben 
und  abgebildet.  Dieser  offenbare  Irrthum  erklärt  sich,  wo 
ich  nicht  irre,  daraus,  dafs  bei  den  abgestorbnen  Exem- 
plaren die  Haut  mehr  aufgetrieben  wird,  die  Oeffnungen  also 
deutlicher  werden.  Auf  jeden  Fall  finden  sich  diese  Theile 
bei       Uporina  sehr  deutlich. 

Ich  selbst  habe  früher  (a.  a.  0.)  einige  Unterscheidungs- 
merkmale lür  Uporina  und  T.  fimbria  angegeben  ,  halte 
diese  aber,  seit  ich  lebende  oder  kürzlich  gestorbene  sehr 
oft  sah,  längst  für  falsch  und  leicht  aus  Verstümmelun- 
gen, Absterben,  verschiedenen  Contractionszuständen  erklär- 
lich. 

,  •  Sonderbar  genug  weist  Lamarck  (Anim.  sans  vertebres. 

VI.  1.  308.),  <Ue  er  auch  Bohadsch's  Tethys  nennt,  der 
fimbria  das  adria tische  Meer  zum  "Wohnort  an,  da  doch 
Bohadsch,  nach  seiner  eignen  Angabe  nur  am  tyrrhe- 
n  i  sehen,  namentlich  die  Tethys  in  Neapel,  untersuchte! 

Uebrigens  scheint  mir  der  ganze  Streit  um  die  Anwesenheit 
'  mehrerer  Arten ,  wenigstens  der  von  Tethys  fimbria  und  /«- 
parina,  völlig  unnütz  und  ich  begreife  nicht,  wie  Bohadsch' s 
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ihnen  zur  Lebersubstanz  verlaufen.  Nach  Cuvier  wür- 
den  im  Leben  aus  den  Oeffriimgen  Tentakeln  treten,  die 
ich  indessen  nicht  wahrgenommen  habe.  Höchstwahr- 
scheinlich entspricht  wohl  dieser  Apparat  der  einfachen 


Beschreibung  dazu  veranlassen  konnte,  da  er  an  vielen  Stel- 
len sehr  bestimmt  von  fem  befranzten  Rande  des  Se- 
gels, welches  er  Lippe  nennt,  redet  und  ganz  ausdrück- 
lich sagt,  dafs  er  das  Thier  defshalb  Fimbria  nenne.  Der 
Irrthum  ist  unstreitig  blos  dadurch  entstanden,  dafs  man 
wenig  oder  gar  nicht  auf  die  Abhandlung ,  blos  dagegen  auf 
die  Abbildungen  gesehen  hat,  wahrend  die  von  Ilondelet 
und  F.  Columna  die  Franzen  sehr  deutlich  zeigen. 

Rondelet  hat  die  Tethys  (a.  a.  O.  p.  527/)  in  Übeln. 
Geruch  gebracht,  indem  er  ausdrücklich  von  ihr  sagt:  Odore 
est  valdc  ingrato  et  pisculento,  nauseam  movet.  A^on  die- 
sem hat  sie  Bohadsch  einigermafsen  befreit,  indem  er 
dieses ,  Umstandes  nicht  erwTähnt,  ungeachtet  er  das  Thier 
in  der  heftigsten  Sonnenhitze  erhielt,  nachdem  es  schon 
24 Stunden  todt  war  und  doch  Ilondelet' 8  "Worte  anführt. 
Ich  halte  es  für  Pflicht,  die  Nymphe  sogar  in  einen  sehr 
guten  Geruch  zu  bringen,  da  nicht  blofs  ich,  sondern  an- 
dere, deren  "Nasen  leicht  verwöhnter  als  die  meinige  seyn 
konnten,  ohne  Ausnahme  einen  höchst  angenehmen,  dem 
Citronenöl  sehr  ähnlichen  Geruch  an  dem  lebenden  oder  kürz- 
lieh  gestorbenen  Thiere  fanden.  Ueberhaupt  scheinen  mir 
die  Angaben  von  denT Übeln,  Ekel  erregenden  Geruch  der 
Mollusken  und  mehrerer  Echinodermen ,  wie  z.  B.  der  Ho- 
lothurien,  sehr  übertrieben. 

Dasselbe  gilt  auch  für  ihre  übrigen  unangenehmen  Eigen- 
schalten» So  soll  nach  Rondelet  die  T  ethys*  durch'ihren 
Glanz  denen,  welche  sie  länger  betrachteten,  Kopf-  und 
Augenschmerzen  verursachen..  Ich  habe  sie,  aus  Wohlge- 
fallen an  ihrer  Schönheit ,  wahrscheinlich  öfter  und  länger 
als  Rondelet  betrachtet  und  nie  dergleichen  wahrgenommen. 
Auch  giftige  Eigenschaften  konnte  icn  nie  an  ihr  wahrneh- 
men, wenn  ich  gleich  gestehe,  ihren  EinÜufs  auf  die  Ver- 
dauungswerkzeuge  nicht  geprüft  zu  haben,  so  aafs  ich  nicht 
weifs,  wie  weit  die  Vermuthung  von  Bohadsch  (a.  a.  ü. 
51.),  dai's  sie  ohne  Schaden  genossen  werden  könne,  rich- 
■ 
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Drüse  bei  Doris  und  dem  Diiitenbeutel  der  C  e  p  h  a  1  o.- 
poden,  und  ist  aus  den  Torher  angeführten  Gründen 
nicht  Wasser-  aufnehmendes  und  ausstehendes  Organ. 

Die  seitlichen  Oeffnungen,  welche  sich  nach  delle 
Chiaje  zu  beiden  Seiten  des  Fnfses  finden  und  beson- 
ders bei  Dori*  argo  sehr  deutlich  seyn  sollen,  konnte 
ich  nie  mit  Sicherheit  wahrnehmen , ,  ungeachtet  icli  ge- 
rade D.  argo  und  D.  verrucosa  noch  im  Sommer  1829 
in  Neapel  und  im  Herbst  1831  in  Triest  in  dieser. Hin- 
sicht untersuchte.  Das  Wasser  drang,  wie  das  Thier 
gedrückt  ward,  überall  gieichmä'fsig  hervor. 

Auch  bei  den  Aplysien  und  allen  übrigen  von 
delle  Chiaje  angeführten  Gattungen  finde  ich  keine 
solche  Oeffnungen,  sondern  bemerke  ohne  Ausnahme, 
dafs,  wenn  das  Wasser  nicht  durch  Einstiche  entleert 
ist,  der  ganze  Umfang  des  Thieres,  mit  Ausnahme  der, 
andere  Bestimmungen  habenden  Erhabenheiten  und  Ver- 
tiefungen, glatt  ist.  Wird  das  Wasser  enl leert,  so 
bilden  sich  oft,  aber  auch  dies  nicht  immer,  verschie- 
dentlich gestaltete  Unebenheiten,  die  immer  mit  dem 


tig  ist  oder  nicht.   Ihrer  sehr  grofsen  Weichheit  wegen  halte 
ich  s/ie  wenigstens  für  "verdaulicher  als  -viele  Mollusken,  un-„ 
ter  den  Acephalen  z.  B.  Solen,  Spondylus ,  unter  den  Gaste* 
ropoden  Halyotis,  Patella  und  viele  Pectinibranchen* 

Die  Angabe  von  Rondelet  und  Bohadsch,  dafs  sie 
nur  in  den  heifsesten  Monaten  gefangen  werde,  kann  ich 
gleichfalls  nicht  geradezu  bestätigen,  denn  ich  war  höchstens 
immer  vom  März  oder  April  bis  spätestens  zur  Mitte  des  July 
in  Neapel  und  habe  jedesmal  eine  ziemlich  beträchtliche 
Menge  erhalten ,  allerdings  bei  wärmerm  und  heiterm  Wet^ 
ter  mehr  als  aufserdem ;  dies  gilt  aber  für  alle  Mollusken  und 
hat  seinen  Hauptgrund  gewifs  vorzüglich  in  der  grösseren 
Leichtigkeit,  sie  dann  zu  fangen. 
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Grade  der  Entleerung  im  geraden  Zusammenhange  ste- 
hen. Bisweilen  ahmen  sie  tauschend  von  der  Natur  ge- 
bildete Vertiefungen  nach,  in  die  man  bei  grbTsern 
Aplysien  die  Sonde  mehrere  Linien  weit  legen  kann, 
doch  ist  diese  Erscheinung  sehr  unbeständig  und  man 
kann  die  Verliefungen  immer  leicht  entfalten.  Dies  ist 
das  Resultat  meiner  Untersuchungen  von  mehr  als  vier- 
zig lebendigen  und  todten  Aplysien. 

Ich  bezweifle  daher  durchaus  nicht,  dafs  das  Was- 
ser hauptsächlich  durch  die  ganze  Hautfläche  aufgenom- 
men und  ausgestofseu  wird.  Welchen  Antheil  hieran 
die  Kiemen  und  Verdauungswerkzeuge  namentlich  hin- 
sichtlich der  erstem  Function  haben,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden,  glaube  aber  aus  triftigen  Gründen,  dafs 
ihnen  höchstens  und  auf  keine  Weise  mit  Gewifsheit  nur 
diese  zukommt 

Die  übrigen  Gattungen  haben  mir  ganz  dieselben,  ja 
für  die  von  delleChiaje  aufgestellte  Meinung  noch  un- 
günstigere Resultate  aJs  Aplysia  gegeben;  was  wahrschein- 
lich mit  der  grobem  Derbheit  ihrer  Haut  zusammenhängt 


» 

i 


Neunter  Abschnitt 

Cephalopoden.  v 

§.  16. 

Die  Respirationsorgane  der  Cephalopoden  sind  , 
Pyramidenförmige  Kiemen,  die  frei  im  gemeinschaftli- 
4«a  Eingeweidesacke  aufserhalb  des  Bauchfelles,  wei- 
tes die  übrigen  Eingeweide  umgiebt,  auf  beiden  Seiten 
%en  und  von  unten  und  innen  nach  oben  und  vorn 
Zeigen,  so  dafs  die  Grundfläche  dort,  die. Spitze  hier 
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liegt.  Sie  sind  mit  dem  Muskelsacke  durch  ein  breites» 
dünnes,  seröses  Blatt,  eine  Verlängerung  der  serösen  Ha  u  t, 
welche  die  innere  Fläche  desselben  bekleidet,  verbunden. 
Das  Blatt  selbst  setzt  sich  an  die  ganze  Länge  eines  an- 
sehnlichen Muskelstreifes,  welcher,  der  Rückenlläche  des 
Sackes  entgegengewandt,  die  Grundfläche  der  Kiemen 
bildet  und  gleichfalls  in  ihrer  ganzen  Länge  verläuft. 
Auf  dem  Streifen  befinden  sich  dicht  auf  einander  fol- 
gende, quere,  ansehnliche  Blätter,  welche  zunächst  Fort- 
setzungen der  erwähnten  serösen  Verbindungshaut,  im 
Ganzen  dreieckig,  in  der  Mitte  am  höchsten,  und  mit  dem 
freien  gewölbten  Rande  gegen  die  untere  Fläche  des  Sackes 
gewandt  sind.  An  das  innere  Ende  eines  jeden  setzt  sich 
ein  ansehnlicher,  von  den  LängenmClskehi  abgehender 
Muskelstreif,  der  den  innem  Rand  verstärkt.  Diese  Blätter 
tragen  gegen  ihren  freien  Rand  hin  auf  jeder  Fläche,  der 
vordem  und  der  hintern,  die  eigentlichen  Respirations- 
Werkzeuge,  eine  Menge  dicht  stellender,  verschiedentlich 
gestalteter  kleiner  Vorsprünge,  unter  welchen  sie  sehr 
allgemein,  wenigstens  in  ihrer  Mitte,  dem  Längenmuskel- 
streifen  gegenüber,  durch  eine  rundliche  Oeflhung  durch- 
brochen  sind ,  welche  also  einen  Theil  eines  Canals  bil- 
det, durch  welchen  das  Wasser  in  der  ganzen  Länge 
der  Kiemen  verläuft.  Wohl  zu  bemerken  ist  hieb  ei, 
dafs  dieser  Canal  nicht  durch  eine,  von  einem  Kie- 
menblalte  zum  andern  fortgesetzte  Membran,  sondern 
durch  eine  Menge  einzelner,  den  Blättern  angehören- 
der Oeflhungen  gebildet  .wird.  Am  freien  sowohl  als 
dein  aufsitzenden  Rande  eines  jeden  Kiemenblattes  ver- 
läuft ein  Gefäfs,  aus  dem  eine  Menge  Aeste  an  jeden  s 
der  kleinen  Vorsprünge  treten.    Das  am 

•  ■  ■ 
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verlaufende,  initere,  ist  ein  Ast  der  Kiemenblütader,  das 
entgcgengestzte  ein  Ast  der  Kiemenpulsader,  von  denen 
jene  frei  am  äufsern,  diese  am  innem  Umfange  der 
Kieme,  dicht  auf  dem  JLängenmuskelstreifen  verläuft. 
Vou  jeder  Seitenhälfte  jedes  Kiemeublatles  tri^t  übrigens 
ein  Ast  in  die  beiden  Stamme,  so  dafs  also  jeder  eine 
äufsere  und  eine  innere  Reihe  davon  erhält.   Die  vorher 
erwälmte  IAieke  in  den  Kiemen  hegt  übrigens  immer 
dicht  unter  der  Kiemenpulsader. 

Das  Wasser  tritt  frei  in  die  Höhle  des  Körper- 
sackes ein  und  bespült  die  Kiemen  Oberfläche  von  aufsen 
iii  ihrem  ganzen  Umfange.  Außerdem  wird  die  freie 
Circulaü'oii  desselben  zwischen  den  Kiemenabtheilungen 
noch  durch  den  vorher  erwähnten  Längencanal  erhalten. 

Die  Branchien  der  Cephalopoden  zeigen  meh- 
rere, nicht  unwichtige  Verschiedenheiten. 

Bei  Jaoligo  sind  sie  bei  weitem  am  länglichsten 
und  aus  der  gröfsten  Zahl  von  Blättern  gebildet.  Cu- 
Tier  *)  giebt  ihnen  gegen  sechzig,  ich  fand  immer 
über  achtzig,  selbst  neunzig.  Sie  sind  übrigens  hier 
am  schmälsten,  die  Vorsprünge  an  den  Blättern  am 
kleinsten.  Das,  die  Kiemenplatten  tragende,  dreieckige, 
seröse  Blatt  ist  hier  am  anselmhchsten,  fast  ganz  solide^ 
nur  durch  eine  kleine  OeHnung  über  der  Lungenblut- 
ftder  unterbrochen.  > 

Hierauf  folgt  Sepia.  Die  Kiemen  sind  kürzer,  aber 
heiter,  die  Kiemenblätter  und  ihre  Vorsprünge  gröfser, 
die  Blätter  aber  sind  weit  weniger  zaldreich ,  indem  sich 
nur  ungefähr  einige  dreifsig  finden.   Zugleich  sind  die 

I 

1)  Vorlesungen.  IV.  249.  1 
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serösen  Blätter ,  welche  die  Platten  tragen,  weit  niedri- 
ger.  Am  merkwürdigsten  ist,  dafs  die  Oefinung  in  diese 
Platten  hier  ganz  fehlt. 

Bei  Argonauta  sind  die  Branchien  am  kürzesten 
von  vorn  nach  hinten.  Die  einzelnen  Kiemenplatten  sind 
sehr  hoch  und  grofs,  aher  viel  weniger  zahlreich,  in- 
dem sich  nicht  über  fünfzehn  linden ,  dagegen  sind  die 
Vorsprünge  gröfser  und  ihre  Oberfläche  wird  durch 
Viele  Einschnitte,  wodurch  sie  ein  baumf oranges  An- 
sehen bekommen,  vergröfsert 

Octopus  hat  etwas  längere  Kiemen,  die  Zahl  der 
Platten  ist  noch  geringer,  nur  etwa  höchstens  zwölf.  Cu- 
vier1)  giebt  ihm  sogar  nur  neun.  Dagegen  ist  hier 
der  Bau  der  Kiemenplatten  noch  zusammengesetzter,  in- 
dem sich  die  Vorsprünge  noch  weit  mehr  büschelför- 
mig spalten.  x 

i 

Noch  wird  auf  eine  interessante  Weise  die  Vermin- 
derung der  Zahl  der  Platten  bei  Octopus  und  Argonauta 
aufserdem  dadurch  ersetzt,  dafs  die  bei  Sepia  ganz  fehlen- 
de ,  bei  Loligo  nur  als  e,ine  kleine  Oeffnung  erscheinende 
Lücke  in  den  die  Kiemenplatten  tragenden  serösen, 
hier  sich  so  stark  ausgedehnt  hat,  dafs  dieses  Blatt  in 
der  That  ganz  fehlt  und  jede  Kiemenplatte  einen  fast 
ganz  freien  Bogen  darstellt,  der  nur  an  seinen  beiden 
Enden  an  den  Längenmuskelstreif  befestigt  und  überall 
von  Gefäfsbündeln  gebildet  wird,  so  daf«  das  Was- 
ser diese  hier  viel  freier  und  von  allen  Seiten  bespülen 
kann.  ,  '  Was 

%  « 

1)  A.  ar.  O.  ' 
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Was  den  Mechanismus  des  Athmens  der  Cepha- 
lopoden  betrifft,  so  bemerkt  man ^  dafs,  beim  gewöhn- 
h'chen  ruhigen  Athmen  das  Wasser  auf  beiden  Seiten 
in  die  Höhle  des  Mantels  ein  und  durch  den  Trichter 
austritt.  So  habe  ich  es,  seit  ich  zuerst  lebende  Cer- 
phalopoden  untersuchte,  immer  und  auch  noch  kürz- 
lich in,  T  r  i  e  s  t  gefunden. 

So  beschreibt  es  auch  Gravenhorst  Cuvier 
druckt  sich  in  seiner  Zoologie  ß}  nicht  ganz  bestimmt 
aus,  indem  er  sagt:  la  respiration ,  se  fait  par  Teau  qui 
entrc  üans  le  sac  et  qui  en  sort  par  VentoTvnjoir* 

Um  so  mehr  glaubte  ich,  der  Sinn  der  Stelle  sey :  „das 
Wasser  trete  Behufs  des  Athmens  in  den  Sack  ein,  durch 
den  Trichter  aus ,"  als  auch  andere  Sprachverständige  der 
Construction  wegen  derselben  Meinung  waren,  und  die- 
ser Sinn  mit  der  Natur  übereinstimmt.  Gravenhorst 
deutete  sie  dagegen  so,  „dafs  das  Wasser  zu  dem  ange- 
gebnen Zwecke  durch  den  Trichter  aus -  und  eintrete.44 
Ich  glaubte  anfänglich,  dafs  hier  um  so  mehr  einMifs- 
verständnifs  obwalte,  als,  diese  Ansicht  mit  Bestimmtheit 
vorzutragen,  Cuvier  anders  geschrieben  haben  würde; 
überzeugte  mich  aber  durch  Cuvier 's,  an  einer  andern 
Stelle  »)  befindliche  Worte,  dafs  er  in  der  That  die 
ihm  von  Gravenhorst  zugeschriebne  Meinung. vorge- 


1)  Tergeatina  1831. 

2)  Regne  animal.  Erste  Ausg.  III.  360.  Zweite  Ausg.  III.  9. 

Z)  Mollusques.  Paris  1817.  Cephalopodes.  8.  On  aper- 
C,oit  des  deux  cötes  de  la  base  de  V  entonnoir  une  calotte,  qui 
ferme  cette  partiede  la  bourse  et  emp&che  que  rien  ne  puisse 
sortir  ni  entrer  que  par  V  entonnoir. 

Meckel's  vergl.  Anat.  VI.  6 
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tragen  habe.  Die  unten  angegebne  Behauptung  ist  in 
derThat  ganz  unrichtig:  wahr  ist  nur,  dafs  der  Deckel, 
der  sich,  um  das  Wasser  Behufs  des  Einathmens  ein- 
treten zu  lassen,  entfernt  hatte,  nachher  sich  anlegt,  um 
das  Austreten  desselben  durch  die  Seitenöflhungen  des 
Mantels  zu  verhindern,  [es  dagegen  zum  Trichter  zu 
leiterf.  . 

Schintz  hatte1)  Cuvier*s  Worte,  wie  ich,  der 
Natur  gemäfs  gedeutet,  indessen,  was  sich  im  Original 
gar  nicht  findet,  gesagt,  „dafs  das  Wasser  durch  Kie- 
menbögen  eintrete,  durch  den  Trichter  ausströme.44 

Ueber  die  Kiemenbögen  erklärt  er  sich  durchaus  gar 
nicht;  höchstens  kann  man  aber  nur  als  Kiemenbögen- 
artig  den  Muskelstreifen  ansehen,  auf  welchem  die  Kie- 
menblätter sitzen ,  wo  aber  die  Angabe  des  Mechanimus 
ganz  falsch  wäre.  Die  Calotten  kann  man,  da  sie  ganz 
vondßn  Kiemen  getrennt  sind,  ,wohl  schwerlich  so  deu- 
ten, zumal  da  sich  gar  keine  Analogie  findet  Sollte 
diese  Ansicht  irgendwo  vorgetragen  und  durch  Gründe 
unterstiizt  worden  seyn,  so  wäre  wenigstens  die  Angabe 
der  Stellen  sehr  zu  wünschen  gewesen,  da  sich,  wie 
bemerkt,  im  Original  nichts  hievon  findet. 

Nie  habe  ich  übrigens  Eintreten  des  Wassers  durch 
den  Trichter  bemerkt,  dagegen  f liefst  das  Wasser,  wenn 
das  Thür  plötzlich  aus  dem  Wasser  genommen  wird, 
auch  durch  die  Seitenöflhungen  aus. 

Der  Trichter  wendet  sich  beim  Ausstofsen  des 
Wassers  immer  nach  der  rechten  oder  linken  Seite. 
Nach  Gravenhorst  würden  hier  individuelle  Verschie- 


1)  CuTier't  Thierreich  II.  566. 
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denheiten  Statt  linden ,  indem  er  ausdrücklich  sagt :  „  dafs 
sich  die  Auswurfsröhre  hiebei  meist  nach  der  rechten 
Seite,  bei  einigen  Individuen  aber  nach  der  linken  ge- 
wandt habe."  Indessen  fand  ich  bei  oft  wiederholten 
Beobachtungen  immer  in  denselben  Thieren  einen  Wech- 
sel zwischen  der  seitlichen  Drehung  des  Trichters,  so 
dafs  er  sich  indessen  häufiger  nach  rechts  als  nach  links 
wandte.  Der  Wechsel  der  Wendung  sowohl,  als  die 
gröfsere  Häufigkeit  der  Bewegungen  nach  der  rechten 
aus  leicht  aufzufindenden  Gründen  nicht  un- 
interessant und  beide  waren  mit  Wahrscheinlichkeit  vor- 
auszusehen. 

i 

Dafs  das  Wasser  übrigens  bei  den  Cephalopo- 
den nicht  durch  denselben  Weg  zu  und  von  den  Re- 
spiraüonsorganen  tritt,  ist  gewifs  defshalb  nicht  unwich- 
tig, weil  dieser  Hergang  wohl  ohne  Zweifel  mit  Recht 
als  eine  Andeutung  des  gewöhnlichen  Respirationsmecha- 
nismus  der  Fische  anzusehen  ist. 

•  -  .... 

$.  18. 

Nach  delle  Chiaje  findet  sich  das  von  ihm  für 
andre  wirbellose  Thiere  und  namentlich  Weichthiere  an- 
genommene eigne  Wassersystem  auch  bei  den  Cepha- 
lopoden*). •  ■ 

,Er  fand  hier,  dafs  Quecksilber  in  den,  die  ganze 
Länge  des  Fufses  durchlaufenden,  die  Arterien  und  den 
Nerven  desselben  enthaltenden,  ansehnlichen  centralen 
Kanal  eingebracht,  durch  die  Spitze  desselben  austrat 

»  *  # 

*)  A.  <u  0.  S.  263. 
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Wurde  ihm  dieser  Weg  versperrt  und  eine  Strecke  des 
Fufises  zwischen  zwei  Punkten  zusammengedrückt,  -so 
dafs  es  weder  vor  noch  rückwärts  konnte,  so  drang  es 
in  die  Saugwarzen,  füllte  diese  vollständig  an,  trat  aber 
nicht  aus  ihnen  hervor.  Als  Ursache  hievon  vermuthet 
er  eine  Klappe,  welche  den  Eintritt  von  innen  nach.au- 
fsen,  nicht  aber  von  aufsen  nach  innen  gestattet« 

Er  fand  diese  Anordnung  bei  jirgonauta,  Sepia  und 
Polypus,  wie  er  sagt,  auch  bei  andern  Cephalopöden, 
wahrscheinlich  also  bei  LoUgo. 

Ich  gestehe,  bis  jetzt  noch  nicht  von  der  Richtig- 
keit dieser  Angaben  überzeugt  zu  seyn.  Allerdings 
konnte  ich  bei  Polypus  und  Sepia,  von  denen  ich  gro- 
fse  Exemplare  in  dieser  Hinsicht  untersuchte,  in  das 
lockere  Zellgewebe,  welches  den  Arterien-  und  Nerven- 
kanal der  Füfse  anfüllt,  Quecksilber  einbringen,  doch 
gelangte  es  weder  in  die  Saugwarzen ,  noch  drang  es  aus 
den  Fufsspitzen  hervor,  an  denen  ich  eben  so  wenig  mit 
Sicherheit  Oeffhungen  wahrnehmen  konnte.  Dies  scheint 
mir  desto  beweisender,  da  ich  häufig  Extravasate  zwi-* 
sehen  den  Muskeln  und  der  Haut  des  Fufses  schon  hoch 
oben  entstehen  sähe,  ungeachtet  keine  Gewalt,  sondern 
blos  die  Schwere  des  Quecksilbers  und  ein  leiser  Druck 
angewandt  wurde.  Daher  glaube  ich,  dafs  sich  alle  diese 
W  ege  nur  wie  das  Zell-  oder  Schleimgewebe  verhalten, 
in  denen  sich  allerdings  Flüssigkeiten  aller  Art  leicht 
verbreiten,  das  aber  defshalb  nicht  die  Function  hat, 
diese  von  aufsen  aufzunehmen  und  nach  aufsen  zu  wer- 
fen. \  .  , 
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Zehnter  Abschnitt 

Fische. 


§.19. 

Die  Anordnung  des  Respirationsorgans  der  Fische 
im  Allgemeinen  habe  ich  schon  oben  »)  angegeben  und 
kann  daher  hier  zunächst  zu  den  dort  noch  nicht  er- 
wähnten Abänderungen  und  Eigentümlichkeiten  über- 
gehen. 


§.  20. 

Ich  halte  es  für  zweckmäfsig,  die  Knochen-  und 
Knorpelfische  hinsichtlich  des  Respirationsorgans  in  der 
vergleichenden  Anatomie  völlig  von  einander  zu  trennen 
und  als  niedrigere  Bildungen  die  letztern  zuerst  zu  be- 
trachten. Doch  kommen  einige  von  jenen,  namentlich 
Hcipenser  und  Chimaera,  durch  den  Bau  ihres  Respira- 
tionsorgans mehr  mit  den  Knochenfischen  überein,  und 
es  ist  daher  angemefsner,  sie  mit  diesen  zusammen  zu 
stelleu.       1  •    -  -  , 

Bei  den  Knochenfischen  mündet  die  Kiemen- 
höhle fast  ohne  Ausnahme  sehr  frei  von  beiden  Seiten  in 
den  Schlundkopf  ein,  so  dafs,  wenn  dieser  geöffnet  wird, 
man  sogleich  dieKiemenbögen  und  die  zwischen  ihnen  be- 
findlichen innern  Kiemenlöcher  oder  Kiemenspalten  sieht. 
Bei  Fischen  mit  weitem  Munde  und  Mundhöhle,  wie  z. 
&  besonders  Lophius,  braucht  man  selbst  den  Schlund- 
**pt  gar  nicht  zu  öffnen,  indem  sich  im  Grunde  der 
MundliöWe  die  erwähnten  Theile  ganz  frei  zeigen.  Diese 

l)  Bd.  f.  S.  461.  Bd.  II.  1.  S.  201.  206  ff. 
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OefFnungen  sind  zugleich  sehr  weit*  indem  die  Kiemen 
in  ihrer  ganzen  Länge  von  einander  getrennt  sind. 

Hievon  machen  indessen  einige  Fische,  namentlich 
die  Lophobranchen,  unter  den  Plektognathen 
besonders  Orthagoriscus  und  Ostracion  eine  Ausnahme, 
indem  die  Oeffhungen  zwischen  je  zwei  Kiemenbögen  we- 
gen der  oben  und  unten  zwischen  ihnen  weit  ausgespann- 


w 

1 

t 

entsprechen.  Bei  Tetrodon  und  Batistes  sind  diese  OefF- 
nungen  weit  gröfser  als  bei  den  vorigen,  wenn  gleich 
etwas  kleiner  als  bei  den  übrigen  Fischen.  Etwas  enger 
sind  sie  bei  Biodon ,  der  also  zwischen  den  eben  beschrie- 
benen Gattungen  steht,  .  . 

Auch  bei  den  aalartigen  Fischen  sind  die  innern 
JüeinenöfFnungen  meistens  etwas  kleiner  als  im  Allge- 
meinen, doch  ist  diese  Abweichung  von  der  Regel  nur 
bei  Muracnophh  sehr  bedeutend,  die  in  der  That  hiedurch 
nül,  Orthagoriscus  und  Ostracion  fast  übereinkommt. 

$.  21. 

Die.  äufsere  Oeffnung  der  Kiemenhöhle  ist  bei 
den  Knochenfischen  sehr  allgemein  einfach,  ansehnlich, 
dicht  hinter  dem  Kopfe  an  der  Seite  des  Körpers  befind- 
lich und  erstreckt  sich,  nach  hinten  gewölbt,  von  oben, 
aufsen  und  hinten  nach  vorn,  innen  und  unten  von  der 
obern  zur  untern  Körperfläche ,  so  dafs  beide  Jsich  auf 
diesem  Wege  einander  bedeutend  nähern  und  ihre  un- 
tern Enden  der  Mittellinie  weit  näher  liegen  als  die  obern. 
Die  OefFnungen  beider  Seiten  fliefsen  indessen  s_ehr  all- 
gemein nicht  in  der  Mittellinie  zusammen ,  indem  die  vor- 

dern  Enden  der  Schlüsselbeine  und  das  hintere  der  mitt- 

,  .  ... 

lern  Zungenbeinreihe  zwischen  ihnen  liegen. 
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* 

Die  hauptsächlichsten  Ausnahmen  von  dieser  Regel 
sind  folgende: 

1)  Hinsichtlich  der  Gröfse  findet  man  sie  Tbei  den 
Lophohranchen  sehr  eng,  so  dafs  Hasselquist  *), 
sonst  ein  so  guter  Beobachter,  sie  bei  Syngnaihus  laug- 
nete.  In  der  That  sind  sie  hier  überall,  hoch  oben,  als 
runde  Oeffnungen  vorhanden.  Eben  so  sind  sie  bei 
den  PJektognathen,  den  meisten  a a  1  formigen  Fi- 
schen, namentlich  Muraena,  Ophisurus,  Muraenophis, 
Sphagebrancluis ,  Synbranchus,  Gymnotus,  Carapus,  Le- 
ptocephcdm,  sehr  klein,  so  dafs  ;sie  meistens  nur  eine 
unbedeutende  Spalte  in  der  Haut  darstellen.  Bei  Lepto- 
ccphaliis  ist  sie  etwas  weiter  als  bei  den  übrigen.  Bei 
Ophidium  und  Ammodytes  ist  sie  so  ansehnlich  als  ge- 
wöhnlich. Mormyrus  unter  den  Hechtartigen  hat 
dagegen  eine  kleine  Kiemenöfihung,  die  indessen  doch 
weit  gröfser  als  bei  den  eben  angeführten  aal  artigen, 
den  Lophobranchen ,  Chironectes  und  Mahha  ist. 

Auch  bei  Chironectes  und  Maltha  unter  den  Dorn- 
fl os sern  ist  sie  sehr  klein  und  rundlich,  in  der  That 
bum  merklich,  bei  dem  nahe  verwandten  Batrachus 
dagegen  sehr  ansehnlich,  wie  gewöhnlich,  bei  LopTuus 
mittelmäfsig ,  hier  auch  nicht,  wie  meistens,  eine  läng- 
liche Spalte,  sondern  rund.  Bedeutend  kleiner  als  ge- 
wohnlich ist  sie  auch  bei  Cobitis  und  Lepadogaster ;  auch 
Caltionymus  hat  eine  sein:  kleine,  wie  die  Augen,  ganz 
nach  oben  gerichtete  Oeffhung. 

Schon  Broussonet*)  hat  unter  mehrern  andern 

1)  Heise  nach  Palästina.  447. 

2)  Mein.  p.  s.  ä  Hilst,  de  la  respiration  des  poissons.  Mein,  de 

Paris  1785.  p.  184. 
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interessanten  Punkten  seines  vortrefflichen  Aufsatees  über 
Kreislauf  und  Athraen  der  Fische  aucli  auf  diesen  auf- 
merksam gemacht  und  bemerkt:  „dafs  bei  den  Fischen, 
welche  in  seichten  Wassern  leben,  sich  nicht  vom  Ufer 
entfernen  und  bisweilen  wie  im  Sande  vergraben  sind, 
wie  dem  Sandaal,  mehrern  Welsartigen,  den  mei- 
sten aalförnfigen  und  den  Kofferfischen?  die  a'u- 
fsere  Kiemenb'ffhung  klein  ist  und  einen  von  einer  dicken 
Membran  umgebenen  Kanal  bildet.  Dasselbe  bieten  die 
Tetrodons  und  Balisten  dar,  die,  indem  sie  sich 
durch  Luft  ausdehnen,  auf  der  Oberfläche  des  Wassers 
bleiben ;  dagegen  sirid  diese  Kiemenöfmungen  bei  den, 
grofse  Bewegungen  vornehmenden  Fischen,  wie  den  Clu- 
peen,  den  Hechten,  sehr  weit,  so  da&  diese  sehr  bald, 
wenn  sie  aus  dem  Wasser  kommen,  sterben,  während 
andere,  wo  sie  kleiner  sind,  wie  der  Karpfe,  der 
Aal,  ziemlich  lange  aufser  demselben  leben,*4 

Merkwürdig  ist,  dafs  bei  den  Fischen  mit  laby- 
rinthförmigen  obern  Schlundkopf  knochen  x)  die  äußere 
Kiemenoffnung  nicht  eng  ist 

2)  Von  dem  Gesetz,  dafs  die.  äufsere  KiemenofF- 
nung  dicht  hinter  dem  Kopfe  liegt,  machen  besonders 
die  meisten  aalartigen  Fische  eine  bedeutende  Aus- 
nahme, indem  sie  sich  hier  ziemlich  weit  nach  hinten 
befindet.  Bei  Muraena  öfihet  sich  die  Kiemenhohle  un- 
ter, bei  Gymnotw  vor  den  Flossen,  bei  Muraetiophis  hegt 
sie  seitlich.  ,  , 

Bei  Lophius,  Chironectes  und  Maltha  liegt  sie  zwar 


Regne  animal  ed.  2.  II.  225.  Hist.  nat.  des  poissons.  Vol. 
VII.  livre  VIH. 
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weit  nach  hinten,  wegen  der  ansehnlichen  Gröfse  des  Ko- 
pfes bleibt  aber  das  Verhälüüfs  zu  diesem  das  gewöhn- 
liche. 

3)  Unter  den  Aalartigen  fliefsen  bei  Spibran- 
chus  die  KiemenöfFnungen  beider  Seiten  unten  in  der 
Mittellinie  zu  .einer  gemeinschaftlichen  zusammen.  Eine 
Annäherung  hieran  bildet  Sphagebranchus ,  wo  sich  die 
Kicmenöfli  mngen  an  der  untern  Fläche  des  Körpers  be- 
deutend nähern. 

Nicht  blos  die  äufsern  JCiemenöffnungen  beider  Sei- 
ten fliefsen  bei  Synbranchus  zusammen ,  sondern  die  Kie- 
menhöhlen in  ihrer  ganzen  Länge  und  die  mittlere  Schei- 
dewand, welche  sie  gewöhnlich  von  einander  so  trennt, 
dafs  sie  nur  vermittelst  der  Mundhölile  zusammenhängen, 
ausserdem  aber  in  keiner  Gemeinschaft  stehen,  ist  nicht 
vollständig*  indem  die  in  der  Mittellinie  befindlichen  Stü- 
cke des  Zungenbeinapparates,  namentlich  die  seine  un- 
tere Fläche  bildenden  Muskeln,  nicht,  wie  gewöhnlich, 
mit  der  Haut  des  Halses  verwachsen  sind. 

■ 

«  • 

§.22-  -  .  • 

Bei  den  meisten  Fischen  ist  die  Kiemenhöhle  nicht 
weit  und  die  Kiemenhautstrahlen  liegen,  wenig  beweg- 
lich, nahe  an  einander,  ja  bedecken  sich  zum  Theil;  so 
dafs  also  die  äufsere  Wand  fest  und  starr  ist,  wodurch 
das  Austreiben  des  Wassers  durch  die  äufsere  Oeffnung 
sehr  begünstigt- wird. 

Hierron  machen  indessen  einige  Gattungen,  vorzüg- 
lich Lophius,  eine  Ausnahme.   Hier  sind  die  sechs,  sehr 
langen  aber  dünnen,  allmählich  zugespitzten  Kiemen- 
haulstrahlen,  vou  denen  die  mittlem  die  bei  weitem  läng- 
»*  i 
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sten,  die  beiden  äufsern  die  weit  kurzem  sind,  sehr  weit 
von  einander  entfernt  und  durch  eine  sein:  dünne  Mem- 
bran, welche  äufserlich  durch  die  Haut,  innerlich  durch 
die  Mundhaut  gebildet  wird,  sehr  beweglich  l verbun- 
den. Die  Kiemenhöhle  ist  sehr  grofs,  so  dafs  sie, 
ausgedehnt,  einen  beträchtlichen  Vorsprung  über  die 
Bauchfläche  bildet  und  die ,  auch  verhältnifsmäfsig  zur 
Gröfse  des  Thieres,  besonders  aber  der  Kiemenhöhle 
ansehnlich  weite,  äufsere,  runde  Oeffnuhg  sich  hinter  und 
unter  den  Bauchflossen  auf  der  Seite  des  Körpers  dicht 

■ 

vor  der  Mitte  desselben  findet. 

Hiedurch  entsteht  ein  sehr  weiter,  stark  ausdelui- 
barer  Sack,  der  die  Kiemen  bei  weitem  an  Gröfse  über- 
trifft und  sich  vorzüglich  hinter  ihnen  sehr  weit  ausdehnt. 
Nach  Geoffroy1)  dient  er  zum  Behaltender  verschlun- 
genen Beute;  auch  ist  allerdings  die  Entfernung  zwischen 
der  äufsern  Kieme  und  der  Seitenwand  der  Kiemenhöhle 
beträchtlich  genug,  so  dafs  durch  sie  selbst  verhältnifs- 
mäfsig gröfse  Thiere  in  den  hintem  Theil  des  Sackes 
treten  können,  indessen  habe  ich  in  vielen  von  mir  un- 
tersuchten  Exemplaren  nie  dergleichen  in  dem  Sacke  ge- 
funden.  Ich  brauche  nicht  zu  bemerken,  flafs  ich  hie- 
durch keines weges  die  von  Geoffroy  angegebene  Be- 
stimmung desselben  läugnen  will.  Da  der  Fisch  übri- 
gens an  sumpfigen  Stellen  lebt,  so  könnte  die  ansehn- 
liche Gröfse  der  Kiemenhöhle  vielleicht  vorzüglich  die 
Bestimmung  haben,  eine  Quantität  reinem  Wassers  Be- 
hufs des  Athmens  eine  Zeitlang  aufzubewahren,,  zumal 
da  sich  überdies  als  seltne,  wenn  gleich  nicht  einzige 


1)  Annales  du  Museum.   T.  X.  180. 
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Ausnahme  bei  Lophius  nur  drei  Kiemen  finden  und  der 
Mangel  der  vierten  wenigstens  nicht  vollkommen  durch 
starke  Entwicklung  der  übrigen  ersetzt  zu  werden  scheint. 

Gewifs  wird  nach  Rondelet  der  Fisch  durch  die 
ansehnliche  Weite  der  Kiemenhöhle  und  die  verhält- 

s> 

nifsmäfsige  Enge  der  KiemenöJFnung  in  den  Stand 
gesetzt,  lange,  bis  auf  zwei  Tage,  aufserhalb  des  Was- 
sers im  Grase  zu  leben  x). 

§.  23.  . 

Die  Kiemenhühle  wird  oben  und  innen  durch 
die  hintere  Gegend  der  Scha'delgrundfläche ,  weiter  nach 
aufsen,  zugleich  auf  der  Seite  und  vorn  durch  den  Ge- 
lenktheil der  Schlafbeine,  den  Kiemendeckel 
(Opercuhmi)  noch  weiter  nach  unten,  vorn,  seitlich  und 
hinten  durch  die  vordem  seitlichen  Zungenbein- 
aste und  die  Kiemenhaut,  unten  in  der  Mittellinie 
gewöhnlich  durch  das  mittlere  Zungenbeinstück  ge- 
bildet .  -    '  .  . 

Dieae,  früher»)  nur  ganz  allgemein  angegebnen, 
Theile  «ind  jetzt  näher  zu  beschreiben. 

^  J.  24. 

Der  Kiemendeckel  fehlt  selten  oder,  wahrschein* 
Üch  nie.  Zwar  haben  gute  Beobachter,  wie  z.  B.  Gou^ 
m%)  Broussonet4)  ihn  einzelnen  Fischen  abgespro- 

1)  De  pisc.  366. 

2)  8.  die  oben  S.  85.  angeführten  Stellen. 

3)  Hist.  des  poissons.   Strasbourg  1770.  30.  99. 
Mein,  sur  la  respiration  des  poissons  a.  a.  O.  186. 
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\  - 

chen,  oder  auf  sein©  ^Wesenheit,  wie  z.  B.  nooli  Lacre- 
pede1),  nach  ihm  DuraerilÄ)7  selbst  Abtheil  tragen 
gegründet  %  indessen  haben  spätere  Untersuchungen  die 
Unrichtigkeit  dieser  Angaben  t  und  die  Ursachen  dersel- 
ben ,  namentlich  besonders  Kleinheit  ,  Bedecktheit  durch 
Haut  und  Muskeln ,  hinlänglich  nachgewiesen.  Dies  wird 
sich  aus  dem  bald  Folgenden  sehr  leicht  ergeben. 

* 

- 

Die  seitliche,  breite  nnd  platte  >  meistens  ansehn- 
liche, etwas  nach  aufsen  gewölbte  Abtheilung  der  knö- 
chernen Wände  der  Kiemenliöhle  liegt  immer  unmit- 
telbar hinter  dem  Gelenktheile  des  Schlafbeins,  so  dafs 
sie  die  durch  diese  gebildete  Seitenwand  der  Kiemenliöhle 
nach  hinten  fortsetzt  und  mehr  oder  weniger  vervoll- 
ständigt, indem  sie  meistens  dieselbe  hier  verschliefst, 
nnd  endigt  sich  nach  hinten  gewöhnlich  mit  einem  schar- 
fen, freien  Rande,  der  den  obern  Theil  der  Kiemen- 
öffnung bildet  Oben  ist  der  Kiemendeckel  sehr  allge- 
mein frei  beweglich  durch  einen  vorspringenden  Knopf 
mit  dem  Gelenktheile  des  Schlafbeins  verbunden,  unten 
vereinigt  er  sich  gleichfalls  beweglich  mit  dem  hintern 
Ende  des  Unterkiefers,  so  dafs  er  also  zwischen  und  hin- 
ter diesem  und  dem  Gelenktheile  des  Schlafbeins  liegt 

Sehr  allgemein  besteht  er  wenigstens  aus  zwei ,  mei- 
stens drei  von  oben,  hinten  und  aufsen,  nach  unten,  vom 
und  innen,  auf  einander  folgenden  Knochenplatten. 

Die  oberste,  erste  von  diesen,  durch  welche  sich 
der  ganze  Kiemendeckel  auf  die  angegebne  Weise  mit 

- 

- 

«  ■ 

1)  Hisr.  des  poissons.  Tome  XI.  p.  96.  105  ff. 

2)  Analyt.  &ool.  p.  104.   Chismopnöen.  p.  152.  (Jphichthyten. 
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dem  Schlafbeine  einlenkt,  ist  Cuvi^rV  eigentlich  er 
Kiemendeckel, 

Die,  auf  diese  Platte  folgende  zweite,  untere  vor- 
dere ist  mit  ihr  allein,  oder  zugleich  mit  der  folgenden, 
oder  allein  mit  dieser  wenig  oder  gar  nicht  beweglich 
mbunden  und  vereinigt  sich  vorn  und  unten  durch  ein 
längliches  Faserband  mit  dem  hinfern  Ende  des  Unter- 
kiefers. 

Sie  ist  Cuvier's  Zwischenkiemendeckel  (/>i- 
leropcrculurn)* 

Sehr  gewöhnlich  findet  sich  längs  und  unter  dem 
liintem  (Rande. des  ersten  Stückes  und  zugleich  unter 
der  untern  Gegend  desselben  ein  drittes,  längliches,  der 
Unterkiemendeckel  (Suboperaüum) >  das  eich  ganz 
oder  zum  Theil  zwischen  die  beiden  vorigen  Stücke  legt. 

Ich  glaube,  dafs  man  die  drei  Kiemendeckelstückö 
am  natürlichsten  oberes,  mittleres  und  unteres  zu 
flennen  hat,  indem  hiedurch  ihre  Lage  am  besten  be- 

■ 

zeichnet  wird ,  welche  sich  durch  die  übrigen  Benennun- 
gen durchaus  nicht  ergiebt  und  sogar  Mifsverstandnisse 
und  Verwirrungen  veranlassen  kann. 

■ 

Cuvier  zählte  früher*)  im  Kiemendeckel  vier 
Stücke,  von  denen  er  dem  vordem  den  Namen  de« 
fordern  Kiemendeckels tückes  (Praeopercuhmi) 
gab.  Ich  habe  dieses  Stück,  weil  es  mit  dem  Gelenk- 
ten1 des  Schlafbeins  meistens  eng  und  unbe weglich ,  mit 
dem  Kiemendeckel  nur  locker  und  durch  die  äufsere  Haut 
und  die  Mundhaut  verbunden  ist,  als  Theil  des  erstem 

1)  K.  anim.   Erste  Ausg.  1817.  109. 
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betrachtet1)  und  sehe  mit  Vergnügen,  dafs  Cuvier 
später  dieselbe  Ansicht  vortrug*),  indem  er  dem  Kie- 
mehdeckel  nur  drei  Stücke  zuschreibt  und  ausdrücklich 
erklärt,  dafs  der  Vorderkiemendeckel  mehr  dem  Gelenk- 
theile  des  Schlafbeins  u.  s.  w.  als  dem  Kiemendeckel  an- 
gehöre. . 

Gewöhnlich  liegt  der  Kiemendeckel  sehr  frei  und 
ist  blosvon  der  sehr  dünnen  Haut  bedeckt,  die  durch 
lockeres  Zellgewebe  an  ihn  geheftet  ist, 

$.  25. 

Die  speciellern  Bedingungen  des  Kiemendeckels  be- 
ziehen sich  auf  seine  Anwesenheit,  Gröfse  und  Ge- 
stalt ' 

Man  hat,  wie  schon  bemerkt,  mehrern  Fischen  den 
Kiemendeckel  abgeläugnet  und  sogar  darauf  eigne  Ab- 
theilungen gegründet.  Eine  der  größten  Naivetäten,1  wel- 
che die  Zoologie  und  vergleichende  Anatomie  aufzuwei- 
sen hat,  ist  unstreitig  die  Bildung  der  zweiten  Abthei- 
lung der  Knorpelfische  von  Lacepede,  welche 
keinen  Kiemendeckel,  wohl  aber  eine  Kiemenhaut  ha- 
ben3)  und  die  DumSriJ  *)  unter  der  Benennung  Chis- 
m'opnoeen  angenommen  hat.  Dies  ist  desto  merkwür- 
diger, da  gerade  mehrere  Gattungen  aus  ihr  einen  auf- 
fallend entwickelten  und  zusammengesetzten  Kiemende- 
ckel haben,  der  freilich  durch  die  äufsere  Haut,  die 

r  •  i 

1)  Oben  Bd.  XL  i.  1824.  343  ff. 

2)  Hist.  nat.  des  poissons.  1828.  T.  I.  345.   R.  anira.  Zweite 
Ausg.  1829. 

3)  Hist.  des  poissons  Ii.  113.  , 

4)  Analyt.  Zool.  104.  105. 
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Kiemenhaut  und  ihre  Strahlen,  versteckt  wird«  Anderer- 
seits hatte  dagegen  Artedi1)  eben  so  falsch  und  son- 
derbar genug  die  Kiemenhaut,  die  er  wohl  ihrer  GröTse 
wegen  für  den  Kiemendeckel  hielt,  Lophius  abgesprochen. 

Die  Anordnung,  welche  auch  schon  an  und  für 
sich  eine  nähere  Beschreibung  verdient,  ist  hier  fol- 
gende. 

Der  eigentliche  Kiemendeckel  ist  bei  Lophius  pi- 
scatorius  ungewöhnlich  hoch  und  länglich,  weit  von  dem 
GeJenktheile  des  Schlafbeins  entfernt,  wenig  gebogen» 
Hoch  oben  schickt  er  unter  einem  spitzen  Winkel  nach 
hinten  und  unten  einen  sehr  langen  dünnen  Fortsatz  ab, 
der  sich  am  Anfange  der, Handwurzel  locker  in  der  Haut 
endigt.  •  '  •  •  . 

Der  unter  und  vor  ihm  liegende  Zwischenkie- 
mendeckel  hat  eine  unregelmäfsige  Gestalt,  ist  aber 
im  Ganzen  sehr  schwach,  nach  hinten  gewölbt,  nach 
vorn  ausgehöhlt,  in  seiner  liintern  Hälfte  unter  seine 
innere  Fläche  geschoben. 

Dieser  Knochen  trägt  an  der  untern  Hälfte  seines 
liinteru  Randes  ungefähr  dreifsig  dünne  Knorpelstrah- 
len,, die  von  unten  nach  oben  bedeutend  an  Gröfse  zu- 
nehmen, gerade  nach  hinten  gerichtet  und  locker  durch 
Zellgewebe  verbunden  sind.  Keines weges  sind  sie  etwa, 
wie  die  Kiemenhautstrahlen  mit  dem  vordem  Zungen- 
beinaste, mit  ihm  eingelenkt,  sondern  blofse  Verlänge- 
rungen seiner  Substanz,  so  dafs  er  sich  also  auf  eine 
sehr  eigentümliche  Weise  nach  hinten  spaltet 

Diese  Anordnung  ist  übrigens  schon  durch  den  Za- 

m  in  mm 

1)  Genera  pisc.  62. 
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ckenfbrtsatz  des  ersten  Stückes  angedeutet  und  unstrei- 
tig bieten  die  zwar  weit  weniger  zahlreichen ,  aber  desto 
grösseren  Kiemenhautstrahlen  eine  vollkommnere  Entwi- 
ckelung  derselben  dar.  ♦  .  ,  . 

Vielleicht  stellt  dieser  hintere,  grbfsere,  aus  Strah- 
len gebildete  Theil  den  mit  dem  Zwischenkiemendeckel 
Terwachsenen  Unterkiemen deckel  dar.  Der  von  dem  ei- 
gentlichen Kiemendeckel  abgehende  Strahl  ist  auf  die- 
selbe Weise  wohl  der  obere  Theil  desselben.  Mit  dem 
vordem  und  obern  Theile  zusammen  ist  er  wenigstens 
doppelt  so  grofs  als  das  obere  Stück. 

Aus  dieser  Beschreibung  sieht  man,  dafs  Gouan  * 
die  Frage  über  den  Ki'emendeckel  von  Lop7iius  weiser 
tinbeantwortet  gelassen  hatte1),  als  sie  z.  B.  von  La- 
c6pede*)  und  Dum^ril3)  verneinend  entschieden 
ward.  Hier  wären  allerdings  einige  Zusätze  zu  machen 
gewesen. 

Eben  so  wenig  stimmen  auch  die  Angaben  für  an- 
dere Fische,  denen  man  den  Kiemendeckel  abgeläugnet 
hat,  mit  der  Natur  überein. 

« 

Eben  unter  den  sogenannten  Chismopnoeen  von 
Lacepede  und  Dum^ril  hat  Balistes  einen  zwar  klei- 
nern ,  nur  etwa  dem  obern  Drittel  des  Gelenktheiles  des 
Schlafbeins  entsprechenden,  ganz  unter  der  harten  festen 
Haut  verborgenen,  aber  sehr  deutlichen  Kiemendeckel, 
Mit  Bestimmtheit  unterscheidet  man  daran  den  eigent- 
liehen,  obern  Kiemendeckel,  der  länglichdreieckjg  und 
<   gerade 

1)  Hist.  pisc.  221. 

2)  Hist.  nat.  des  poissons  II.  113.  116. 

3)  Analyt.  ZooL  übers,  mit  Zusätzen  toii  Froriep.  104. 
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gerade  ist  r  und  den  halbmondförmigen,  dünnest,  weit 
kleinem,  ganz  einfachen ,  mehr  knorpligen,  grofsen- 
theils  unter  ihm  verborgnen  Unter  kiemen  decke!, 
der  einige  Aehnlichkeit  mit  einem  Kienienhautstrahle 
hat,  nur  kürzer,  platter  und  breiter  ist.t 

Ausserdem  findet  «ich  auch  der  Zwischenkie- 
mendeckel  als  ein  sehr  länglicher,  rundlicher,  vorn 
unmittelbar  an  den  Unterkiefer  stofsender,  hinten  durch 
ein  sehr  langes,  schmales  Faserband  mit  dem  Oberkie- 
mendeckel  verbundner  Knochen, 

Dies  ist  übrigens  sehr  allgemein  der  Typus  des 
Kiemendeckels  der  längst  besser  zu  Einer  Ordnung  ver- 
einigten Plektognathen  und  es  ist  daher  am  zweck- 
mäfsigsten,  diesen  hier  nach  seinen  allgemeinen  und  be- 
sondern Bedingungen  anzugeben.  Im  Allgemeinen  ist 
bei  ihnen  immer 

1)  der  ganze  Kiemendeckelapparat  klein; 

2)  sind  die  drei  gewöhnlich  vorkommenden  Stücke 
vorhanden; 

3)  .der  Oberkiemendeckel  und  der  Unterkiemendeckel 
sind  platt  und  breit,  der  Zwischenkiemendeckel  mehr 
oder  weniger  länglich  und  mit  dem  Oberkiemende- 
ckel durch  eine  Faserhaut  verbunden. 

Die  speciellen  Bedingungen  sind  folgende: 
1)  Bei  Orihagöriscus  mola  ist  der  Apparat  am  schwäch- 
sten entwickelt.  Der  Qberkiemendeckel  ist  eine 
schmale,  dünne,  längliche  Platte.  /Unten  geht  von 
ihrem  vordem  Rande  ein  Längenstreif  nach  vorn, 
der  den  Unterkiemendeckel  darstellt,  sich  an  ein 
schmales,  langes  Faserband  setzt,  wodurch  er  mit 
dem  ähnlichen,  aber;  dreünal  längern,  schlanken  Z  wi- 
ll e ck e  1 '  s  vergl.  Anat.  VL  7 
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schenkiemendeckel  verbunden  wird.  Dieser  setzt  sich  1 
aber  nicht  unmittelbar,  sondern  durch  ein  ähnliches, 
ein  Drittel  seiner  Länge  betragendes  Faserband,  an 
den  Unterkiefer. 

Hierauf  folgt  wohl  zunächst  2)  Biodon;  3)  Batistes; 
4)  Tetrodon. 

Bei  Biodon  ist  der  Oberkiemendeckel  niedrig,  drei- 
eckig und  an  seiner  äufsern  Fläche  mit  einer  starken, 
vom  untern  zum  obern  Rande  allmählich  erhöhten,  und 
hier  in  einen  starken  Vorsprung  auslaufenden  Leiste  ver- 
sehen, welche  das  vordere  von  den  hintern  zwei  Drit- 
teln scheidet.  Hierdurch  erhält  er  die  auffallendste  Aehn- 
lichkeit  mit  einem  menschlichen  Schulterblatte. 

Der  darunter  liegende  Unterkiemendeckel  ist  we- 
nig kleiner  und  besteht  aus  einem  hintern ,  untern,  senk- 
rechten und  einem  obern,  vordem,  horizontalen,  dün- 
nern Aste.  Der  Zwischenkiemendeckel  hat  eine  ähnli- 
che  Bildung.  Er  besteht  aus  einem  hintern ,  obern ,  dün- 
nern, niedrigem  und  einem  vordem,  breiten  und  lan- 
gem, schuppenähnlichen  Stücke,  die  aber  gleiche  Rich- 
tung haben.  Das  obere  Stück  setzt  sich  unmittelbar  an 
das  vordere  Ende  des  obem  Astes  des  Unterkiemende- 
ckels, das  vordere  verbindet  sich  durch  ein  langes  star- 
kes Faserband  mit  dem  untern  Ende  seines  absteigenden 
Astes. 

Bei  Balistes  sind  Ober  -  und  Zwischenkiemendeckel 
einfach,  oval,  schuppenformig,  dieser  kaum  halb  so 
grofs  als  jener,  unter  den  er  ganz  nach  innen  gescho- 
ben  ist,  der  sein*  länglichrundliche  Zwischenkiemendeckel 
ist  mit  dem  untern  Ende  des  obern  durch  ein  langes 
Faserband  verbunden.    Zugleich  geht  von  seinem  hin- 

•>  •  -  *  ■ 
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lern  Ende  ein  kurzes  Faserband  zum  hintern  Ende  des 
ersten  Zungenbeinastes  ab. 

Bei  Tetrodon  testudinarius  findet  sich  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  Diodon,  doch  ist  das  obere  Stück  weit  hö- 
her  nnd  länglicher,  zwar  der  obere  Fortsatz,  nicht  aber 
die  Leiste  vorhanden;  das  zweite  weit  kleiner,  nur  schup- 
penartig.  Das  vordere  bildet  einen  Längenstreif,  der 
vorn  und  hinten  in  einen  dünnen  Strahl  ausläuft,  und 
sich  hinten,  mitten  an  den  vordem  Rand  des  Oberkie- 
meudeckels ,  vorn  an  den  Unterkiefer  setzt. 

Bei  Ostracion  sind  Ober-  und  Unterkiemendeckel 
zwei  längliche,  dünne  und  einfache  Schuppen,  von  de- 
nen die  untere  doppelt  so  grofs  als  die  obere  ist.  Der 
Zwischenkiemendeckel  ist  länglichrundlich,  und  hinten 
durch  ein  langes,  niedriges  Faserband  mit  dem  Ober- 
kiemendeckel verbunden. 

Hinsichtlich  der  Plektognathen,  namentlich  Te- 
trodon, mufs  ich  hier  Hasselquist's  Ehre  gegen 
Geoffroy's  Vernachlässigung  retten.  Geoffroy,  der 
doch  Hasselquisfs  Reise,  wie  sich  hinlänglich  aus 
seinen  Schriften  ergiebt,  recht  wohl  kannte,  sagt  aus- 
drücklich *):  „Car  quant  auoc  opercules  et  aux  rayona 
branchiosüges ,  qu'on  ne  leur  avoit  pas  trouvcs, 
nous  avons  vu  qitils  n'en  sont  pas  privds."  Unglücklicher- 
weise hatte  Hasselquist*)  schon  ziemlich *lange  vorher 
ganz  ausdrücklich  bemerkt:  „Opercula  branchiarum 
duabus  lameüis  composita^  quarum  inferior  transversaliter 
oblonga,  apice  rotundata,  brepis,  membrana  tecta;  supe- 


1)  Hist.  de  TEgypte  XXIV.  p.  213.  214.  ? 

2)  A.  a.  O.  p.  442. 
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rior  mbtriangularis;  extrema  rotundata,  superficie  musculo 
forti  tecta."  Man  sollte  fast  glauben,  dafs  Geoffroy 
seine  Abbildungen  nacK  Hasselquist's  Beschrei- 
bung hatte  anfertigen  lassen;  denn  ungeachtet  er  des 
von  ihm  angeblich  entdeckten  Kiemendeckels  in  der 
Geschichte  desselben  Tetrodon,  den  Hasselquist  be- 
schrieb, erwähnt,  hat  er  ihn  doch  in  der  That  gar  nicht 
beschrieben;  was  er  abbildet,  stimmt  dagegen  völlig 
mit  Hasselquist's  Beschreibung  überein.  Dieser  hat 
allerdings  den  Zwischenkiemendeckel  übersehen ;  eben  so 
wenig  aber  hat  Geoffroy  ihn  erkannt. 

Auf  die  zweite  Unrichtigkeit,  hinsichtlich  der  Kie- 
menstrahlen, werde  ich  weiter  unten  zurückkommen. 

Der  sogenannte  Vorderkiemendeckel  findet 
sich  übrigens  hier  und  bei  Lophius,  freier  als  gewöhn- 
lich zwischen  dem  Kiemendeckel  und  dem  Gelenktheile 


1  • 

IM 
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so  dafs  allerdings  hier  ein  Schwanken  zwischen  seinem 
Antheil  am  Kiemendeckel  und  dem  Gelenktheile  des 
Schlafb,eins  Statt  findet. 

Unter  den  mit  Lophius  verwandten  Gattungen  ist 
bei  Batrachus  der  Kiemendeckel  weit  gröfser  und  deut- 
lich aus  drei  Stücken,  dem  obern,  hintern  und  untern, 
die  ungefähr  gleiche  Gröfse  haben  *  zusammengesetzt. 
Das-  obere  trägt  hinten  zwei,  das  hintere  drei  Stacheln. 
Vergleicht  man  die  Bildung  von  Lophius  piscaiorius  mit 
der  von  Batrachusj  so  ergiebt  sich  sehr  ungezwungen, 
dafs  das  hintere  Stück  von  diesem  dem  strahligen  Blatte 
bei  Lophius  entspricht.  Auch  findet  sich  wirklich  eine 
Andeutung  von  jener  Bildung  in  dem  Stachel,  einem  lo-< 
sen,  über  ihin  befestigten,  Strahl  und  einem  gegen  den 
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nntern  Rand  hin  von  vorn  nach  hinten  an  der  äufseru 
Fläche  verlaufenden  Vorsprunge. 

Auch  bei  Chironectes  finde  ich  den  :Kiemendeckel 
weit  gröfser  als  bei  Lophius ,  doch  kleiner  als  bei  Batra- 
chus.  Es  finden  sich  zwei  längliche  Stücke ,  von  denen 
das  obere  länglich  dreieckig,  wenig  gröfser  als  das  un- 
tere, ovale  und  mehr  knorplige,  dünnere  ist  und  oben 
einige,  die  Haut  aber  nicht  durchbohrende,  über  einan- 
der liegende  Stacheln  trägt. 

Bei  Maltha  ist  der  Kiemendeckel  sehr  stark  ent- 
wickelt, weit  gröfser  als  bei  allen  verwandten  Gattun- 
gen, Er  besteht ,  so  viel  ich  an  einem  sehr  kleinen  Exem- 
plar wahrnehmen  konnte ,  aus  zwei  Stücken.  Das  obere 
iat  länglich  dreieckig,  mit  der  Spitze  nach  oben  gerich- 
tet, das  untere,  fast  dreimal  gröfsere,  besteht  aus  zwei 
Abtheilungen.  Die  eine  stärkere,  längliche,  welche  weit 
dicker  als  das  obere  Stück  ist,  steigt  zum  Unterkiefer 
herab;  die  andre  ist  ein  dünnes  rundliches,  nach  hinten 
gerichtetes  Blatt,  das  an  der  äufsern  und  innern  Fläche 
etwa  zwanzig  dichtstehende,  quere  Vorsprünge  trägt ,  die 
aber  niclit  durch  eine  Membran  von  einander  getrennt 
sind.  - 

Man  sieht  leicht,  dafs  Maltha  den  Uebergang  von 
lophius  zu  Batrachus  macht. 

Nicht  besser  sind  die  Ordnungen  der  Krypto- 
branchen  und  Ophichthy ten. 

Unter  jenen  ist  in  neuem  Zeiten  von  Geoffroy1) 
und  Cuvier*)  für  lYtormyvus  die  Anwesenheit  eines 

■  / 

* 

1)  Deacription  de  TEgypt«.  XXIV.  p. 

2)  Regne  «niroal.  II.  169.   £nt«  Ausg. 
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Kiemendeckels  dargetlian,  während  noch  Lacepede1) 
und  Dumeril2)  die  Anwesenheit  desselben  läugne£en. 

In  der  That  findet  sich  bei  Mormyrus  ein  sogar 
verhältnifsmäfsig  nicht  kleiner  Kiemendeckel.  Das  obere, 
wenigstens  zehnmal  gröfsere,  stark  gewölbte  Stück  ist 
gleichseitig  viereckig  und  reicht  fast  bis  zum<  vordem  Ran- 
de der  Kiemenhöhlenspalte,  wo  es  in  die  Haut  übergeht, 
die  zwischen  ihm  und  der  Spalte  eine  schmale  Schicht 

bildet,  welche  zum  Theil  dem  Unterkiemendeckel  ent- 

.  .  .. 

spricht,  der  übrigens  aufsordem  noch  bestimmter  durch 
einen  eignen  Knochen  dargestellt  wird,  auf  den  ich  in 
der  Lehre  von  der  Zusammensetzung  des  Kiemendeckels 
zurückkommen  werde.  Das  untere  oder  der  Zwischen- 
kiemendeckel, welcher  an  den  Unterkiefer  stöfst,  ist  läng- 
lich viereckig. 

Ich  finde  nicht,  dafs,  wie  nach  der  gewöhnlichen 
selbstgefälligen  Art  gesagt  wird,  man  die  ganze  Anord- 
nung des  Kiemendeckels  aus  den  Geoffroy 'sehen  Be- 
schreibungen und  Abbildungen  vollkommen  gut  abneh- 
men könne.  In  der  That  ist  den  Angaben  von  Hassel- 
quist  gar  nichts  zugesetzt. 

Merkwürdig  ist  es  übrigens,  dafs  die  Abwesenheit 
des  Kiemendeckels  so  lange  angenommen  wurde  und 
erst  so  spät  die  oberwähnten  französischen  Naturfor- 
scher sich  als  die  Entdecker  desselben  ansehen  konn- 
ten, da  schon  Hasselquist,  der  von  1749  —  52  reiste 
und  dessen  Reisebeschreibung  im  Original  1757,  in  de? 

deutschen  Uebersetzung  1762  herauskam,  ihn 

>  

—       —  —  .  

I  I 

1}  Hist.  des  poissons.  XI.  96. 

2)  Analyt.  Zoologie.  1806.  S.  150.  151. 
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recht  gut  so  .beschrieb:  „Opercula  branchialia  lanüna 
unica,  simplici,  irregulari,  inferius  temiinata  membran- 
na  x>"  Immer, aber  wurde  nach  der  gewöhnlichen  Me- 
thode nur  Hasselquist's  allerdings  irrige  *),  aber  sehr 
leicht  zu  verzeihende  Angabe  angeführt  oder  .getadelt* 
dafs  nach  ihm  die  Kiemenhaut  nur  einen  Strahl  habe. 

Dies  Uebersehen  der  Hasselquisfschen  Entde- 
ckung ist  desto  auffallender,  da  Gouan,  ungeachtet  er 
an  einer  frühern  Stelle  den  Kiemendeckel  bei  Mormy* 
rus  läugnet  3 ) ,  späterhin  gerade  nach  Hasselquist  ihn 

* 

selbst  angiebt  4> 

Von  den  sogenannten  Ophichthyjten  konnte  ich 
nur  Muraenophis  und  Synbranchus  untersuchen  und  fand 
in  beiden  alle  die  Theile,  welche  ihnen  r  als  der  Ord- 
nung, welche  sie  zum  Theil  bilden,  fehlend  angegeben 
werden,  sehr  deutlich. 

Der  Kiemendeckel  ist  allerdings  liier  kleiner  als  bei 
den  Kryptobranchen,  wenigstens  Mormyrus,  besieht 
aber  aus  den  gewöhnlichen  drei  Blättern.  Das  erste,  weit 
gröfsere,  ist  ungefälir  gleichseitig  viereckig,  dünn,  hin- 
ten und  unten  knorplig.  Das  zweite,  dreieckige,  hegt 
bei  Synbranchus  grofsentheils  unter,  bei  Muraenophis  vor 
dem  erstem  und  ist  gleichfalls  hinten  und  unten  knorp^ 
hg.  Das  dritte,  unterste  und  vorderste,  der  Zwischen- 
kiemendeckel,  ist  bei  Muraenophis  sehr  klein,  bei  Syn- 
branchus weit  ansehnlicher.    Vielleicht  ist  dieses  KnoT 

1)  Reise  nach  Palastina  u.  8.  w.   Deutsche  Uebers.  440. 

2)  Hist.  de  VEgypte.  XXIV.  247. 

* 

3)  Hist.  piscium.  108.   -  i 

4)  Ebenda  209. 
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tchenstück  fn  beiden  Gattungen  nicht  Zwischenkiemende- 
ckel, sondern  Vorkiemendeekel ,  doch  ist  mir  das  erstere 

» 

wahrscheinlichen 

Hieran  knüpft  sich  am  besten,  die  Beschreibung  des 
Kiemendeckels  der  übrigen  aalartigen  Fische,  die  nur 
sehr  gezwungen  und,  wie' bemerkt,  falscher  Angaben  we- 
gen, von  den  eben  betrachteten  Gattungen  gelrennt  wurden. 

Bei  allen  findet  sich  der  Kiemendeckel,  doch  bei 
einigen  kaum  so  grofs,  selbst  kleiner  als  bei  den  soge- 
nannten Ophichthyten,  und  es  ist  daher  sonderbar  ge- 
nug, dafs  er  jenen,  wo  er  nicht  geradezu  schwerer  auf- 
zufinden ist  als  bei  mehrern  der  übrigen,  abgesprochen, 
diesen  daher  so  zugeschrieben  wurde,  dafs  dadurch  ganz 
unnatürliche  Trennungen  entstanden. 

Bei  Ammodytes,  Ophidium,  Fierasferus  ist  er  sehr 
deutlich  und  frei,  auch  die  äufsere  Kiemenbffhung  sehr 
grofs ,  deshalb  seine  Anwesenheit  leicht  zu  erkennen, 
auch  bei  Carapus  ist  er  zwar  sehr  ansehnlich,  doch  die 
Kiemenöffnung  klein  und  er  selbst  mit  einer  Haut  be- 
deckt, welche  ganz  mit  der  des  übrigen  Körpers  über- 
ein kommt,  dagegen  ist  er  bei  Gymnotus,  noch  mehr  bei 
Muraena,  ganz  oder  fast  ganz  so  verborgen  als  bei  M«- 
raena  und  Synbranchus.  ~ 

Die  Gestalt,  die  Zahl  und  das  Verhältnifs  der  den 
JCiemendeckel  zusammensetzenden  Theile  sind  bei  den  mei- 
sten aalartigen  Fischea  ungefähr  dieselben  als  bei  Murae- 
nophis  und  Synbranchus.  Nur  finde  ich  bei  Ophidium 
barbatum  das  obere  Stück  viel  kleiner  als  die  beiden  dar- 
auf folgenden ,  auch  nicht  rundlich  oder  ungefähr  gleich- 
seitig viereckig,  sondern  dreieckig,  am  hintern  Rande 
ausgeschnitten. 
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Bei  Ophidium  barbatum  Ist  der  ganze  Kiemende* 
ekel  bei  weitem  am  gröfsten,  salbst  sehr  ansehnlich. 
Hierauf  folgen  Fierasferus  und  Ammodytesy  dann  Mo- 
raena,  auf  diese  Gymnotus  und  Synbranchus,  zuletzt  Mm* 
raenophis  und  Leptocephalus ,  wo  sie  am  kleinsten  sind. 

Das  obere  und  hintere  Stück  is  bei  Gymnotus  und 
Carapus  stark  nach  aufsen  gewölbt ,  bei  den  übrigen  gera- 
de, oder  selbst  etwas  ausgehöhlt. 

Meistens  ist  das  mittlere  Stück,  der  Unterkiemen- 
deckel, ansehnlich  breit  und  liegt  grofsentheils ,  vorzüg- 
lich bei  Gymnotus,  unten  und  nach  innen  an  dem  obem 
von  diesem  bedeckt,  bei  Muraena  dagegen  ist  es  sehr 
klein,  dünn,  liegt  hinter  ihm  und  ist  nach  vorn  ausge- 
höhlt, naeh  hinten  gewölbt,  und  hat  grofse  Aehnlichkeit 
mit  einem  Kiemenhautstrahle. 

Der  Unterkiemendeckel  ist  bei  Ophidium  am  gröfs- 
ten, bei  Muraenophis  und  Leptocephalus  am  kleinsten. 

* 

J.  26. 

Der  Kiemendeckel  ist  gewöhnlich  ziemlich 
an  seh  ii lieh.  Die  auffallendsten  Ausnahmen  von  die- 
ser Regel,  welche  die  meisten  aalartigen  Fische, 
Ple ktognath-en  und  mehrere  Di sco;bolen,  nament- 
lich Cyclopterus,  darbieten,  habe  ich  schon  oben  ange- 
führt 

Aufserdem  ist  er  auch  bei  andörn  Fischen  unbe- 
deutend. 

Hierher  gehören  namentlich  mehrere  Wels*  und 
Triglenartige. 

Unter  den  Welsartigeri  ist  der  Kiemendeckel 
besonders  bei  Heierobranehus  aufserordentlich  klein,  so 
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dafs  er  gegen  den  sehr  grofsen  Apparat  der  Kiemenhaut 
fast  ganz  verschwindet.  Ich  finde  nur  das  obere  und  das 
untere  Stück,  die  in  einer  Reihe  hinter  einander  liegen. 
Beide  sind  niedrig,  das  erste  etwa  dreimal  gröfser  als 
das  zweite,  jenes  länglichviereckig,  nach  oben  gewölbt, 
dieses  länglich  dreieckig  und  mit  dem  Unterkiefer  locker 
verbunden.  Der  ganze  Kiemendeckel  beträgt  etwa  ein 
Sechstel  des  Kiemenhautapparates.  Unrichtig  hat  Has- 
selquist  nur  einen Kiemendeckelknochen  angegeben  *). 

Bei  Süurus  glanis  und  Bagre,  vorzüglich  bei  die- 
sem, ist  der  Kiemendeckel  etwa  doppelt  so  grofs,!  be- 
sonders auch  das  untere  Stück  verhäitnifsraäfsig  ansehn- 
licher. Auch  steigt  bei  diesem  der  Kiemendeckel  mehr 
schräg  herab,  während  er  bei  Heterobranchus  horizontal 
liegt. 

Für  die  Triglenartigen  Fische  gilt  auf  den  er- 
sten Anblick  die  obige  Aussage  nicht,  indem  der  Kie- 
mendeckel vielmehr  sehr  grofs  zu  seyn  scheint;  indes- 
sen ist  er  wirklich  sehr  klein  und  die  anscheinende  Grö- 
fse  rührt  nur  von  der  starken  Entwicklung  des  Prae- 
operculum  her,  die  bekanntlich  bei  Dactylopterus  beson- 
ders stark  ist.  Hier  finde  ich  nur  das  obere  und  untere 
Stück  mit  einander  verbunden,  jenes  dreieckig,  hart, 
weit  gröfser  als  das  untere,  länglich  viereckige ,  knorp- 
lige, das  sich  nur  sehr  locker  durch  Zellgewebe  hinten 
und  oben  an  den  ersten  Kiemenhautstrahl  heftet. 

Bei  Trigla  hat  das  obere  Stück  dieselbe  Gestalt,  e6 
findet  sich  ein  mittleres,  längliches,  knorpliges,  ein  uiv- 


1)  Reise  nach  Paläiüna.  S..  416. 
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teres,  breites  knöchernes,  das  sich  bis  zum  Unterkiefer 
erstreckt. 

Dieses  dritte  Stück  wird  bei  Dactylopterus  durch 
ein  sehr  dünnes,  längliches  dargestellt,  das  weit  von  den 
beiden  obern  getrennt,  hinten  von  dem  vordem  seitli- 
chen  Zungenbeinaste  zum  hintern  Ende  des  Unterkie- 
fers geht. 

Mehr  oder  weniger  ansehnlich  findet  sich  der  Kie- 
men deck  el  unter  den  Aalförmigen  bei  Ophidium,  Am- 
modytes,  unter  den  Weichfl ossern  bei  Echeneis  und 
Liparis,  Clupea,  Polypterus,  Salmo^  Esooc,  Belone,  JEro- 
coetus,  Cyprinus,  Anableps,  Cobitis;  unter  den  Stachel- 
flossern  bei  den  Aulostomen,  bei  Mugil,  Gymnetrus, 
Trichiurus,  Coryphaena,  Stromateus,  Centronotus ,  Lichta, 
Xiphias,  Scomber,  Brama,  Chaetodon,  Holacanthus,  Per- 
ca%  Sciaena,  Scorpaena,  Trachinus,  Uranoscopus,  Mul- 
las, Labrus,  Gobius,  Blennius,  Anabas.  Besonders  grofs 
ist  er  bei  den  Lophobranchen,  aufserdem  unter  den 
Stachelflossern  bei  Mugil. 

In  jenen  und  Mugil  ist  zugleich  seine  sehr  starke 
Wölbung  nach  aufsen,  wodurch  die  Kiemenhöhle  be^ 
deutend  vergröfsert  wird,  interessant. 

Nur  mittelmäfsig  grofs  ist  der  Kiemendeckel  bei 
Gadus,  Pleuronectes ,  Zeus,  Sparus,  Anarrhichas. 

Der  Kiemendeckel  ist  im  Allgemeinen  dreieckig, 
mehr  hoch  als  breit,  von  oben  nach  unten  allmählig 
melir  oder  weniger  zugespitzt.  Der  'hintere  Rand  ist 
gewölbt,  der  vordere  ausgehöhlt,  der  obere  gerade. 

Eine  sehr  eigentümliche  Gestalt,  sowohl  im  Gan- 
zen als  in  seinen  einzelnen  Theilen,  hat  der  Kiemeude- 
ckel  bei  Fistularia  tabacaria.    Uebereinstimmend  mit  der 
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Bildung  des  ganzen  Kopfes  ist  er  sehr  länglich  und  nie- 
drig. Er  zerfällt  in  zwei  Abschnitte,  Der  hintere  ist 
weit  kürzer  als  der  vordere,  ungefähr  dreimal  so  lang 
als  hoch  und  besteht  aus  dem  ersten  und  zweiten  Kie- 
mendeckelstiicke ,  von  denen  dieses  kaum  halb  so  grofs 
als  jenes  ist.  Der  vordere  Abschnitt  ist  weit  gröfser,  be- 
sonders mehr  als  dreimal  länger,  aber  um  die  Hälfte 
niedriger  und  geht  zugespitzt  vom  vordem  Rande  des 
mittlem  Kiemendeckelstückes  zum  hintern  Ende  des  Un- 
terkiefers, Mit  beiden  ist  er  nur  locker  durch  Zellgewebe 
verbunden.  Dieser  Theil  besteht  blos  aus  einem  Kno- 
chen und  ist  wohl  unstreitig  das  dritte,  vordere;  oder 
untere  Kiemendeckelstück. 

Rosenthal  hält  ihn  für  das  Praeopercidum ,  ge- 
wifs  aber  mit  Unrecht,  da  dieses  mit  dem  Gelenktheile 
des  Schlafbeins  über  und  nach  aufsen  von  diesem  Kno- 
chenstücke vorhanden  ist I). 

Aehnlich  ist  die  Bildung  bei  Centriscus;  nur  steigt 
das  hintere  Stück  schief  von  oben  v  und  hinten  nach  un- 
ten  und  vorn  herab,  das  vordere  ist  verhältnifsmäTsig 
etwas  kürzer  und  höher  >  liegt  dem  der  andern  Seite  weit 
näher  und  hängt  nur  durch  ein  dünnes,  langes  Faser-  . 
band  mit  dem  hintern  zusammen. 

Hier  also  ist  der  Kiemeudeckei  aufserordentlich 
länglich.  Von  der  mehr  oder  weniger,  wenn  gleich  nicht 

_  _  \ 

i 

1)  IchtKyof.  Tafeln.  III,  30  ff.  Zu  bedauern  itt  übrigens  die 
grofse  Verwirrung,  welche  schon  durch  falsche  Benennun- 
gen von  Rosenthal  in  das  Skelet  der  Fische  gebracht  wor- 
den ist»  So  2.  B.  nennt  er  diesen  Knochen  bald  Kiemen- 
bogen,  während  er  doch  die  wirklichen  KieraenbÖgen  init 
demselben  Namen  belegt,  bald  Verbindungsbogen ,  bald  De- 
cket 
« 

.v  •  :  v  t 
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in  demselben  Grade  länglichen  Gestalt  habe  ich  schon, 
oben  mehrere  Beispiele,  namentlich  von  Plektogna- 
th  e  n ,  angeführt, 

Aufserdem  ist  er  besonders  bei  Coryphaenal  Anar- 
rhiclias,  Zeus,  Trigla,  Bactylopterus ,  den  Silur oi Jen, 
Pleuronekten,  Gaden,  Sparen,  mehr  oder  weni- 
ger länglich,  was,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird^ 
und  auch  schon  aus  dem  Beispiel  der  Aulost omen 
herrorgeht,  hauptsächlich  von  der  ansehnlichen  Länge 
und  Schmalheit  des  dritten  Stückes,  oder  des  Zwischen- 
kiemendeckels herrührt. 

Bei  andern  ist  dagegen  der  Kiemendeckel  mehr 
gleichmäfsig  viereckig.  So  findet  es  sich  z.  B.  bei  Scom- 
ber,  Mormyrus,  Mugil,  Bococo etus ,  •  Cyprinus ,  Esoa?,  Be- 
lone,  Perca,  Scarus,  Brama,  Salmo,  Clupea,  Stromateus, 
Trachinus,  Xiphias,  Caepola,  Mullus ,  Uranoscopus,  die  x 
gröfsere  Breite  rührt  hier  immer  vorzüglich  von  der  Ge- 
stalt des  obersten  Knochenstückes  her. 

Meistens  ist  der  freie  Rand  des  Kiemendeckels  glatt, 
und  wird  etwas  von  einer  weichen,  dünnen  Haut  über- 
ragt, bei  vielen  Fischen  dagegen  ist  er  gani  hart  und 
scharf,  bei  mehrern,  namentlich  Dornflo  s'sern*  durch* 
gröfsere  oder  kleinere  Zacken  ungleich,  die  bei  Perca  klein 
und  zahlreich  sind  und  dicht  stehen,  bei  andern  dagegen 
grofs ,  dann  in  geringer  Anzahl  und  nur  einzeln  vorhan- 
den sind.  Wie  schon  bemerkt,  gehören  indessen  die  un- 
tern grofsen  Stacheln  meistens  dem  Vorkiemendeckel  an. 

Merkwürdig  ist  die  Bildung  des  Kiemendeckels  bei 
Liparis.  Er  besteht  aus  den  gewöhnlichen  drei  Stücken, 
von  denen  das  obere  ungefähr  doppelt  so  grofs  als  jedes 
der  übrigen  ist   Diese  zeigen  nichts  Bemerkenswerthes ; 


Digitized  by  Google 


110      Respirationssystem  im  Besondern. 

dagegen  ist  es  auffallend,  dafs  die  hintere  Hälfte  des  er-» 
stern  aus  vielen,  zarten,  dicht  an  einander  liegenden  Län— 
genstrahien  besteht,  die  in  eine  viel  gröfsere,  obere  und 
eine  viel  kleinere,  untere  Hälfte  zerfallen.  Cyclopterus 
zeigt  keine  Spur  dieses  Baues;  er  ist  aber  bei  Lophius, 
wenn  gleich  am  untern  Stücke,  angedeutet  und  deutet  of- 
fenbar die  Kiemenhautstrahlen  an. 

§•  27. 

Die  Zusammensetzung  des  Kiemendeckels  zeigt 
in  mehrern  Hinsichten  Verschiedenheiten,  namentlich 

1)  in  Bezug  auf  die  Zahl, 

2)  die  Verbindung, 

3)  die  Gestalt,  . 

4)  die  verhältnifsmäfsige  Gröfse  der  ihn  bildenden  Kno- 

■ 

chenslücke.  , 
Schon  oben  habe  ich  für  Heterobranchus  den  Man- 
gel des  mittlem  Stückes  oder  des  Unterkiemendeckels 
bemerkt,  den  Cuvier  wohl  mit  Recht, den  eigentlichen 
Silur en  und  den  von  ihnen  getrennten  Gattungen  zu- 
schreibt *). 

Auch  bei  Plqtystacus  finde  ich  nur  zwei,  von  de- 
nen das  obere  bedeutend  gröfser  als  das  untere  ist. 

Bei  Syngnathus  könnte  man  leicht  nur  einen  Kno- 
chen im  Kiemendeckel  annehmen;  in  der  That  aber  fin- 
det sich  am  uniern  Rande  des  ersten,  grofsen,  länglichen, 
starken,  gewölbten,  obern  Stückes  ein  länglicher,  geboge- 
ner, mittlerer  und  vor  ihnen  ein  sehr  ansehnlicher,  weife 
von  ihnen  getrennter,  gerader,  länglicher,  fast  bis  zumUn- 


1)  IL  animaL  II.  290. 
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terkiefer  reichender,  platter,  dritter  Knochen ,  so  dafs  die 

■ 

Bildung  der  von  den  Aulostomen  sehr  ähnlich  ist. 

Auch  bei  Mormyrus  finden  sich  die  drei  Stücke. 
Hasselquist  spricht  zwar  nur  von  einem,  unstreitig 
dem  obern,  das  unten  in  eine  Membran  übergehe  x). 
Geoffroy  erwähnt  nur  der  Gegenwart  des  Kiemende- 
ckels, beschreibt  ihn  aber  nicht,  und  auch  seine  Abbfl- 
düngen  bezeichnen  nur  das  grofse  obere  Hauptstück  *). 
Curier  sagt  nur  3),  dafs  der  Kiemendeckel  bei  Mor- 
myrus  eben  so  vollständig  als  bei  irgend  einem  Fische 
sey.  Dies,  ist  auch  wirklich  der  Fall  und  zugleich  die 
Anordnung  sehr  merkwürdig  und  ungewöhnlich.  Das 
obere  Stück  ist  wenigstens  4 — 5mal  gröfser  als  die  bei- 
den untern  zusammen  und  quadratfofmig.  Durch  seinen 
untern  und  vordem  Winkel  stufst  es  an  das  untere ,  sehr 
kleine,  länglich  viereckige ,  das  sehr  weit  lünter  dem  Un- 
terkiefer stehen  bleibt.  An  das  hintere  Ende  von  die- 
sem  legt  sich,  beweglich  mit  ihm  verbunden,  das  mittlere, 
unter  dem  obern  liegende,  das  mit  dem  untern  unge- 
fähr dieselbe  Gröfse  hat  Es  wendet  sich  nach  hinten, 
befindet  sich  im  vordem  Theile  des  untern  Randes  der 
von  Hasselquist  erwähnten  Haut  und  besteht  aus  zwei, 
schnell  von  einander  abgehenden,  länglichen,  etwas  plat- 
ten Strahlen. 

Dies  ist  wieder  eine  auffallende  Aehnlichkeit  zwi- 
schen dem  Kiemendeckel  und  den  vordem  seitlichen 
Zungenbeinästen  nebst  den  Kiemenhautstrahlen,  ,die  in- 

—         ■  ■ 

* 

1)  Reise  nach  Palästina.  440.  - 

2)  Descr.  de  l'Egypte,  1829.  p.  247  & 

3)  R.  animaL   Zweite  Ausg.  IL  288,  . 


/  Digitized 


113     Respiratioivssystem  im  Pe^ondern. 

•        *  •> 

dessen  auch  außerdem  Jbei  dep  gewöhnlichen  Anord* 
nung  unverkennbar  ist.  Diese  Bildung  des  mittlem  Stü- 
ckes des  Kiemendeckels  erklärt  übrigens  höchst  wahr- 
scheinlich die  Angaben  von  Hasselquist,  dem  Gouati 
u.  m.  A.  folgten,  dafs  bei  Mormyrus  sich  nur  ein  Strahl 
in  der  Kiemenhaut  finde.  Sehr  wahrscheinlich  wurden 
die  Kiemenhaut  und  ihre  Strahlen  ganz  übersehen  und 
dieser  für  einfach  gehaltne  Strahl  dafür  genommen.  Es 
fand  dann  das  Gegentheil  von  dem  Statt,  was  Schnei- 
der meinte,  indem  er  sagt1):  „Interdum  membrana 
(brancltiostega)  wio  tantum  radio  sustentatur,  tum  bran- 
chiarum  foramen  parvum  adest,  vi  possit  aliquis  umiin  iZ- 
lum  membranae  vadium  ad  opercuU  laminas  referre.  Eocem- 
pla  obvia  habemus  in  genere  Mormyri" 

Die,  den  Kiemendeckel  zusammensetzenden  Kno- 
chenstücke sind  immer  durch  Knorpelsubstanz  verbun- 
den. Meistens  stofsen  glatte,  dünne  Ränder  zusammen" 
und  es  findet  dann  ein  gewisser  Grad  von  Beweglich- 
keit Statt  In  andern  Fällen  legen  sich  breite,  rauhe, 
schuppenartige  Flächen  über  einander,  wo  dann  die  Ver- 
bindung weit  fester  ist  So  verhält  es  sich  bei  den  Si- 
luren,  doch  i$t  die  Verbindung  immer  beweglich,  ganz 
vorzüglich  bei  Heterobranchus,  wo  sich  ein  wirkliches  Ge- 
lenk findet,  was  wegen  der  Anordnung  der  Kiemen  merk- 
würdig ist. 

Dafs  und  wie  sich  die  Kiemendeckelstücke  nicht 
immer  auf  gleiche  Weise  verbinden,  habe  ich  schon 
oben  *)  angedeutet  Näher  gilt  hier  namentlich  Folgendes. 


t)  P.  Artedi  Synonymia  piscium.  1789.  283. 
2)  S.  93. 

m 
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Bei  Genius,  Esox,  Trigla,  Dactylopterus ,  Salmo, 
Anarrhichas,  Fistidaria,  Centriscm,  Cyclopterus,  Clupea, 
Scarus,  Mugil,  Fleuronectes ,  schiebt  sich  das  mit!  lere 
Kieme n deckelstück  völlig  zwischen  das  obere  und 
untere. 

Bei  Perca,  Cyprinus,  Muraena,  Coryphaena,  Scom- 
ber,  Echeneis,  stufst  der  hintere  Rand  des  untern  Stückes 
oben  an  das  erste,  unten  an  das  zweite  Stück. 

So  verhalt  es  sich  auch  bei  Zeus.  Ungeachtet  der 
unterste  Knochen  nur  in  eine  Spitze  ausläuft,  gehn  doch 
von  dieser  zwei  kurze  Bänder  an  den  obern  und  mitt- 
lern  Kiemendeckelknochen* 

Giebt  es  vielleicht  Fälle,  wo  mit  Anwesenheit 
des  mittlem  Stückes  nur  das  obere  und  untere  zusam- 
menstofsen?  s  Bis  jetzt  konnte  ich  diese  Bildung  noch 
nicht  auffinden. 

Die  Verbindungen  zwischen  dem  Kiemendeckel 
nnd  den  benachbarten  Knochen  sind  gleichfalls  nicht 
überall  dieselben.  Meistens  ist  er,  wie  schon  bemerkt, 
auf  die  angegebne  Weise  beweglich  mit  dem  Pauken- 
theile  des  Schlafbeins ,  durch  einen  von  diesem  kommen- 
den Gelenkkopf,  dem  Vorderkiemen  deck  el  und  dem  Un- 
terkiefer  verbunden* 

Ausnahmen  hiervon  machen  indessen  hinsichtlich 
des  Vorderkiemendeckels  Plaiystacus  und  Loricaria ,  wo 
beide  völlig  zu  einer  Platte  verschmolzen  sind» 

Die  verhältnifsmäfsige  Gröfse  der  Kiemendeckel- 
stücke variirt  zum  Theil  sehr  bedeutend.  Meistens  ist 
das  erste  am  gröfsten ,  das  zweite  oder  dritte  am  kleinsten. 

Bei  Anarrhichas  sind'  die  beiden  ersten  ungefähr 
gleich  grofs ,  das  dritte  viel  kleiner» 

MeckeTt  vergh  Anat,  VI.  ,  8. 
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Bei  Cadus  ist  das  mittlere  am  gröfsten,  die  beiden 
übrigen  sind  etwas  kleiner. 

Bei  Esox  ist  das  erste  am  gröfsten,  das  dritte  am 
kleinsten. 

Bei  Cyprinus,  SalniO)  Sparus,  Ttigla,  Perca,  sind 
die  beiden  untern  ungefähr  gleich,  das  oberste  ist  bedeu- 
tend gröfser. 

Bei  Scomber,  Coiyphaena,  finde  ich  das  erste  am 

gröfsten,  da3  zweite  am  kleinsten. 

i 

Bei  Zeus  ist  das  erste  und  dritte  Stück  gleich  grofs, 
das  zweite  ist  viel  kleiner. 

Bei  Scarus  haben  alle  drei  ungefähr  dieselbe  Gröfse. 

Dafs  bei  den  Aulostomen  das  dritte  bedeutend 
gröfser  als  die  beiden  übrigen,  von  diesen  wieder  das 
mittlere  bei  weitem  am  kleinsten  ist,  habe  ich  schon  oben 
bemerkt.  * 

Aehnlich  verhält  es  sich  bei  Pleuronectes ,  doch  ist 
hier  das  erste  und  zweite  ungefähr  gleich  grofs,  das  dritte 
nicht  so  beträchtlich  stärker  entwickelt. 

Die  Gestalt  der  verschiednen  Kiemendeckelstücke 
zeigt  zwar  mehrere  allgemeine  Bedingungen,  doch  auch 
einige  Abänderungen. 

Das  erste  ist  gewöhnlich  breit,  ungefähr  gleichsei- 
tig viereckig  oder  dreieckig,  die  beiden  untern  dagegen 
sind  von  oben  nach  unten  mehr  lang,  von  vorn  nach 
hinten  schmal,  also  länglich.  Besonders  gilt  dies  Für 
das  dritte,  während  das  zweite  häufig  mehr  breit  ist. 

Wo  das  erste  am  breitesten,  wo  am  länglichsten, 
wo  das  dritte  am  länglichsten  ist,  ergiebt  sich  schon  aus 
dem  Vorigen  an  mehrern  Orten. 

Das  mittlere  zeigt  die  wenigsten  Verschiedenheiten. 


f 
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Das  dritte  ist  besonders  bei  Mzigil,  Scarus,  Cory- 
pfiaena,  Scomber,  am  meisten  bei  diesem,  sehr  hoch  und 
breit. 

Bei  den  Stören  mufs  man,  meiner  Ueberzeugnng 
nach,  nicht,  wie  dies  von  mehrern,  namentlich  z.  B. 
Rosenthal1),  Baer  *)  geschieht ,  den  vor  der  Oefl- 
nung  der  Kiemenhöhle  befindlichen  knöchernen  Apparat 
Für  den  Kiemendeckel  halten,  sondern  vielmehr  als  zum 
Gelenktheile  des  Schlafbeins  gehörig  und  besonders, 
seinem  gröfsten,  obern  Theile  nach  den  Vorkiemende- 
ckel darstellend,  ansehen.  Hinter  und  dicbt  unter,  d.h. 
nach  innen  vor  ihm,  liegt,  wie  dies  bei  sehr  vielen  Fi- 
schen schon  angedeutet  ist,  der  wahre,  kleine  Kiemen- 
deckel. Er  ist  ganz  knorplig  und  besteht  aus  zwei  Stü- 
cken, von  denen  das  obere,  dreieckige,  weit,  gröfsere, 
mit  dem  Unterkiefer  eingelenkt  ist. 

# 

Dieses  trägt  hinten  auf  seinem  obern  Ende  die  Sei- 
tenznngenbeine ,  auf  die  ich  weiter  unten Zurückkommen 
werde.  Ich  bemerke  für  jetzt  nur,  dafs  sie  sich  wie  ge- 
wöhnlich verhalten. 

•  * 

Bei  Chimaera  glaube  ich  keinen  Kieraendeckel  oder 
höchstens  ein  kaum  merkliches  Rudiment  davon  anneh- 
men zu  können,  dessen  ich  bei  der  Beschreibung  des 
Zungenbeins  erwähnen  werde.  Dies  scheint  «uch  Ro- 
senthal  anzunehmen  3). 


1)  Ichthyot.  Tafeln.  V.  7. 

2)  Königsb.  Bericht.  II.  34- 

3)  Ichthyot.  Tafeln.  V.  17. 
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Die  vordem  Zungenbein  äste  nebst  der  Kie- 
men haut,  die  ,  sehr  allgemein,  wohl  immer,  durch 
Strahlen,  die  vom  hinlern  Rande  der  erstem,  beweglich 
mit  ihnen  verbunden,  abgehen,  ausgespannt  und  unterstützt 
wird,  hegen  nach  vorn  zwischen  dem  Gelenktheile  des 
Schlafbcins  und  dem  Unterkiefer,  nach  hinten  dem  Kie- 
mendeckel. Durch  ihr  oberes ,  hinteres  Ende  setzen  sie 
sich  an  den  kleinen  Grillelknochen,  durch  ihr  unteres, 
vorderes  verbinden  sie  sich  in  der  Mittellinie  unter  ein- 
ander. Beide  Verbindungen  sind  beweglich.  Zugleich 
stöfst  weiter  nach  hinten  1)  ein  unpaares  Kuochenstück 
des  mittlem  Zungenbeins  an  sie,  das  von  G'buan  und 
Geoffroy  mit  Unrecht  für  das  ganze  oder  einen  Theil 
des  Brustbeins  gehalten  wurde1).     Ich  halte  es,  wie 

mm 

schon  früher  bemerkt  wurde,  für  einen  Theil  des  Zun- 
genbeins, namentlich  die  oberflächliche,  mittlere 
Schicht  desselben;  2)  legt  sich  dicht  über  diesem  der 
vordere,  mittlere  Knochen  der  tiefen  Zungenbein- 
schicht näher  und  unmittelbar  an  das  innere  Ende  der 
beiden  vordem,  seitlichen  Zungenbeinäsle.  Sie  bilden  zu- 
sammen einen ,  nach  hinten  gewölbten ,  nach  vorn  ausge- 
höhlten  Gürtel,  der  auf  jeder  Seite  am  gewölnilichsten 
aus  mehrern,  namentlich  fünf,  Knochen  besteht,  von 
denen  meistens  der  mittlere  der  längste,  der  oberste  der 
bei  weitem  kleinere  ist.  Der  zweite  und  mittlere  ist  läng- 
lich und  platt,  der  untere  gewöhnlich  mehr  rundlich  oder 
gleichseitig  viereckig  und  dicker.    Genauer  werde  ich  auf 

:          '  ; 

1)  S.  ot,.n-Bd.  1^  191. 
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die  Zusammensetzung  dieses  Gürtels  weiter  unten  zu- 
riickkommen, 

Die  Strahlen  der  Kiemeubaut  sind  am  gewöhn- 
lichsten nach  aufsen  gewölbt,  und  erscheinen^  als  Wie- 
derholungen und  weitere  Entwicklungen  des  mittlem, 
so  wie  die  vordem  seitlichen  Zungenbeinäste  als  Wie- 
derholungen des  obern  und  untern  Kiemendeckelstückes. 

§.  29. 

Di«  vordem  Zungenbeinaste  und  die  Kie- 
menhaut betrachtet  man  wohl  am  besten  zusammen y 
da  sie  in  der  That  ein  Ganzes  bilden. 

Die  vordem  Zungenbeinaste  fehlen  meines 
Wissens  nie,  wenn  sie  gleich  bisweilen  sehr  klein  sind; 
dagegen  ist  die  ganze  Kiemenhaut,  oder  wenigstens 
ihre  Strahlen ,  bei  melirern  Fischen  hier  und  da  geläug- 
net  worden* 

Einer  der  sonderbarsten  Irrthümer  ist  der  von  Ar- 
tedi1), dafs  Lophius  keine  Kiemenhaut  habe,  da  sie  Und 
die  Kiemenhautstrahlen  hier  gerade  aufs  erordentlich  stark 

and  grofs  sind,  so  dafs  ich  fast  einen  Druckfehler  anneh- 

■ 

men  mufs.  Eben  so  falsch  spricht  er  sie  Ostracion  und 
Balis tes  ab  *).  Die  Branchiostegen  überha upt  wur- 
den sie  nach  ihm  nicht  haben*);  später  aber  schreibt  er 
sie  richtig  Cyclopterus  zu,  beschreibt  sie  auch  hinsicht- 
lich der  Zahl  und  Gestalt  genau,  indem  er  sechs  dün- 
ne, längliche  Strahlen  angiebt. 

Ueber  die  Kiemenhaut  ist  Artedrbei  Syngnathus 


1)  Genera  pUciuin.  p.  62-  2)  Ebend*.  53.  55. 
3)  Ehends.  Yorr.  II. 


Digitized  by  Google 


118      Respirationssystem  im  Besondern. 

ungewiß2);  Gouan»)  schreibt  sie  ihnen  zu  und  be- 
stimmt die  Zahl  der  Strahlen  auf  einen  bis  drei,  La- 
c^pede  gesteht  sie  den  Syngnathen  und  Seepfer- 
den zu  3)  und  giebt  ihr  bei  Syngnathus  zwei  Strahlen; 
Dumeril4)  und  Cuvier«)  geben  gleichfalls  Spuren 
von  Strahlen  an.  Cuvier  giebt  sie  überhaupt  der  gan- 
zen Ordnung  der  Lophobranchen  während  Du- 
meril sie  bei  Pegasus  läugnet  Rosenthal  hat  bei 
Pegasus  nichts  hierüber  8), 

Allerdings  finden  sie  sich  bei  Syngnathus  und  Hip- 
pocampusy  die  ich  untersuchen  konnte,  als  zwei  bis  drei 
sehr  kleine,  dünne,  aber  lange  Strahlen. 

Gouan  ist  über  die  Kiemenhaut  und  ihre  Strah- 
len bei  den  Branchiostegen  sehr ungewifs ,  verwech- 
selt bisweilen  Kiemendeckel  und  Kiemenhaut  und  wider- 
spricht sich,  indem  er  z.  B.  Lophius  einmal  neun  9), 
dann  wieder  1  —  2  IO)  Kienienhautstrahlen  zuschreibt. 

Nach  Lacepede11)  und  Dumeril22)  hätten 
mehrere  aalartige  Fische  so  wenig  einen  Kiemen- 
deckel als  eine  Kiemenhaut,  worauf  sich  Dume-  , 
ril's  Ordnung  der  Ophichthyten  gründet.  Hinsicht- 
lich des  Kiemendeckels  habe  ich  diese  Angaben  für  die 
Gattungen,  welche  ich  untersuchen  konnte,  schon  oben 
berichtigt.   Muraenophis  und  Synbranchus  haben  gleich- 


en Ebends.  8.  1.        2)  Hist.  pisc.  212. 
3)  A.  a.  O.  III.  44.         4)  AnaL  Zool.  108. 
5)  It.  animal  II.  362.         6)  Ebends.  361. 
t)  A  a.  0,  104.         8)  Ichthyot.  Tafeln  L  37. 
9)  A.  a.  O.  109.         10)  Ebends.  222.  * 
11)  A.  a.  O.  105  ff.         12)  A.  a.'  O.  152  ff. 
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falls  eine  selur  deutliche  Kiemeuhaut  und  Kiemenhaut- 
strahlen.  Höchst  wahrscheinlich  finden  sie  sich,  da  sie 
auch  den  übrigen  aal  artigen  Fischen  nicht  fehlen,  auch 
be;  den  übrigen  Galtungen. 

Die  Falschheit  von  Herr  mann 's  Angabe,  dafsbei 
Sternoptyoc  Kiemenhaut  und  Strahlen  fehlen,  hat  schon 
Cuvier  x)  dargethan. 

Nach  Geoffroy  *)  hat  auch  Polyplerus  bichir  we- 
nigstens keine  Kiemen  Ii  autstrahlen.  Er  glaubt  in- 
dessen, dafs  sie  durch  zwei  Reihen  vorn,  am  Schädel 
befindlicher,  viereckiger  Knochen  dargestellt  werden,  die, 
neun  bis  zwölf  an  der  Zahl,  aus  der  Gegend  der  Augen 
einander  parallel  von  vorn  nach  hinten  verlaufen.  Doch 
wage  icji  kaum  diese  Meinung  zu  theilen,  da  sie  nicht, 
wie  die  Strahlen  der  Kiemenhaut  unter  und  vor,  son- 
dern über  dem  Kiemendeckel  liegen,  auch  eine  ganz 
andre  Anordnung  zeigen. 

Ueberdies  findet  sich  nach  Cuvier  ein  platter  Kie- 
menhautstralil  3). 

Unter  den  aalartigen  Fischen  ist  besonders  bei 
Muraenophis  dieser  ganze  Apparat  am  schwächsten,  viel- 
leicht, vorzüglich  hinsichtlich  der  vordem. Zungen- 
bein äste,  schwächer  als  irgendwo  entwickelt. 

Die  Zungenbeinäste*  sind  sehr  länglich  und  dünn 
und  liegen  in  der  untern  Wand  der  Mundhöhle.  Sie 

1)  R.  animaL  IL  316.  <— 

2)  Descr.  de  l'Egypte  XXIV.  162.  163. 

3)  U.  animal.  lste  Ausg.  IL  1817.  182.  2te  Ausg.  1S29.  IL  320. 

Es  wäre  daher  zu  wünschen  gewesen,  dafs  in  der  Descr. 
de  TEgypte  dieser  und  manche  andre  Irrthümer  und  Unbe- 
stimmtheiten yon  Geoffroy  vermieden  worden  wären. 
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bestellen ,  wie  gewöhnlich,  aus  drei  Khochenstücken.  Das 
vordere  ist,  wie  meistenteils,  das  kleinste,  doch  verhält- 
nifsmäfsig  hier  gröfser  als  gewöhnlich,  [und  gleichfall» 
dünn  und  länglich.  Das  mittlere  und  obere  liegen,  lo- 
cker durch  Bandfasern  mit  einander  verbunden*,  so  ne- 
ben einander,  dafs  die  kleinere  vordere  Hälfte  des  mitt- 
lem und  die  etwas  gröfsere  des  obern  frei  bleiben.  Das 
obere  ist  etwa  um  ein  Viertel  gröfser  als  das  mittlere. 

Mit  dem  gleichnamigen  der  andern  Seite  verbindet 
sich  das  vordere  seitliche  Zungenbein  in  der  Mittellinie 
durch  einen  kleinen,  rundlichen  Knorpel  sehr  beweglich; 
eben  so  hängt  es  auch  hinten  und  oben  mit  dem  Qua- 
dratbein nur  sehr  locker  durch  Zellgewebe,  das  kaum 
zu  einem  Faserbande  verdichtet  ist,  zusammen.  4 

Die  Kiemenhaut  wird  durch  eine  starke,  bis 
zur  kleinen  äufsernKiemenhöhlenöffnung  reichende,  Mus- 
kelschicht  dargestellt,  auf  welcher  sich  äufserlich  dieKie- 
menhautstrahlen  verbreiten.   Diese  sind  lang,  aber  sehr 

* 

dünn  und  verbreiten  sich  auf  ihr,  stark  nach  hinten  ge- 
wölbt, bis  gegen  die  Mittellinie  hin,  von  unten  und  vorn 
nach  oben  und  hinten.  Auch  sie  sind  mit  den  benach- 
barten Theilen  nur  locker  durch  Zellgewebe  verbunden. 
Ich  zählte  bei  M.  helena  sieben,  die  in  zwei  Bündel  zer- 
fallen, von  denen  das. obere,  aus  drei  kleinern  Strahlen 
gebildete,  dem  Quadratbeine  gegenüber,  das  zweite  in 
der  Nähe  des  obern  Endes  des  hintern  Zungenbeinstü- 
ckes entsteht  und  aus  vier  Strahlen  gebildet  wird.  Die 
Strahlen  beider  Bündel  weiehen  fächerförmig  ausein- 
ander. Nur  diese  Zahl,  so  wie  die  Theilung  in  zwei 
Bündel,  habe  ich  wenigstens  einigemal  bei  M.  helena 
gefunden;  indessen  scheinen  Verschiedenlieiten  Statt  zu 

* 

*  .  % 
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ünden.  So  z,  B.  finde  ich  einmal  bei  M*  helena  be- 
stimmt zehn  Strahlen,'  die  nur  ein  Bündel'  bilden,  bei 
M.  nigricans  acht,  die  dicht  hinter  einander  folgen. 
Auch  Rosenthal  bildet  aus  M.  helena  acht  Strahlen 

*  7 

ab,  von  denen  die  vier  hintern  dicht  neben  einander, 
die  Vier  vordern  weiter  entfernt  stehen  x). 

Bei  den  übrigen  aalartigen  Fischen  ist  dieser  Ap- 
parat  aus  weit  stärkern  Knochen  gebildet. 

flluraena  steht  am  nächsten.  Die  vordern  Zungen- 
beinäste sind  bedeutend  stärker,  doch  noch  dünn,  ver- 
hältnifsmäfsig  weit  kürzer. 

Die  Strahlen  der  Kiemenhaut  sind  wenig  stärker, 

lang  und  stark  gebogen,  zerfallen  aber  nicht  in  zwei  ge- 

- 

trennte  Bündel,  sondern  entstellen  in  einer  ununterbro- 
chenen Reihe  dicht  neben  einander  an  den  Zungenbein- 
ästen. Es  finden  sich  wieder  nicht  uninteressante  Ver- 
schiedenheiten  und  Uebergänge.  * 

So  z.  B.  ha$  Muraena  myrus  die  bei  weitem  dünnsten 
Zuugenbeinäste ,  die  längsten  und  zahlreichsten  Strahlen, 
14  — 15  von  gleicher  Dicke. 

Muraena  anguilla  hat  stärkere  Zungenbeinäste  und 
zehn  Kiemenhautstrahlen ,  von  denen  der  oberste  viel 
breiter  und  platter  als  die  übrigen  ist. 

Bei  M.  conger  sind  die  Zungenbeinäste  und  die  Kfcs- 
raenhautstrahlen  noch  stärker  und  die  letztem  platter  und 
kürzer.  Es  finden  sich  von  diesen  nur  neun  von  unge- 
fähr gleicher  Breite.  „  • 

Diese  Versclüedenheit  ist  besonders  insofern  inter- 
essant, als  sie  allein  die  vor  einigen  Jahren  geäufserte 

  i  .  * 

1)  Ichthyol.  Tafeln.   Taf.  23. 
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abenüieuerliche  Meinung  der  Identität  von  Muraena  con- 
ger  und  M.  anguifla  widerlegt.  / 

Hierauf  folgen  Symbranchus  und  Qymnotus.  Die 
vordem  Zungenbeinäste  sind  in  beiden  weit  dicker,  bei 
Symbranchus  langer  als  bei  Gpnnotus.  Dieser  hat  vier 
kurze  Kiemenstrahlen,  von  denen  die  erste  und  zweite 
weit  breiter  und  länger  als  die  dritte  und  vierte  sind. 
Die  erste  selbst  ist  doppelt  so  grofs  als  die  zweite  und 
stellt  auffallend  deutlich  das  mittlere  Kiemendeckelstück 
dar.  Zugleich  sind  beide  sehr  stark  gewölbt.  Bei  Syni- 
branchus finden  sich  sechs  weit  längere  und  stärkere, 
aber  weniger  platte  Kiemenstrahlen. 

•    .  •       %  f.  30.  ' 

Dem  schon  eben  bei  Gelegenheit  der  Untersuchung 
über  die  Anwesenheit  der  Kiemenhaut  für  die  vordem 
Zungenbein  äste  Bemerkten  läfst  sich  noch  Folgen- 
des über  ihre  speciellen  Bedingungen  beifügen. 

Was  ihre  Gröfse  betrifft,  so  sind  sie  besonders 
bei  den  Lophobranchen  sehr  klein.  Dasselbe  gilt 
für  die  Aulostomen. 

Eben  so  sind  sie  klein  bei  Coryphaena,  Acipenser, 
CJumaera,  Cattionymus,  Mormyrus ,  Pleuronecles ,  Salnw, 
Sparus,  Agriopus,  Holäcanihus,  Colitis,  Cyprinus. 

Sehr  ansehnlich  findet  man  sie  dagegen  bei  Cyclo- 
pterus,  Lophius,  Tetrodon,  Trigla,  Zeus,  Muüus,  Eoco- 
coetus,  Esox,  Caepola,  Clupea,  Scorpaena,  Uranoscopus, 
Stromateus,  Brama. 

Mittelmäßig  grofs  sind  sie  bei  Balistes,  Gadus,  Si- 
lurus.  Awtrrhichas ,  Gobius,  Mugil,  Scomber,  Perca,  Sca- 

■ 

- 

- 
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7w,  Lochia,  Labrus,  Tracldnus,  Betone,  Sphyraena,  Ca- 
ranz;. 

Auch  die  Gestalt  der  vordem  Zungenbeinäste 
zeigt  viele  Verschiedenheiten, 

Meistens  sind  sie  länglich ,  niedrig,  in  ihrer  äüfsern 
Hälfte  platt,  etwas  hoher,  nach  unten  und  innen  mehr 
cylindrisch  und  dick,  überhaupt  ziemlich  stark,  ' 

So  verhalten  sie  sich  bei  Batistes,  Cyctopterus,  Lo- 
phius,  Mormyrus,  Silurus,  Cobitis,  Sparus,  Salmo,  Agrio- 
pus,  Perca,  Anarrldchas,  Gobius,  l&ugii,  Scqmber,  Trigla, 
Tracldnus,  Gadus,  Betone,  Sphyraena,  Trichiurus,  Esooc, 
Cyprinus* 

Platt,  aber  niedrig  finde  ich  sie  auch  bei  den  Au- 
lostomen,  besonders  Fislularia  tabacaria,  weniger  bei 
Centriscus  scohpax. 

Bei  andern  sind  sie  verhältnifsmäTsig  besonders 
hoch  und  dünn.  Vorzüglich  kommt  diese  Bildung 
Zeus,  Argyreiosus,  Holacanihus,  Chaetodon,  Brama,  Acan- 
ihurus,  Ilranoscopus,  Stromateus,  Brama,  Labrus,  Scor- 
paena,  Coryphaena,  Scarus,  IJchia,  Clupea,  Muttus,  zu. 

Auch  bei  Pteuronecles  findet  sie  sich ,  docli  in  weit 
geringerm  Grade,  namentlich  sind  die  Knochen  dicker 
als  gewöhnlich. 

Sehr  allgemein  kommt  sie  daher  bei  Fischen  mit  seit- 
lich zusammengedrücktem  Körper  und  Kopfe  vor. 

Die  Bildung  zeigt  übrigens  sein*  verschiedne  Gra- 
de. Besonders  hoch  und  dünn  finde  ich  die  Knochen 
bei  Zeus  und  Uranoscopus. 

Bei  andern  findet  man  sie  sehr  länglich,  fadenför- 
mig. Schon  oben  ist  angegeben,  dafs  sie  besonders  bei 
Muraenophis  diese  Gestalt  hüben. 
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31. 

Die   Zusammensetzung   der  , vordem  .Seiten-  * 
Zungenbein  äste  ist  nicht  übera  ll  dieselbe. 

Cuvier  gab  früher1)  nur  drei,  später*),  worin 
ihm  indessen  schon  Geoffroy3)  vorangegangen  war, 
fünf  Stücke  au.  Diese  Verschiedenheit  in  der  Angabe 
rührt  daher,  dafs  er  anfanglich  1)  das  oberste,  kleinste 
Slück  und  2)  die  wenigstens  sehr  häufige  Theilung  des  un- 
tersten in  zwei  über  einander  liegende  Hälften  übersah. 
Für  Pleuronectes ,  Zeus,  mehrere  Silur en,  giebt  er  da- 
her auch  wenigstens  vier  an ,  indem  er  hier  diese  Thei- 
lung bemerkte  4).  Nach  ihm  würde  Pleuronectes  maoci- 
mus  im  mittlem  Theile  vier  Stücke  haben  <).  Er  giebt 
die  Anordnung  nicht  näher  an,  indessen  habe  ich  mich 
überzeugt,  dafs  die  Angabe  nicht  ganz  richtig  ist.  Es 
,  finden  sich  nämlich  gerade  beim  Turbo t  überhaupt 
nur  vier  Knochen,  nämlich  1)  der  kleine  Griffelkno- 
chen; 2)  der  bedeutend  gröfsere  zweite,  3)  der  gröfste 
dritte.;  4)  der  innerste,  unterste  vierte,  der  oft  aus  zwei 
über  einander  liegenden  bestellt ,  hier  aber  in  seiner  vor-" 
dem  Hälfte  in  der  That  nur  einen  bildet.  Die  Täu- 
schung rührt  vermuthlich  von  einer,  -in  der  Mitte  der 
äufsern  Fläche  de»  dritten  Stückes  verlaufenden  Längen- 
fläche  her,  die  in  der  Mitte  bisweilen  von  einer  kleinen, 
länglichen  OefFnung  durchbrochen  ist. 

Wirklich  finden  sich  jene  fünf  Knochenstücke  sehr 


t)  Le^ons  III.  259.  , 

2)  Hist.  nat.  des  poissons.  I.  349. 

S)  Philosophie  anatomique  I.  161.   PI.  III.  29.  3t. 

4)  Lecons  III.  259.         5")  Ebends. 
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häufig  und  wohl  bei  den  meisten  Knochenfischen.  Da» 
erste,  bei  weitem  kleinste  ist  länglich  rundlich ;  dann  fol- 
gen der  Gröfse  nach  die  beiden  über  einander  liegenden 
innersten ,  hierauf  das  zweite.    Das  gröfste  ist  das  dritte. 

Diese  fünf  Knochen  haben  in  der  That  Zeus,  Sca- 
rus,  Lic7ua,  Trigla,  Uranoscopus,  Esoocy  Cyprinus,  Clu- 
pea,  Scomber,  Stromateus,  Anarrhichas,  Perca,  Scor- 
paena,  Lophius,  Holacanthus ,  Brama,  Orihagoriscus,  Cy- 
clopterus,  Batistes.  Bei  diesem  ist  vorzüglich  das  erste, 
vierte  und  fünfte  Stück  sehr  ^rofs,  die  mittlem,  zumal 
das  zweite,  äufserst  klein. 

Bei  andern  finden  sich  auf  dieselbe  Art,  wie  bei  P&m- 
ronectes  maximus,  nur  vier.  Dahin  gehört  z.  B.  Pleurone- 
des  platessa,  Agriopiis,  Labrus ,  Cobilis,  Silurus,  Mugü* 

Auch  beim  Stör  finde  ich  vier,  die,  wie  der  Kie- 
mendeckel, hier  blos  knorplig  sind.  Das  erste  und  vierte 
ist  sehr  klein ,  jenes  rundlich ,  dieses  scheibenförmig,  we- 
nig  gröfser  ist  das  zweite,  das  dritte  am  ansehnlichsten. 
Der  Gürtel  sitzt  durch  den  ersten,  rundlichen  Knochen 
auf  dem  hintern  Ende  des  zweiten  Kiemendeckelstücke» 
auf.  '  ' 

Bei  Chimaera  ist  die  Bildung  ähnlich.  Freilich  fehlt 
der  Kiemendeckel  wohl  ganz ,  dagegen  ist  der  Apparat  der 
vordem  Seitenzungenbeine  und  der  Kiemenhaut  weit  stär- 
ker,  als  beim  Stör,  entwickelt.  Es  findet  sich  hier  ein  läng- 
licher, platter  Knorpel,  der  an  seinem  hintern  Ende  ei- 
nen weit  kleinem  trägt.  Unten  und  vorn  spaltet  er  sich 
in  zwei  sehr  kurze  Aeste,  von  denen  der  vordere,  weit 
gröfsere,  gebogene  an  das  mittlere  Zungenbein ,  der  hin- 
tere ,  kleinere,  dreieckige  nach  hinten  absteigt.  Von  dem 
ganzen  untern  Rande  des  zweiten,  der  hintern  Hälfte  de» 
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ersten  -'entspringen  zusammen  einige  zwanzig  lange  Knor- 
pelstrahlen,  welche  dicht  unter  der  Haut  nach  Junten»  und 
unten  herabsteigen  und  der  Halbkieme  als  Grundlage 
dienen. 

Rosenthal  hat  sie ,  aber  viel  zu  klein  und  schwach, 
abgebildet  *). 

Man  sieht  hier  sehr  deutlich ,  wie  der  vordere  Sei- 
tenzungenbeinast  Kiemenbogen  wird,  und  mit  diesem  die- 
selbe Bedeutung  hat  . 

Bei  Momiyrus  finde  ich  nur  zwei  Stücke,  nämlich 
das  gewöhnliche  zweite  und  dritte,  indem  das  erste,  äu- 
fserste  und  das  eine  oder  die  beiden  untersten  fehlen. 

Auch  Biodon  und  Tetrodon  haben  nur  zwei,  hier 
aber  fehlt  nur  das  erste  Stück,  das  innerste  ist  vorhan- 
den, aber  sehr  klein  und  einfach,  das  zweite  und  dritte 
ist  zu  einem  verschmolzen. 

Orthagoriscus  hat,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
die  gewöhnlichen  fünf;  allein  die  beiden  ersten  sind  sehr 
klein,  die  beiden  letzten  wenig  gröfser  und  das  dritte, 
mittlere  Stück  bildet  fast  allein,  wie  bei  den  vorigen,  das 
vordere  Seitenzungenbein. 

Bei  den  Aulostomen  kann  man  höchstens  zwei 
annehmen,  indem  das  erste  und  zweite  fehlt,  das  vierte 
einfach  und  sehr  klein  ist.  Das  Ganze  wird  fast  nur 
durch  das  dritte,  längüche  und  stark  gebogene  Stück  ge- 
bildet. 

i  Rei  den  Lophob rauchen  finde  icli  sogar  nur 
ein  länglich  dreieckiges  Stück. 

 ■• 

i 

1)  Ichthyot.  Tafeln.  Taf.  XXYII. 
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§-32. 

Die  Kieme u haut  und  ihre  Strahle n  zeigen 
auch  in  Hinsicht  auf  ihre  Gröfse,  die  letztern  aufser- 
dera  auf  ihre  Stellung,  Zahl  und  Gestalt,  mehrere 
Verschiedenheiten. 

Besonders  hei  einigen  Fischen,  hauptsächlich  z.  B. 
bei  Lophius,  Batrachus,  Chironectes,  Ldparis,  sind  heide 
außerordentlich  grofs. 

Auch  bei  Hcterobranchus,  überhaupt  den  Wels  ar- 
tigen Fischen,  eben  so  den  Lachs-  und  Herings- 
artigen sind  sie  sehr  ansehnlich.  Die  Kleinheit  der- 
selben bei  mehrern  habe  ich  schon  oben  angegeben.  Sehr 
klein  sind  sie  besonders  auch  bei  Scomber;  die  Gröfse 
ist  meisten^  ungefähr  gleich ;  indessen  giebt  es  Verschie- 
denheiten, über  die  sich  nichts  Bestimmtes  festsetzen  läfst. 
So  z.  B.  weiden  sie  bei  Silurus  von  hinten  nach  vorn 
allmählich  bedeutend ,  last  um  die  Hälfte  kleiner,  und  be- 
sonders sind  die  sechs  hintern  plötzlich  auch  weit  dicker 
als  die  übrigen.  Bei  Lophius  pisc.  findet  sich  gerade  das 
entgegengesetzte  Verhaltnifs,  indem  die  beiden  liintem 
weit  kürzer  und  dünner  als  die  übrigen  sind.  Bei  Ba- 
listes  ist  der  vorderste  Strahl  plötzlich  bedeutend,  bis 
viermal  breiter  als  die  übrigen,  die  sehr  dünn  sind. 

Noch  weit  auffallender  als  bei  Baüsies  ist  diese  Ver- 
schiedenheit bei  Tetrodon  und  Diodon,  wenigstens  T.  Ja- 
haca  und  iestudinarius  und  D.  ahinga  entwickelt. 

Der  vorderste,  innerste  KiemenhautstrahJ  ist  hier 
eine  länglich  dreieckige,  mit  der  Spitze  nach  vorn  ge- 
richtete, und  auf  die  gewöhnliche  W eise  an  den  vordem, 
seitlichen  Zungenbeinast  geheftete  Platte,  die  bei  Tetro- 
don länglicher,  bei  Diodon  breiter  und  kürzer  ist,  und 
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in  beiden  die  übrigen  Kiemenhautslrahlen  an  Masse  be- 
deutend übertrifft. 

Ilasselquist  scheint  diesen  Strahl  übersehen  zu 
haben;  Geoffroy  aber  hat  ihn  beschrieben  und  abge- 
bildet x) ,  gewifs  aber  ganz  falsch  gedeutet.  Er  halt  ihn 
nämlich  für  den  gewöhnlichen,  innem  Theil  des 
vordem  Seitenzungenbeinastes. 

Dagegen  aber  spricht  Folgendes: 

1)  die  Richtung  des  Knochens  nach  hinten,  wenn  e.t 
gleich  Geoffroy  wenig  darauf  ankommt,  Theile 
aus  ihrer  Lage  zu  verrücken ,  um  sein  System  durch- 
zuführen ; 

2)  die  vollkommne  Uebereinkunft  mit  den  übrigen  Kie- 
menhautstrahlen  in  dieser  Hinsicht; 

3)  die  Analogie  mit  Balistes,  wo  auch  eben  dieser 
Strahl  plötzlich,  wenn  gleich  nicht  in  demselben 
Verhältnifs ,  weit  breiter  und  gröfser  als  die  übrigen 
ist. 

Wohl  nur  aus  Schonung  hat  Cuvier  diesen  Irr- 
thum,  einen  der  grÖfsten  in  der  vergleichenden  Anato- 
mie, nie  gerügt,  wenn  er  nicht  vielleicht  seinem  Scharf- 
blick zufallig  entgangen  ist.  Nicht  richtiger  scheint  mir 
Rosenthal  *)  diesen  Knochen  für  Gouan's  Brustbein 
zu  halten,  da  1)  die  weite  Entfernung  von  der  Mittel- 
linie; 2)  die  Analogie  mit  Balistes,  wo  sich  doch  ein 
Gouan'sches  Brustbein  findet;  3)  die  aufserdem  nie 
beobachtete  Spaltung  des  Gouan*  sehen  Brustbeins  da- 
gegen sprechen'.  .  . 

Freilich 


i 

1)  JDescr.  de  l'Egypte  XXIV.  p.  195. 

2)  Ichth.  Taf.  III,  5. 
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Freilich  erwähnt  er  dieser  Bildung  nirgends,  die 
auch  deshalb  merkwürdig  ist,  weil  dieser  erste  Kiemen- 
strahl-  sehr  genau  die  Bildung  des  sogenannten  Gabel- 
knochens bei  Tetrodon  testudinarius  zeigt. 

Orthagoriscus  und  Ostracion  zeigen  übrigens  keine 
Spur  von  dieser  sehr  ungewöhnlichen  Form. 

Meistens  stehen  die  Strahlen  dicht  an  einander  und 
bilden  eine  ununterbrochne  Reihe,  ja  die  vordem  bede- 
cken die  hintern  zum  Theil. 

Bei  andern  stehen  sie  mehr  oder  weniger  weit  von 
einander  und  zerfallen  aufserdem  in  zwei  Hauptabthei- 
lungen,  die  noch  durch  eine  grbTsere  Lücke  von  einan- 
der getrennt  sind. 

So  verhalt  es  sich  z.  B.  bei  Lophius,  Cychpterus, 
BaUstes. 

Bei  diesen  stehen  in  der  vordem  Abtlieilung  zwei, 
in  der  hintern  vier. 

Bei  Batistes  zerfallt  die  hintere  AbtheiRing  wieder  in 
zwei,  indem  je  zwei  weit  näher  an  einander  als  an  den 
übrigen ,  und  ganz  dicht  neben  einander  entspringen. 

§.33. 

Die  Zahl  der  Kiemenhautstrahlen  variirt 
sehr  bedeutend. 

Am  wenigsten  finden  sich  bei  Polypterus,  den  L  o  - 
phobranchen,  den  Cyprinen,  den  Aulostomen 
und  einigen  Aal  artigen,  wie  z.  B.  Gyjnnotus,  so  wie 
einigen  andern,  namentlich  Mormyrus,  Cobiiis,  MuUus, 
Centriscus. 

Von  ihnen  hat  Polypterus,  wie  bemerkt,  nur  einen, 
die  Lophobranchen  3 — 4,  die  Cyprinen,  Cobiiis^ 
Mullus,  Centriscus  3,  Mormyrus  wenigstens  fünf. 
Meckel»!  vergl.  A'nat.  VL  9 


130      Respirationssystem  im  Besondern. 

Die  meisten  haben  mehrere  Herings-,  W cls- 
und  Hechtartige  Fische,  was  desto  auffallender  ist,  da  , 
mehrere,  freilich  zum  Theil  stiefverwandte,  gerade  das 
Gegenlheil  zeigen.  Silurus  glanis  hat  z.B.  16,  Heterobran- 
chus  10,  Bagre,  Elops  30  und  seihst  mehr,  Polypterus, 
wie  bemerkt,  nur  eine.  Die  Mittelzahl  ist  ungefähr  zehn. 
Am  häufigsten  aber  finden  sich  5,6 — 7. 

Nahe  verwandte  Arten  zeigen  übrigens  hier  und  da 
selbst  auffallende  Verschiedenheiten. 

Uebrigens  raufs  man  bei  der  Zählung  der  Kiemen- 
hautstrahlen  desto  sorgfältiger  seyn,  da  die  Menge  der- 
selben zum  Theil  selbst  als  specifisches  Merkmal  benutzt 
wird.  Dafs  dies-  nicht  immer  geschieht,  beweist  z.  B. 
sehr  auffallend  Anarrhichas  lupus. 

Mehrere,  namentlich  z.  B.  Gouan  *) ,  Bloch  *),  < 
auch  noch  neuerlich  Cuvier*),  geben  sechs,  Brous- 
sonet*)  sieben  an.  Dumeril  *),  O.  Fabricius  «), 
JLiacepede*)  setzen  gar  keine  Zahl  fest,  wenn  man  nicht 
mit  ihm,  was  freilich  sehr  wahrscheinlich  ist,  Aneurin- 
chas  sirigosus  »)  blos  für  einen  Anarrhichas  lupus  hält, 
wo  er  dann  auch  sechs  annehmen  würde.  Artedi 
kommt  der  Wahrheit  am  nächsten,  indem  er  von  sechs 
und  mehr  er  n,  freilich  etwas  unbestimmt,  redet9). 

Die  Wahrheit  ist,  dafs  sich  wenigstens  sieben  fin-  i 


1)  Hist.  piscium.  171.         2)  Fische  Deutschlands  III.  19. 

3)  Regne  animal.   2te  Ausg.  II.  241. 

4)  TA&m.  sur  le  Loup  marin.   Mem.  de  Paris.  1783. 

5)  Anal.  Zoologie  115.         6)  Fauna  Groenlandica.  138. 
7)  Hist.  des  poissons  IV.  28  IT.       .8)  Ebendii  43. 

9)  Genera  piscium.  23. 
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den,  wovon  ich  mich  durch  die  Untersuchung  von  fünf 
Exemplaren  überzeugt  habe.  Die  Ursache  des  Irrthums 
ist  vermuthlich  die  Kleinheit  des  ersten,  untersten  Strah- 
les.  Schon  O.  Fabricius  hat  dies  durch  die  Worte: 
„Radius  infimus  membmnae  branchiostegae  vix  notabiüs" 
angedeutet. 

Indessen  ist  dieser  Strahl  nicht  so  klein,  dafs  er  bei 
einer  etwas  'genauen  Untersuchung  übersehen  werden 
könnte,  zumal,  da  die  Strahlen  von  oben  und  aufsen 
nach  unten  und  innen  allmählich  abnehmen. 

Unter  sieben  Strahlen  habe  ich  nie  gefunden, 
dagegen  (hat  das  eine  meiner  fünf  Exemplare  acht, 
von  denen  der  vorderste,  bei  weitem  kleinste,  sich  nicht 
an  das  vordere  Seitenzungenbein,  sondern  nur  durch 
Querfasern  locker  oben  an  den  zweiten  setzt. 

* 

Ist  diese  Verschiedenheit  individuell  oder  sexuell? 

Freilich  eine,  bei  nur  fünf  vorhandnen  Exempla- 
ren schwer  mit  Sicherheit  zu  entscheidende  Frage;  in- 
dessen möchte  ich  das  letztere  annehmen,  denn  die  vier 
Exemplare  mit  sieben  Kiemenhautstrahlen  sind  Weib- 
chen, das  eine  mit  acht  dagegen  ist  Männchen. 

Die  stärkere  Ausbildung  des  Knochen-  und  Respi- 
rationssystems im  männlichen  Geschlecht  unterstützt  diese 
Vermuthung,  die  indessen  natürlich  erst  durch  zahlrei-  v 
chere  Untersuchungen  zur  Gewifsheit  erhoben  werden 
mufs. 

In  dieser  Hinsicht  wäre  es  interessant,  wenigstens 
einige  Hauptgattungen  vergleichend  zu  untersuchen. 

Cu  vier  giebt  Centriscus  2— 3,  ich  finde  bei  C  sco- 
lopax  immer  3;  dagegen  bei  Fistidaria  tabacaria  nur  5, 
während  Cuvier  6  —  7  atuiimmt.    Streng  genominen, 

9  * 
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man  eigentlich  Fistularia  nur  vier  Strahlen  zu- 
schreiben, indem  sich  der  oberste  Strahl,  freilich  sehr 
schnell,  in  zwei  theilt,  welche  dann  den  ersten  und  zwei- 
ten bilden. 

Hinsichtlich  ihrer  Gestalt  sind  die  Kiemen- 
hautstrahle n  meistens  sehr  länglich,  mein-  oder  we- 
niger nach  vorn  und  nach  aufsen  gewölbt,  dünn,  und 
digen  sich  allmählich  zugespitzt 

Besonders  dünn  sind  sie  bei  den  Lophobran- 
chen,  unter  den  Plektognathen  bei  Balisles,  unter 
den  Discobolen  bei  Cyclopterus,  unter  den  Dorn- 
flossern  bei  Lophius,  Chironectes* 

Auch  bei  Esox  sind  sie  dünn,  kurz  und  schwach. 

Am  breitesten  und  stärksten  finde  ich  sie  bei  Cy- 
prinus,  Süurus,  Salmo,  Ckipea.  Bei  Cyprinus,  Clupea,  Sal- 
rho  sind  sie  besonders  sehr  platt  und  breit,  doch  aber 
gegen  das  Ende  -schmaler. 

Bei  einigen  Wels  artigen  zeigen  sie  eine,  der 
gewöhnlichen  entgegengesetzte  Form,  indem  sie,  an- 
fänglich cylindrisch,  sich  in  ihrer  hintern  Hälfte  be- 
trächtlich ausbreiten  und  dünner  werden.  Doch  gilt  dies 
nur  für  die  hintern.  Bei  Silurus  glanis  zeigt  nur  der 
oberste,  bei  Bagre  auch  der  darauf  folgende  diese  Bil- 
dung, die  hier  auch  stärker  als  bei  S.  glanis  entwickelt 

J.  34. 

Das  mittlere  Zungenbein,  welches  die  Mitte 
des  Bodens  der  Respirationshöhle  bildet,  folgt  nach  hin- 
ten auf  die  vordem  seitlichen  Zungenbeinäste  und  liegt 
zwischen  den  hintern,  oder  den  Kiemeubögen,  mit  de- 
nen es  beweglich  verbunden  ist. 
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Es  zerfallt  sehr  allgemein  in  zwei  Abtheilungen,  eine 
oberflächliche  und  eine  tiefe.     Die  oberfläch- 

  * 

liehe  ist  mit  den  innerii  Enden  der  vordem  Seitenzun- 
genbeinäste  meistens  auf  jeder  Seite  durch  ein  längliches 
Faserband  vereinigt,  welche  nach  hinten  convergiren  und 
sich  dicht  neben  einander  an  das  vordere  Ende  dessel- 
ben setzen.  Mit  den  Kiemenbögen  verbindet  sich  die- 
ser Knochen  nicht,  nur  nach  hinten  durch  Längenmus- 
keln  mit  den  vordem  Enden  der  Schlüsselbeine.  Wohl 
nie,  oder  wenigstens  sehr  selten,  besteht  er  aus  mehrern 
Stücken. 

Die  tiefe  Sclücht  ist  zusammengesetzter  und  be- 
sieht gewöhnlich  aus  mehrern,  durch  kurze  Knorpel 
verbundnen,  kleinen  Knochen,  die  in  einer,  in  der  Mit- 
tellinie  liegenden  Reihe  von  vorn  nach  hinten  dicht  auf 
einander  folgen.  Die  vordere  Reihe  überragt  die  Fuge 
der  beiden  vordem  Seitenzungenbeinäste  und  tritt  in  die 
Substanz  der  Zunge,  die  er  grofsentheils  bildet.  Mei- 
stens trägt  er  vom  einen  Knorpel.  Er  findet  sich  übri- 
gens nicht  immer.  Der  zweite  stöfst  über  dem  ober- 
flächlichen Stücke  an  die  innern  Enden  der  vordem  Sei- 
tenzungenbeina*3te. 

Au  den  Seiten  stofsen  diese  Knochen  nach  aufsen  an 
andre  klcjne  Knochen,  welche  gleichfalls  in  einer  Län- 
genreihe neben  ihnen  liegen ,  mit  ilmen  gleichfalls  durch 
Knorpelmasse  verbunden  sind,  und  gewöhnlich  als  zu 
den  Kiemenbögen,  oder  den  hintern  seitlichen  Zungen- 
beinästen gehörig  angesehen  werden.  Für  diese  Ansicht 
spricht  aucli  der  Umstand,  dafs  diese  kleinen  seitlichen 
Stücke  wenigstens  sehr  gewöhnlich  den  vordersten  Theil 
der  Kiemenblätter  tragen,  wozu  noch  kommt,  dafs,  wenn 
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man  sie  zu  den  Kiemenbögen  zählt,  die  Zusammense- 
tzung von  diesen  hinsichtlich  der  Zahl  der  Knochenstü- 
cke  mit  der,  welche  die  vordersten  seitlichen  Zungen- 
beinäste darbieten,  die  gröfste  Uebereinstimmung  zeigt« 
Eben  so  kommen  sie  gewöhnlich  durch  längliche  Ge- 
stalt mit  den  Kiemenbögen  sehr  überein.  Freilich  ist 
dies  nicht  immer,  z.  B.  beim  Wels,  wo  sie  vielmehr, 
wie  die  mittlem  Knochen,  mehr  rundlich  sind,  der 
Fall;  doch  sitzt  auch  hier,  wie  gewöhnlich,  das  innere 
Ende  der  Kiemen  auf  ihnen.  Bei  den  Kiemenbögen 
werde  ich  lüerauf  näher  zurückkommen. 

J.  35. 

Das  mittlere  Zungenbein  findet  sich  zwar  sehr 
allgemein,  aber  nicht  immer.  Namentlich  fehlt,  es  bei 
Muraenophis  ganz,  wo  sich  zwar  die  vordem  Seiten- 
Zungenbeine  in  der  Mitte  durch  einen  sehr  kleinen 
Zwischenknorpel  beweglich  verbinden ,  die  hintern ,  oder 
die  Kiemenbögen,  dagegen,  fast  um  die  ganze  Breite  des 
Körpers  von  einander  entfernt,  nur  durch  die  dünne, 
untere  Muskelschicht  und  die  Schleimhaut  der  Mund- 
höhle mit  einander  verbunden  sind. 

Die  verwandten  Gattungen  zeigen  merkwürdige  Ue- 
bergänge  und  Abstufungen. 

Muraenophis  steht  Gymnotus  zunächst,  wo  sich  zwar 
das  tiefe  mittlere  Zungenbein,  allein  keine  Spur  des 
oberflächlichen,  oder  des  Geoffro y'schen  Brust- 
beinkörpers  findet. 

.Bei  Carapus,  Angiätta,  Spibranchus,  ist  dieses  da- 
gegen deutlich  vorhanden ,  bei  Carapus  hoch,  düun,  seit- 
lich plattgedrückt,  bei  Anguilla  und  Synbranchus  sehr 
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länglich,  niedrig,  prismatisch,  vorn  und  hinten  etwas  an- 
geschwollen, im  größten  Theile  seiner  Länge  seitlich 
etwas  zusammengedruckt. 

Bei  den  Büsch elkiemern  ist  zwar  ein  längliches, 
ziemlich  ansehnliches,  oberflächliches  mittleres 
Zungenbeinsiiick  vorhanden ,  dagegen  fehlt  die  ganze  tiefe 
Schicht,  oder  wird  höchstens  durch  dünne,  längliche 
Knorpel  dargestellt.  * 

Unter  ihnen  ist  bei  Hippocampus  das  oberflächliche 
mittlere  Zungenbein  so  kurz  und  dünn ,  dafs  man  es  ohne 
grofse  Vorsicht  sehr  leicht  übersehen  kann,  ich  es  auch 
selbst  anfänglich  vermifste. 

Doch  kann  man  defshalb  wohl  kaum  mit  Tie  de- 

* 

mann  sagen,  „dafs,  da  diesen  Fischen  die  Zunge  fehle,  « 
die  Kiemen  nur  an  zarte,  knorpelartige,  an  die  untere 
Schädeifläche  beweglich  geheftete  Bögen  befestigt  seyen1)," 
indem  sich  diese  Bögen,  die  übrigens  nur  die  gewöhn- 
lichen Kiemenbögen  sind,  durch  ihre  untern,  innern  En- 

■  * 

den  eng  an  die  Seite  der  Schlundhaut  heften,  und  in  der 
Mittellinie  zusammenstofsen. 

So  verhält  es  sich  auch  unter  den  Aulostomen 
bei  Fistularia.  Merkwürdig  ist,  dafs  es  sich  unter  den 
Auiostomen  dagegen  bei  Centriscus  als  ein  ansehn- 
licher, länglicher  Knochen  findet. 

Muraenophis  scheint  hiemach  am  unvollkommensten 
gebildet  zu  seyn ,  indem  sich  die  Kiemenbögen  gar  nicht 
in  der  Mittellinie  erreichen,  viel  weniger  verbinden. 
Darauf  folgten  dann  auf  verschiedene  Art  Gymnotus,  die 
Lophobranchen  und  einige  Aulostomen. 


I)  Deimcbes  Archiv  II.  S.  111. 
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Die  Gröfse,  Gestalt  und  Z  usammensetzuug 
des  mittlem  Zungenbeins  zeigt  auch  aufser  dem  vorher, 
Bemerkten  viele  Verschiedenheiten. 

Hinsichtlich  seiner  Grofse  findet  man  es  bei  den 
Plektognathen  im  Allgemeinen  schwach  entwickelt. 

Nach  Geoffroy  fehlt  bei  Tetrodon  der  oberfläch- 
liche Theil,  den  er  für  den  Körper  des  Brustbeins 
hält*1),  und  in  der  That  kann  man,  wo  ich  nicht  sehr 
irre,  diese  Behauptung  auf  die  meisten  Plektogna- 
then ausdehnen.  4 

Die  Anordnung  ist  wenigstens  bei  Tetrodon,  Ortha- 
goriscus,  DiodoTij  Ostracion,  folgende. 
m  %     Das  mittlere  Zungenbein  ist  hier  überall  klein. 

Auf  die  Fuge  der  beiden  vordem  seitlichen  Zun- 
genbeinäste folgt ,  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  ihnen 
verbunden,  ein  .länglicher,  dünner  Knochen.  Dieser  aber 
ist  nicht  Geoffroy's  sogenannter  Bruslbeinkörper,  der 
etwa  hier  nicht  oberflächlicher,  als  die  übrigen  Zungen- 
beinstücke in  derselben  Fläche  läge,  sondern  das  mit 
jenem  gewöhnlich  zugleich  vorharidne  vordere,  mittlere, 
tiefe  Zungenbeinstück.  Bei  Orihagoriscus  fitide  ich  diesen 
Knochen  verhältnifstnäfsig  am  gröfsten.  Er  ist  hier  und 
bei  Diodon  prismatisch,  bei  Diodon  sehr  länglich,  dünn, 
fast  cylindrisch,  überall  seillich  zusammengedrückt., 

Hierauf  folgt  ein  längerer,  platter,  breiterer  Ab- 
schnitt, der  aus  mehrern,  von  vrorn  nach  hinten  aufein- 
ander folgenden,  und  durch  Fasersubstanz  verbundnen 
kurzen,  ungefähr  quadratförmigen  Stücken  besteht.  Bei 
Diodon  und  Tetrodon  sind  diese  Knochenstücke  ganz 

1)  D«*cr.  de  l'Egyptc  XXIV.  194. 
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platt,  bei  Orihagoriscus  die  beiden  vordem,  nach  dem 
Typus  des  ersten,  seitlich  zusammengedrückt  und  bil- 
den jm  ihrer  untern  Fläche  eine  Längenleiste. 

Seitlich  und  namentlich  da,  wo  zwei  Knochens tü- 
cke  zusammenstofsen,  entstehen  längliche,  schmalere, 
nach  aufsen  und  hinten  gerichtete  Knorpel ,  welche  sich 
an  das  vordere  Ende  der  Kiemenbbgen  setzen. 

Bei  Tetrodon  und  Orthagoriscus  folgen  sie,  wie  ge- 
i  wohnlich ,  regelmäßig  von  vorn  nach  hinten  auf  einan- 
der; zu  bemerken  ist,  dafs  bei  Biodon  vom  vordem  En- 
de des  ersten  mittlem  Knochenstückes ,  d.  h.  des  s.  g. 
Geoffroy*  sehen  Brustbeinkbrpers,  durch  Faserbänder 
daran  befestigt,  der  Knochen  für  den  dritten  Kiemenr 
bogen  entspringt,  der  sich  unter  den  übrigen, weg  zu 
diesem  begiebt. 

Indessen  sind  diese  seitlichen  länglichen  Knorpel 
unstreitig  die  vordem  Platten  der  untern  Hälfte  der  Kie- 
menbbgen. . 

Bei  Batistes  ist  dagegen  das  mittlere  Zungenbein 
sehr  stark  entwickelt.  Vorzüglich  gilt  dies  für  das  ober- 
flächliche Stück ,  das  sehr  grofs ,  hoch ,  seitlich  zusam- 
mengedrückt  ist  und  hinten  in  drei  ansehnliche,  von 
oben  nach  unten  auf  einander  folgende  Zacken  ausläuft. 

Das  tiefe  Stück  ist  dagegen  klein,  schmal,  läng- 
lich, kaum  knöchern.  Auch  bei  Acipenser  ist  die  Bil--* 
dung  sein*  unvollkommen.  Das  oberflächliche  mittlere 
Brustbein  fehlt  ganz,  das  tiefe  ist  sein:  klein,  schmal, 
knorplig  und  nur  aus  zwei  Stücken  gebildet,  von  denen 
das  hintere,  viel  kleinere,  sehr  leicht  übersehen  werden 
kann.  Eben  so  wenig  findet  sich  der  erste  Knochen  bei 
CJtimaera;  auch  das  tiefe  ist  klein,  knorplig  und  besteht 
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fast  ganz  aus  dem  vor  der  Seiteiizungenbeiufuge  liegen- 
den  Stücke. 

Aufser  den  vorher  angefahrten  Ordnungen  und  Gat- 
tungen ist  das  mittlere  Zungenbein  auch  bei  Lophius  pisca- 
torius  sehr  unvollkommen.    Ich  finde  nur  einen  sehr  klei- 
nen, länglichdreieckigen,  die  Symphyse  der  beiden  vordem 
seitlichen  nicht  überragenden  untern  Knochen  oder  viel- 
mehr Knorpel.    Dicht  hinter  der  Fuge  der  beiden  vor- 
dem seitlichen  Zungenbeinaste  liegen,  weit  von  einan- 
der getrennt,  durch  die  Mundhaut  mit  ihnen  und  unter 
sich  verbunden,  zwei  längliche,  platte,  aufsen  und  in- 
neii  mit  Hakenzähnen  besetzte  Knochen  ,  die  eben  so 
gut  die  tiefen  mittlem  Zungenbeinstücke,  als  die,  nur 
sehr  weit  nach  vom  gerückten,  untern  Schlundkopfkno- 
chen seyn  können.    Auf  sie  folgt,  nach  unten,  hinten 
und  innen  ein  länglicher  Knochen,  der  sich  an  das  un- 
tere,  vordere  Ende  der  obem  Kiemenbogeustücke  setzt 
und  weder  Zähne,  noch  Kiemenblätter  trägt.   Ist  die  vor- 
dere, Zähne  tragende  Platte  das  tiefe  Zungenbein,  so 
ist  er  unterer  Schlundkopfknochen;  ist  sie  dies,  was  mir 
aber  unwahrscheinlicher   ist,   nicht,    sondern  unterer 
Schlundkopfknochen ,  so  ist  er  ein  Rudiment  des  inner- 
sten Kiemenbogens. 

Für  die  Ansicht,  dafs  jene  Zahnplatlen  die  tiefem, 
mittlem  Zungenbeine  darstellen,  spricht  die  Abwesen- 
heit jeder  andern  Spur  von  diesen,  wemi  sie  gleich 
dann  auf  ungewöhnliche  Weise  von  einander  getrennt 
wären.  Dazu  kommt,  dafs  die  untern  Schlundkopfkno- 
chen gewöhnlich  den  Kiemenbögen  Lsehr  ähnlich  sind, 
oft  keine  Zähne  tragen  und  sich  hei  Lophiiis  aufserdeiu 
nur  drei  Kiemenbögen  finden. 
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Freilich  ist  es  bei  der  nahen  Verwandtschaft  der 
verschiednen  Theüe  sehr  schwer,  ein  bestimmtes  Ur- 
theil  zu  fallen. 

Unter  den  Discobolen  hat  Cyclopterus  ein  wenig 
vollkoramner  gebildetes  mittleres  Zungenbein.  Hinter 
der  Zungenbeinfuge  findet  sich  ein  sehr  kleiner,  dicker, 
dreieckiger  Knorpel ,  das  oberflächliche  mittlere  Zungen- 
bein. Das  tiefe  besteht  blos  1)  aus  einem  schmalen,  plat- 
ten und  kurzen  Knorpel  und  2)  drei  knöchernen,  läng- 
lichen, schauf eiförmigen,  ansehnlichen  Fortsätzen,  an 
welche  sich  die  drei  vordem  Kiemeubögen  legen.  Der 
kintre  setzt  sich  an  den  dritten  Forlsatz  weiter  nach  au- 
fsen  und  hinten.  Diese  Fortsätze  geboren  in  der  That, 
wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird,  nicht  sowohl  zum 
mittlem  Zungenbein  als  den  Kiemenbögen. 

Bei  Liparis  und  Lepadogaster  ist  d»j  Bildung  sehr 
ähnlich,  nur  das  vordere  oberflächliche  Stück  besonders 
bei  Lepadogaster  weit  gröfser,  hier  auch  länglicher  und 
stärker  verknöchert.  Das  tiefe  Zungenbein  ist  zumal  bei 
Liparis  ganz  knorplig. 

Ganz  anders  ist  die  Bildung  bei  Echeneis.  Das  ober- 
flächliche mittlere  Zungenbeinstück  ist  hier  sehr  grofs, 
länglichdreieckig,  an  der  untern  Fläche  ausgehöhlt,  trägt 
hier  einen  mittlem  Längenvorsprung  und  läuft  hinten 
in  vier  spitze  Zacken  aus ,  von  denen  die  innem  bedeu- 
tend länger  als  die  äufsern  sind.  Das  tiefe  mittlere  Zun- 
genbein stück  ist  schlank  und  länglich. 

Auch  bei  Uranoscopus  ist  das  mittlere  Zungenbein 
aufserst  klein,  ich  konnte  wenigstens  nur  1)  ein  sehr 
kleines,  dreieckiges,  nach  oben  ausgehöhltes,  oberfläch- 
liches und  2)  eiti  fast  knorpliges  Stück  der  tiefen  Schicht 
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finden.   Der  übrige  hintere  Theil  ist  sehr  dünn  und  blos 
knorplig.  ( 

§.36.^ 

Die  oberflächliche  und  die  tiefe  mittlere  Zun  - 
genbeinscliicht  verdienen  hinsichtlich  ihrer  Grbfse,  Ge- 
stalt  und  Zusammensetzung  noch  eine  besondere  Be- 
trachtung, zumal  da  zwischen  ihnen  durchaus  kein  be- 
stimmtes Verhältnifs  Statt  findet. 

Was  die  GröTse  betrifft,  so  finde  ich  das  ober- 
flächliche besonders  sehr  klein  bei  Cobitis,  Silunis,  He- 
terobranchus,  Gadus,  Perca,  Sciaena,  Trigla,  Dactylopterus, 
Lic/iia,  Centronotus,  Sparus,  TracJünus,  Callionymus,  Cae- 
pola,  Scorpaena,  Scomber,  Salmo,  Holacanthus,  Agriopus. 

Dagegen  ist  es  bei  Pleuronectes,  Zeus,  Brama,  Cy- 
prinus,  Clupea,  den  Hechtartigen,  unter  den  Wels- 
artigen bei  Figre,  ferner  bei  Mugil,  den  Aulosto- 
raen,  den  Lophobranchen,  Trichiurus,  Scarus,  mehr 
oder  weniger  stark  entwickelt. 

Die  Gestalt  zeigt  gleichfalls  mehrere  Verschieden- 
heiten. Meistens  ist  der  Knochen  etwas  hoch  und  seit- 
lich plattgedrückt,  einfach.  Doch  finden  sich  mehrere 
Ausnahmen  hiervon.  Bei  Pleuronectes  z.  B.  stellt  das 
oberflächliche  mittlere  Zungenbein  einen  sehr  starken, 
beilformigen,  seillich  zusammengedrückten,  sehr  langen 
Knochen,  der  von  der  Symphyse  der  vordem  Zungen- 
beinaste,  mit  denen  er  durch  starke  Bänder  verbunden 
ist,  bis  zur  Schlüsselbeinfuge  reicht. 

Zeus  faber  hat  eine  ähnliche  Form ,  doch  bildet  der 
seitlich  weit  mehr  zusammengedrückle  Knochen  eine  weit 
kürzere  und  höhere,  einfach  viereckige  Platte.  Diese  ist 
bei  Argyreiosus  noch  hoher,  dünner,  verhällnifsmüfsig 

■ 
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gröfser  und  läuft  oben  und  hinten  in  einen  ansehnlichen 
Fortsatz  aus.  Aehnlich  ist  auch  die  Bildung  bei  Brama 
Raji,  nur  ist  der  Knochen  verhältnifsmäfsig  etwas  klei- 
ner, länglich  und  überall  ungefähr  von  gleicher  Höhe. 
So  verhält  er  sich  auch  bei  Agriopus,  wo  er  aber  viel 
kleiner  ist. 

Diese  Bildung  kommt  also  dem  Anschein  nach  den 
seitlich  platt  gedrückten  Fischen  ziemlich  allgemein  zu, 
indessen  liefern  die  Squammi pennen  den  Beweis,  dafs 
sie  kein  allgemeines  Attribut  der  so  gestalteten  Fische  isfc 

Bei  Holacanthus  ist  nämlich  das  oberflächlich«  mitt- 
lere Zungenbein  nicht  seitlich,  sondern  mehr  von  oben 
nach  unten  plattgedrückt  und  läuft  hinten  in  zwei  nicht 
unbeträchtliche  Seitenfortsätze  aus.  Bei  Chaetodon  ist  es 
noch  kleiner,  ähnlich  gebildet,  die  Seitenfortsätze  sind 
weit  länger. 

Bei  Gadus,  Perca,  Sciaena,  Trigla,  Dactylopterus, 
Ikhia,  Centronotus,  Spams,  Trachinus,  CaUionymus,  Cae- 
pola,  Scorpaena,  Scomber,  Sabno,  ist  das  kleine,  unte- 
re, oberflächliche ,  mittlere  Zungenbein  dünn,  seitlich 
zusammengedrückt,  mehr  oder  weniger  dreieckig  oder 
langlichviereckig  und  erreicht  die  Schlüsselbeine  bei  wei- 
tem nicht.  »  - 

Es  finden  sich  hier  einige  Verschiedenheiten.  Bei 
Gadus  ist  es  z.  B.  hinten,  bei  Perca  vorn  zugespitzt. 

Bei  Trigla,  Dactylopterus,  Sciaena,  lAchia,  Centro~ 
notus,  ist  es  vorn  und  unten  seitlich  beträchtlich  in  zwei 
Flügel  ausgebreitet 

Bei  Coryphaena  ist  dieser  Knochen  gröfser,  drei- 
eckig, seitlich  plattgedrückt,  vorn  zugespitzt  und  läuft 
unten  und  hinten  in  einen  Stachel  aus. 
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Auch  bei  Cyprinus  ist  er  grofs,  länglich  dreieckig 
und  breitet  sich  unten,  ungefähr  wie  bei  Trigla  u.  m.  a. 
nur  |stärker,  in  den  vordem  drei  Vierteln  seiner  Länge 
in  zwei  Seitenflügel  aus. 

Bei  Silurus  ist  dieser  Knochen  kurz,  in  seiner  vor- 
dem Hälfte  hoch  und  dick ,  doch  etwas  seitlich  zusam- 
mengedrückt,  in  der  hintern  dünn,  noch  mehr  seitlich 
abgeplattet,  läuft  aber  hier  ausserdem  in  zwei  ansehn- 
liche breite  Seitenblätter  aus,  auf  denen  der  mittlere 
Theil  senkrecht  steht,  und  endigt  sich  mit  einer  stum- 
pfen  Spitze  oder  einem  etwas  gewölbten  Rande.  Cal- 
Uchihys  hat  einen  ähnlichen  Bau,  nur  ist  der  Knochen 
überall  dünner,  breiter,  das  mittlere  senkrechte  Blatt  ist 
niedriger. 

Bei  Bagre  ist  die  Bildung  ähnlich,  doch  auch  ver- 
schieden und  zusammengesetzter.  Der  ganze  Knochen 
ist  viel  breiter,  das  obere  senkrechte  Blatt  kaum  ange- 
deutet, hinten  läuft  er  in  drei  lange,  dünne  Zacken  aus, 
welche  an  die  Schlüsselbeine  stofsen.  Die  ä'ufsern  sind 
einfach  und  länger,  der  mittlere  kürzere  theilt  sich  wie- 
der in  zwei  Seitenzacken. 

Helerobranchus  stellt  zwischen  beiden.  Der  Kno- 
chen  ist  in  seiner  kleinem ,  vordem  Hälfte  sehr  dick  und 
rundlich,  in  der  hintern  läuft  er  in  drei  lange  Zacken 
aus,  von  denen  der  mittlere  hinten  nicht  gespalten  ist, 
aber  einen  kleinen  länglichen  Knochen  trägt. 

Bei  Platystacus  ist  er  nicht  vorhanden,  oder  mit 
der  tiefen  Schicht  völlig  verschmolzen. 

Bei  einigen  Gattungen  ist  das  mittlere  oberfläch- 
liche Zungenbein  stück  sehr  lang,  länglich,  niedrig  und 
seitlich  zusammengedrückt. 
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Dahin  gehören  vorzüglich  Scarus^  Trichiurus,  Esooc, 
üupea,  Mugil,  Hemiramphos,  Sphyraena,  Belone,  Fistu- 
laria ,  die  Lophobranchen,  welche  interessante  Gra- 
dationen darbieten. 

Bei  Esooc  lucius  und  Trichiurus,  Clupea,  Mugil,  ist 
die  Bildung  am  einfachsten.  Der  Knochen  ist  bei  Esooc 
und  .Trichiurus  in  der  vordem  Hälfte  prismatisch,  in  der 
hintern  besonders  bei  Trichiurus  allmählich  etwas  höher 
und  seitlich  stark  zusammengedrückt.  Bei  Scarus  ist  er 
zusammengesetzter.  Er  spaltet  sich  ungefähr  in  der  Mitte 
seiner  Länge  unter  einem  spitzen  Winkel  in  eine  un- 
tere und  eine  obere  Zacke,  von  denen  die  untere  län- 
ger ist  und  in  der  Richtung  der  vordem  Hälfte  verläuft, 
die  obere,  kürzere,  um  die  Hälfte  kürzere  nach  oben 
und  hinten  aufsteigt.  • 

Bei  Clupea  ist  er  etwas  höher  und  dünner.  Bei 
Mugil  ist  er  an  der  untern  Fläche  der  Länge  nach  ver- 
tieft, oben  läuft  er  in  ein  senkrechtes,  sehr  ansehnliches4 
Blatt  aus. 

Bei  Hemiramphos  ist  er  länger,  gleichfalls  an  der 
untern  Fläche  vertieft,  hinten,  wo  er  sich  unten  etwas 
ausbreitet,  in  zwei  kurze  Seitenzacken  gespalten. 

Bei  Belone  betragen  diese  Seitenzacken  über  zwei 
Drittel  der  Länge  des  übrigens  ähnlich  gebildeten  Kno- 
chens. 1 

Am  merkwürdigsten  ist  die  Anordnung  unstreitig 
bei  Sphyraena.  Der  Knochen  hat  hier  ungefähr  dieselbe 
Gestalt  als  beim  Hechte,  etwas  vor  seiner  Mitte  aber 
geht  auf  jeder  Seite  ein  neben  ihm  liegendes,  seitlich 
plattgedrücktes,  längliches,  hinten  allmählich  breiter  wer- 
dendes, zuletzt  wieder  zugespitztes  Stück  ab,  das  aus 
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ungefähr  zwölf  über  einander  liegenden  und  nur  durch 
Zellgewebe  verbundenen  Längenstrahlen  gebildet  wird. 

Wo  das  oberflächliche  Zungenbein  sehr  länglich  und 
zugleich  grofs  ist,  stöfst  es  gewöhnlich  durch  sein  hin- 
teres Ende  an  die  Schlüsselbeinfuge  und  füllt  dann  den 
ganzen  Raum  zwischen  dieser  und  der  Fuge  der  vor- 
dem  Seitenschlüsselbeine  aus. 

So  verhält  es  sich  namentlich  z.  B.  bei  Sp?iyraena9 
Betone,  Esox ,  Trichiurus ,  Scarus,  Clupea ,  Mugil}  Fi- 
stularia.  * 

Bei  Scarus  überragt  er  sogar  nach  unten  und  hin- 
ten die  Schlüsselbeinfuge  um  den  vierten  Theil  seiner 
Länge. 

Bei  den  Loph obranchen  reicht  es,  seiner  läng- 
lichen Gestalt  ungeachtet,  nicht  so  weit  nach  hinten. 

Bei  andern,  wie  z.  B.  mehreren  Siluroiden,  den 
Karpfen,  den  Barschen,  erreicht  er  dagegen,  seiner 
breiten  Gestalt  ungeachtet,  doch,  weil  die  vordem  Glied- 
mafsen  weit  nach  vorn  liegen,  das  Schlüsselbein." 

Die  Lage  dieses  Knochens  ist  auch  aufserdem  nicht 
überall  dieselbe.  Immer  liegt  er  zwar  zwischen  den  vor- 
dem Seitenzungenbeinästen  und  den  Schlüsselbeinen,  und 
gewöhnlich  dicht  hinter  den  erstem,  so  dafs  die  Faser- 
bänder nur  kurz  sind,  reicht  auch  meistens  nicht  zu  der 
Schlüsselbeinfuge;  indessen  finden  sich  einige ,  zum  Theil 
mit  seiner  Entwicklung  im  Zusammenhange  stehende 
Verschiedenheiten. 

So  z*  B.  liegt  er  bei  Pleuronectes  platesaa  und  A*p- 
poglossus  sehr  weit  nach  hinten,  von  den  Seitenzungen- 
bein en  entfernt,  so  dafs  die  starken  vordem  Bänder  sehr 
lang  sind  und  er  fast  an  die  Schlüsselbeinfuge  stöfst. 

Aehn- 
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Aehnlich ,  doch  bei  weitem  nicht  in  demselben  Grade* 
verbalt  es  sich  bei  PL  maximus.  Bei  PL  hippoglossut 
findet  sich  aufs  er  den  gewöhnlichen  zwei  Seitenbändern 
ein  drittes,  stärkeres,  .mittleres,  das  dicht  hinter  ihnen 
yom  obern  Rande  des  Knochens  entspringt. 

Bei  PL  solea  befindet  sich  der  Knochen  Tie!  weiter 
nach  vorn.  Vielleicht  kommt  also  jene  Anordnung  haupt- 
sächlich den  sehr  hohen  Pleu  ronekten  zu. 

Sie  ist  dieser  Gattung'  sehr  eigenthümlich  und  nicht 
mit  der  platten  Gestalt  verknüpft.  Wenigstens  fand  ich 
sie  nicht  bei  ändern ,  hierdurch  ausgezeichneten  Fischen, 
wie  z.  B.  Zeusj  Chaetodon ,  Holacanthifs. 

,  -  f.  37. 

Auch  die  tiefe  Zungenbeinschicht  zeigt  mehrere 
Verschiedenheiten  hinsichtlich  ihrer  Anwesenheit,  Grö- 
fse  und  Gestalt,  zu  denen  hier  noch  die  kommen,  wel- 
ch« sich  auf  die  Zahl  der  sie  zusammensetzenden,  Stücke 
beziehen.  Gestalt  und  Gröfse  zeigen  weniger  als  die  Zu- 
sammensetzung, doch  betreffen  auch  diese  nur  ein  Stück, 
das  vorderste. .  ,  - ,  . 

Sie  f  eh  lt  sehr  selten.  Nur  bei  Muraenophis  und  Fi~ 
itularia  vermifste  ich  sie  ganz.  Bei  den  Lophobran- 
chen  ,>scheint  sie  zu  fehlen,  indessen  findet  sich  wirk- 
lich in  der  Mittellinie,  dicht  an  die  untere  Fläche  des 
Schlundkopfs  geheftet,  ein  dünner,  länglicher  Knorpel, 
an  den  sich  von  beiden  Seiten  die  knöchernen  Kiemen- 
bogen  heften  und  der  sie  olfenbar  darstellt. 

Mehrere  Beispiele  ilirer  Kleinheit,  überhaupt  un- 
vollkommner  Entwicklung,  hab,e  ich  schon  aus  der  Ord- 
nung der  Diskobolen,  Plektognathen,  undvonZ-o- 
phius  angeführt.  » 

Meckel' s  vergl.  Anat.  VI.  ,  10 
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Audi  bei  den  Aalartigen  ist  sie  klein,  bei  Gym+ 
notus  weit  kleiner  als  bei  Synbfanchus  und  Anguilla. 

Klein  finde  ich  sie  auch  bei  den  Welsen,  Lach- 
sen,  Gaden,  Scorpaena,  Agriopus  ,  Scomber,  Lichiay 
ganz  besonders  auch  bei  Clupea,  Anarrfrichas, 

Gröfser  ist  sie  bei  Trigla ,  Mugil,  Brama,  Pleuro- 
nectesj  Labrus  ,  Zeus. 

Diese  Verschiedenheiten  rühren  übrigens  hauptsäch- 
lieh  von  dem  vor  der  Seitenzungenbeinfuge  liegenden  Stü- 
cke her,  der  hintere  Abschnitt  hat  .überall  ungefähr  die- 
selbe verhältnifsmäfsige  Gröfse*  .       ,  ' 

So  ist  sie  z.*B.  bei  Zeus  und  Labrus  blos  durch  die 

i  i 

starke  Entwickelung  jenes  Stückes,  das  über  die  Hälfte 
der  ganzen,  überdies  hinten  weit  dünnern  Knochenschicht 
beträgt,  ansehnlich. 

Bei  Trigla  finde  ich  sie  indessen,  auch  ungeachtet 
cler  Kleinheit  des  vordersten  Stückes,  ansehnlich. 

Uebrigens  sind  diese  Verscliiedenheiten  überall  sein? 
unbedeutend. 

Wohl  immer  besteht  das  tiefe  mittlere  Zungenbein, 
abgesehen  von  dem  ersten,  nicht  beständigen,  die  Ver- 
bindung  der  ersten  seitlichen  Zungenbeinäste  überragen- 
den und  in  die  Zunge  tretenden,  aus  drei  länglichen 
Knochenstücken,  die  dicht  hinter  einander  liegen  und 
zugleich  hat  die  ganze  Knochenreihe  dadurch  eine  läng- 
liche Gestalt.  N 

Bisweilen  Unterscheidet  sich  das  erste  dieser  drei 
von  den  übrigen.  So  z.  ß.  ßnde  ich  es  bei  Scanus  weit 
gröfser,  hoch,  seitlich  sehr  platt  gedrückt ,  hinten  in  zwei 
Zacken  auslaufend,  von  denen  sich  die  obere  mit  dem 
zweiten  Stücke  einlenkt. 

■ 
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.  Bei  Silurus  sind  die  beiden  ersten  drei  Stücke  weit 
weniger  länglich  als  gewöhnlich ,  fast  so  lang  als  breit, 
das  dritte  hat  die  gewöhnliche  Gestalt 

>     •  §.  38. 

Eine  Hauptverschiedenheit  in  der  Zusammensetzung 
und  der  Zahl  der  bildenden  Knochenstücke  zeigt  die  tiefe 
Zungenbeinschicht  hinsichtlich  des  vor  der  Vereinigung 
der  Fordern  Seitenäste  liegenden  Knochens  oder  Knorpels. 

Dieser  fehlt  in  der  That  bei  mehrern,  nament- 
lieh  Silurus,  Heterobranchas  ,  Bagre ,  Blatystacus,  Gadus, 
Lophius,  Chironectss,  jigriopus,  Mullus,  unter  den  Piek- 
tognathen  bei  Orthagoriscus ,  Batistes,  *Ostraciony  Dio- 
don.  Bei  Anarrhichas,  Cobitis ,  Clupea ,  Scorpaena,  Tri~ 
gla,  Uranoscopus,  Brama,  Mugil ,  CyclöpÜrus,  Liparis, 
Scarus,  findet  sich  dieser  Knochen,  ist  aber  sehr  klein, 
bei  Cyclopterus  und  Liparis  in  der  That  kaum  merklich. 
Hiernach  ist  die  Angabe  von  Cuvier1),  dafs  er  auch 
bei  Scorpaena  und  Trigla  fehle,  etwas  zu  beschränken. 1 

Etwas  gröfser  ist  er  bei  Salmo,  Perca^  Traehinus, 
Esox ; ,  Scomber  ,  Coryphaena,  Stromatsus,  Sparus;  Lichia, 
Pleuronectes ,  JEcheneis. 

Unter  den  aalförmigen  Fischen  ist  er  bei  Mu~ 
raena  sehr  ansehnlich,  so  dafs  er  die  weit  gröfsere  Hälfte 
der  tiefen  mittlem  Zungenbeinschicht  bildet,  zugleich 
sehr  stark,  länglich,  prismatisch.  Besonders  ist  er  bei 
tynbranchus  sehr  grofs.  Bei  Gymnotus  ist  er  weit  klei- 
ner.  Anguilla  steht  zwischen  beiden. 

Bei  Cyprinus  finde  ich  ihn  sehr  stark,  ganz  so  grofs 

als  bei  Muraena,  mit  der  auch  Cyprinus  hinsichtlich  der 

1  / 

1)  Le^ont.  III.  278. 
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Gestalt  dieses  Knochens  übereinkommt.  So  ist  er  auch 
bei  Zeus,  Labrus,  Tetrodon,  Batrachu»,  Lepadogaster, 
anselmlich. 

Sehr  Ansehnlich  ist  dieses  Stück  des  tiefen  mitt- 
lem Zungenbeins  besonders  bei  FUtularia.  Bei  einem 
Fische  von  etwas  mehr  als  2'  Lange  finde  ich  es  fast  3" 
lang.  Es  ist  sehr  länglich  dreieckig  und  nach  vorn  stark 
zugespitzt,  ganz  knöchern.  Merkwürdig  ist  seine  starke 
Entwicklung  besonders  wegen  des  Mangels  der  hintern 
Hälfte  der  tiefen  Zungenbeinsehicht. 

Aehnlich  verhalt  es  sich  auch  bei  Centri&cus,  nur 
ist  es  weniger  dünn  und  länglich. 

■Dagegen  fehlt  bei  den  Lophobranchen  und  Mu- 
raenophis  mit  dem  hintern  Theile  auch  dieser  Knochen 
ganz,  so  dafs  diese  also  am  unvollkommensten  gebildet 
sind.  , 

Meistens  ist  dieses  vordere  Stück  prismatisch ,  nach 
vorn  zugespitzt^ 

Bei  einigen  Galtungen  dagegen  ,  z.  B.  Scomber,  Co- 
ryphaena ,  Lichta ,  von  einer  Seite  zur  andern  breit ,  von 
oben  nach  unten  platt. 


«.  39. 

An  die  Betrachtung  des  mittlem  Zungenheins 
schliefst  sich  zunächst  die  der  hintern  seitlichen  Zun- 
genbeinäste  oder  der  Kiemenbögen,  meistens  nicht 
unbeträchtlicher,  nach  vorn  ausgehöhlter,  nach  hinten  ge- 
wölbter, elastischer,  zwischen  der  untern  Schädelfläche  und 
der  tiefen  Brustbeinschicht  liegender,  länglicher,  gänzlich 
von  einander  getrennter  Krochen ,  die  am  hintern  Rande 
gewöhnlich  zur  Aufnahme  der  Kiemenstralilen  der 

•   •   •  i 
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ge  nach  eine  mehr  oder  weniger  ansehnliche ,  meistens 
ziemlich  breite  und  Hache,  einfache  Rinne  haben. 

Ihre  obern  Enden  nähern  sich  einander  bedeutend 
mehr  als  die  tintern  und  tragen  meistens  an  ihren  Spi-^ 
tzeu  längliche,  gewöhnlich  mit  Zähnen  besetzte,  durch 
Knorpel  oder  Bänder  mit  ihnen  verbundne  Knochenplat- 
len,  die  obern  Schlundkopfknochen,  welche  von 
vom  nach  hinten  dicht  auf  einander  folgen  und  zusammen 
stoCsen.  Eben  so  folgt  gewöhnlich  auf  jeder  Seite  dicht 
auf  den  untern  und  innern  Abschnitt  des  letzten  Kiemen- 
bogens,  mit  ihm  in  derselben  Richtung,  der  untere 
Schlundkopf knochen,  als  eine  meistens  längliche 
Platte,  die . gewöhnlich  etwas  kürzer  als,  das  vor  ihr  Iie* 
gende  Kiemenbogenstück  ist  und  sich  bis  gegen* das  hin- 
tere Ende  des  tiefen  mittlem  Zungenbeins  erstreckt.  »  ; 

i     t  i      *  * 

  (         .  •  .  '  »I  *  "t  «  '         ^  .-  .        V  * 
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Die  Kiemeribögen  bestehen,  wenn  man  die  obern 
Schlundkopfcknochen  nicht  dazu  rechnet,  meistens  aus 
drei  Stücken ,  welche  durch  Knorpel  beweglich  verbunden 
sind.  Die  beiden  untern  hängen  durch  eine  niedrigere 
Knorpelschicht  zusammen  und  vereinigen  sich  zu  einem 
gröfsetn,  das  von  unten,  innen  und  vorn  nach  hinter*,  oben 
und  au  Isen  verläuft.  Das  innerste,  untere  von  diesen  bei- 
den  Stücken  ist  weit  kleiner  als  das  obere,  und  verbindet 
sich  durch  Knorpel  mit  dem  Seitenronde  des  tiefen  Zun- 
genbeins., Seiner  habe  ich  schon  oben  *)  erwähnt.*  Das 
obere,  äufsere  Stück  lenkt  sich  mit  dem  obern  Hauptstücke 
durch  einen  langem,  düiinern  Knorpel  weit  bewe^liclier  - 

*  ''»V  ftf' • :    *.''.'  r  '  *l 
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ein.  Dieses  Stück  verläuft  in  entgegengesetzter  Rieh- 
tung  von  oben  und  vorn  nach  hinten  und  unten  und  ist 
mit  der  untern  Schadelfla'che  nur  durch  Muskeln  ver- 
bunden. 

Der  erste  und  zweite  Kiemenbogen  stofsen  auf  die 
angegebne  Weise  unmittelbar,  der  dritte  meistens  (nur 
mittelbar  an  das  mittlere  tielV*Zungenbein,  indem  sich 
das  innere  Blatt  seines  untern  Bogenstücks  nach  innen  an 
das  innere  des  zweiten  Kieraenbogens  legt. 

Der  vierte  Kiemenbogen  scheint  nur  aus  zwei  Stü- 
cken zu  bestehen,  indem  das  innere  kleinere  Blatt  fehlt; 
indessen  glaube  ich,  dafs  der  untere  Schlundkopf^ 
knocken  dieses JBlatt  darstellt ,  das  hier  nur  weder, mit 
dem  vieSteu  Kiemenbogen,  noch  mit  dem  mittlem  Zun- 
genbein verwachsen,  sondern  nur  durch  Faserbänder  und 
Muskeln  verbunden  ist  Die  Anordnung  des  dritten  Kie- 
menbogens  scheint  mir  hiervon  eine  Andeutung  zu  seyn. 

'  Schon  Geoffroy  hat  übrigens  diese  Ansicht  vor- 
getragen und  überhaupt  richtig  die  Zusammensetzung  der 
Kiemeuhögen  aus  den  beschri ebnen  drei  Stücken  ange- 
geben *),  während  früher  gewöhnlich  nur  zwei,  ein  gro- 
fserea  unteres  und  ein  kleineres  oberes,  angegeben  wur- 
den, indem  man  wegen  der  festern  Verbindung  der  Blat- 
ter die  Zusammensetzung  des  unlern  Stückes  aus  zweien 
übersähet ;        .  .   \.  .  '        .'»nk;  \  W 

..  Mehrere  Ichthyologen^  wie  Rondelet  *),  Ar- 
tedi 3),  Gouah4)  und  noch  Lace*  pe de  *),  sagen  über 

-  —   j    -\,  i  .j     !  ^  i     p    >\  4 

1)  Philosophie  anat.  I.  234  £f.    Des  pieces  Uryngienaes  che* 
les  poissons. 

'     2)  De  piseibus  63.         3)  Philos.  ichthyol.  22.  '  *" 

4)  Hiii  pisc.  36.         5)  Hist.  des  poissons.  I.  LXI. 

» 
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die  Zahl  der  Stücke  gar  nichts,  sondern  nennen  sie  blos 
einfache,  elastische  Bögen. 

Für  die  spatern  ist  dies  desto  auffallender,  da  schon 
Duverney1)  die  beiden  Hauptstücke  richtig  angab» 
während  er  die  Zusammensetzung  des  untern  aus  zwei 
Blättern  entweder  übersähe  oder  das  innere,  kleinere* 
zu  dem ,  von  ihm  für  das  Brustbein  gehaltenen ,  mittleren 
Zungenbein  zählte. 

Ihm  folgte  früher  auch  Cuvier*),  ebenso  ich  3 ), 
später  aber  hat  der  erstere  die  Zusammensetzung  des  un- 
tern Stückes  aus  zweien  richtig  angegeben  und  abgebildet 4). 
Sonderbar  genug  hat  Geoffroy  gerade  aus  Perca  die- 
selbe nicht  abgebildet,  ungeachtet  die  innern  Stücke  hier 
sehr  ansehnlich  sind  und  er  sie  von  mehrern  andern,  wo 
die  Bildung  weniger  deutlich  ist,  darstellt«). 

Dafs  hinsichtlich  der  Textur  die  Angabe  von  Ca- 
r u s 6 ) :  „der Kiemenbogen  stelle  einen  elastischen  Knor- 
pelbogen dar  ,u  ein  kleines  Versehen  ist ,  ergiebt  sich 
aus  den  gleich  folgenden  Zeilen,  wo  er  ihn  aus  zwei 
oder  mehrern  Knorpel-»-  oder  Knochenstücken  be- 
stehend angiebt.  > 

Die  obere  Hälfte  des  Kiemenbegens  läuft  sehr  ge- 
wöhnlich in  der  Nähe  ihres  obern  Endes  hinten  in  eine 
längere  oder  kürzere  Zacke  aus,  wodurch  sie  sich  mit 
einer  entsprechenden  Vertiefung  des  zunächst  folgenden 
hintern  Bogens  beweglich  verbindet. 

✓  ;  ■  <' 

1)  Oeuvres  II.  497. 

2)  Lecons  IV.  203.   Vöries.  IV.  115.  •         i  -  "r 

3)  Oben  Bd.  IV.  &  203.  4)  Hist.  nat.  des  poissons.  I.  353. 
5)  Philos.  anat.  I.  Tab.  VIII.         6)  Zoot.  102. 
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Ihre  Grofse  und  Gestalt  zeigt  mehrere  Verschie- 
denheiten; nur  diese  werde  ich  hier,  die,  welche  ihre 
Zahl  darbietet,  erst  am  Schlufs  betrachten,  da  sie  sich 
auf  den  ganzen  Kiemenapparat  beziehen.  v 

Hinsichtlich  der  Grofse  findet  man  hei  den  aal- 
artigen  Fischen  die  Kiemenbögen  im  Allgemeinen,  klein. 
Vorzüglich  zeichnet  sich  hierdurcli  Muraenophis  aus5.  Hier 
sind  besonders  die  drei  vordem  aufserordentlich  schlank, 
dünn  Und  länglich;  alle,*  aucljt  der  vierte,  der  indessen, 
wie  ich  schon  früher  bemerkte  *),  plötzlich  weit,  um  das 
Dreifache  starker  als  die  übrigen  ist,  haben  an  ihrem  hin- 
tern  Rande  keine  Rinne.  Der  dritte  ist  noch  weit  klei- 
ner als  die  beiden  vordem,  von  denen' der  zweite  un- 
bedeutend  gröfser  als  der  erste  ist. 

.  Auch  bei  Lepiocephajus  sind  die  Kiemenbügen  äu- 
sserst dünn  und  zart. 

Hierauf  folgen  Syyibranclms  und  Gpnnotus,  dann 
Campus,  zu  letzte  Fierasfcrus,  Ammodytes,  Ophidium  und 
Anguilla,  wo  sie  bei  dieser  am  stärksten  sind.  Bei  al- 
len diesen  sind  sie  aucli  an  der  hintern  Fläche  mit  einer 
starken  Rinne  versehen. 

Auch  bei  Fisiuläria  und  Centriscus  sind  sie  klein, 
dünn,  aber  stark  gerinnt.      ;  ,  *  ' 

Noch  kleiner  als  bei  den  Au  lost  omen,  zugleich 
von  innen  nach  aufsen  sehr  zusammengedrückt,  finde  ich 
sie  bei  Anarrlrichas. 

Klein,  dünn  und  platt  finde  ich  sie  auch  bei  Pleu~. 
*****  und  den  verbuchen  Gattung«!. ; 

Miticlinafsig  grofs  finde  ich  die  Kiemenbügen 

*        *  *  m 

1  «  »  '  J  '  •    .        •       •  , 

,   -  -  *  ...  • 

1)  Th.  XV.  255. 

*  » 
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bei  Gadus,  Esoxt  Exocoetus,  Cobiiis,  Trigla,  [Lop7äus, 
Orthagoriscus* 

Grofs  sind  sie  besonders  bei  Mugily  Perca,  Cy- 
prinus,  Silurus,  Clupea,  Cyciopterus. 

Die  Kiemenbögen  sind  bei  einigen  Gattungen ,  wie 
Orthagoriscus ,  Lophius,  hoch,  plattgedrückt,  die  Kie- 
menrinne  ist  natürlich  nicht  breit,  zugleich  aber,  wie  ge- 
wöhnlich, nicht  tief. 

Bei  Muraenophis  fehlt  sie,  wie  oben  bemerkt,  sogar 
ganz,  indem  die  Kiemen  hier  aufs  erst  locker  angeheftet 
sind.  i 

Hinsichtlich  der  Zusammensetzung  der  Kie- 
menbögen bieten  einige  Gattungen  eine  Abweichung  von 
den  im  Vorigen  aufgestellten  Regeln  dar. 

So  finde  ich  namentlich  bei  Muraenophis  im  vor- 
dem, sehr  langen  Stücke  durchaus  keine  Spur  von  Zu- 
sammensetzung aus  zweien.  Dies  spräche  vielleicht  für 
die  Ansicht,  dafs  man  die  vordere  kleine  Platte  zum 
mittlem  Zungenbeinstücke  zu  za'lllen  hätte,  da  dieses  hier 
fehlt,  beweist  aber  freilich  nicht  geradezu.  Der  untere 
Schlundkopfknochen  ist  hier  übrigens  fester  und  näher 
als  gewöhnlich  mit  dem  vordem  Stücke  des  vierten  Kie- 
menbogens  verbunden,  woraus  man  auf  das  Gegentheil 
schliefsen  kürinte. 

Bei  den  übrigen  Aalartigen  linde  ich' die  gewöhn- 
liche Zusammensetzung  der  Kiemenbögen.  Bei  Muraena 
und  Synbranchus  sind  die  vordem  Platten  lang,  cylin- 
drisch,  stark  und  knöchern  ,  bei  Gymnotus^  kurz ,  rund- 
lieh,  breit  und  knorplig.  Er  scheint  daher ^en  Ueber- 
gang  von  den,  übrigen  zu  Muraenophis  zu  machen. 

Bei  Muraena  finde  ich  im  dritten  Kiemonbogen  an 
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der  Stelle  des  untern  Stückes  blos  einen  kurzen  Knor- 
pel ,  dagegen  hinter  der  innern  Gegend  des  vierten  Kie- 
menbogens  einen  länglichen,  prismalischen,  rauhen,  und 
auf  diesem  den  kleinen  untern  SchlundkopfknocHen.  Die- 
ser prismatische  Knochen  ist  wahrscheinlich  die  nach  hin- 
ten gerückte  untere  Platte  der  untern  Hälfte  des  dritten 
Kiemenbogens.  , 

Bei  den  übrigen  sehe  ich  nichts  Aehnliches,  indes- 
sen  bei  Gymnotus  und  Synbranchus  den  vierten  Kiemen- 
bogen  durch  ein  Knorpelstück  mit  dem  hintern  Ende 
des  Zungenbeins  verbunden. 

Die  Gestalt  der  Kiemenbügen  im  Gajnzen  bie- 
tet wenig  Verschiedenheiten  dar,  die  ich  schon  zum  Theil 
berücksichtigt  habe. 

Die  untern,  innern  Stücke  der  untern  Kiemenbo- 
genhälfte  sind  meistens  länglich  und  dünn;  bei  den  Si- 
luroiden  sind  sie  dagegen  sehr  kurz,  mehr  oder  we- 
niger breit,  rundlich,  von  oben  nach  unten  platt,  so  dafs 
man  sie  kaum  als  Theüe  des  viel  schlankem  Kiemenbo- 
gens erkennt.  Besonders  stark  ist  diese  Bildung  bei  Si- 
lurus  glanis  ausgesprochen;  weniger  bei  Bagre,  Hetero- 
branchus  anguillaris  und  Platystacus.  Bei  Platystacus  sind 
sie  selbst ,  wie  gewöhnlich,  dünn  und  länglich. 

Unter  den  Aulostomen  hat  Fistidaria  einen  sehr 
einfachen  Baur  Von  einer  Theilung  des  laugen,  gera- 
den, vordern  Kiemenstückes  in  zwei  Hälften  findet  sich 
keine  Spur.  Nur  in  den  vordern  Bügen  findet  sich  fer- 
ner eiu  oberes,  sehr  kleines,  nach  vorn  gewandtes,  gleich- 
falls gerades  Stüpk,  das  keine  Kiemen  trägt  und  daher 
eben  so  gut  oberer  Schlundkopfknochen  scyn  kann. 
'  Bei  den  P 1  e  k  t  o  g  n  a  t  h  e  n  finden  sich ,  wie  icJi 

r 
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schon  oben  in  der  Geschichte  des  mittlem  Zungenbeins 
angedeutet  habe,  gleichfalls  die  untern  Hälften  der  Kie- 
menbögen  auf  die  gewöhnliche  Weise  zusammengesetzt. 

Dies  gilt,  auf^er  den  dort  angeführten  Gattungen, 
deren  vordere  Kiemenbogenstücke  ich  zugleich  beschrieb, 
namentlich  auch  für  Batistes  und  Ostvacion. 

Pei  Lophius  linde  ich  dagegen  im  dritten  Kiemen- 
bogen  die  untere  Hälfte,  wie  bei  Muraenophis ,  nur  aus 
einem  Knochenstücke  gebildet,  das  sich  nirgends  anheftet; 
im  ersten  und  zweiten  allerdings  einen,  aber, sehr  kleinen,^ 
länglichen,  dünnen  Knorpel,  der  sich  vorn  durch  ein 
längliches  Faserband  unten  an  den  vierten  Knochen  des* 
vordem  Seitenzungenbeins  setzt. 

Chironectes,  Batrachus  und  MaUha  haben  wieder 
überall  ein  verhältnifsmäfsig  ansehnliches  inneres  Stück, 
das  bis  zum  Brustbein  reicht  ' 

Für  die  meisten  Diskobolen  habe  ich  auch  die 
Anwesenheit  des  kleinen  vordem  Stückes  in  der  untern 
Bogenhälfte  schon  oben  angegeben.  Es  findet  sich,  wie 
gewöhnlich,  als  ein  kleiner  länglicher  Knochen  auch  bei 

  * 

Echeneis. 

Hinsichtlich  der  Mischung  bemerkte  ich  schon 
oben,  dafs  die  Kiemenbögen  nicht  knorplig,  sondern 
knöchern  sind.  Tiedemann  giebt  zwar  das  erstere 
ausdrücklich  für  die  Lo pho bra nchen  an1),  indes- 
sen braucht  man  die  Mund-  und  Kiemenhöble  bei  Syn- 
gnathus  und  Hippocampus  nur  sorgfältig  zu  trocknen, 
um  sich  von  der  Unrichtigkeit  dieser  Angabe  zu  über- 


1)  Sonderbare  Kiemenbildung  bei  den  Nadelfischen.   Deuttohes  . 
Archiv  II.  •     . . 
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zeugen.  Bei  Hippocampm  sieht  mau  es  deutlicher  als 
bei  Kyngnaihiis,  wo  es  vorzüglich  am  Lintern,  stärksten 
Paare  sehr  leicht  zu  bemerken  ist.  • 

Bei  C/umaera  dagegen  linden  sich  wirklich  alle  drei 
Stücke  gleichmäßig  knorplig;  das  innerste  ist  verhältnifs- 
mäfsig  ansehnlicher  als  bei  Acipenser.  Bei  diesem  lenkt 
sich  das  innerste  Stück  des  letzten  Kiemenbogens  nicht  au 
"das  des  vorletzten,  sondern  an  das  gleichnamige  der  an- 
dern Seite  ein.  / 

*  -r-  ' 

Einen  Uebergang  macht  Acipenser^  Hier  finden 
sich  gleichfalls  die  gewöhnlichen  drei  Stücke  in  den 
Kieuienbogen ;  merkwürdig  aber  ist,  dafs  das  innere, 
untere  Stück  der  untern  Hälfte,  wie  das  mittlere  Zun- 
genbcin,  knorplig  ist,  während  das  mittlere  und  dritte 
völlig  knöchern  sind.  Nur  der  letzte  Kiemenbogen  macht 
hiervon  eiUe  Ausnahme,  indem  hier  auch  das~  oberste 
Stück  knorplig  ist. 

4L  c  .  •.' 

Auch  die  Schlundkopfknochen  zeigen  Ver- 
schiedenheiten. %  , 

Die  untern  bieten  zunächst  hinsichtlich  ihrer  Zahl 
einige  dar,  indem  die  gewöhnlich  getrennten  zwei  bis- 
weilen in  der -Mittellinie  zu  einem  verschmelzen,  wovon 
schon  oben  die  Rede  war  *}»  i 
\  Cuvier  schreibt  diese  Bildung  allen  Lab rus ar- 
tigen Fischen  zu*),  nachdem  er  sie  früher  aufser  den 
eigentlichen  Lippfischen  auch  Chuetodon,  Belonb  und 

1)  Bd.  IV.  250.  231. 

2)  R.  anira.  Iste  Ausg.  II.  261.  .  2tc  Ausg.  II.  254. 
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Hemiramphos  zuerkannt  hatte1).  In  der  That  ist  dies 
für  Betone  richtig,  dagegen  falsch  für  Chaelodon  und  Ho- 
lacanthusj  wahrscheinlich  also  Für  alle  Schuppenflos- 
ser.  Der  Grund  des  Irrthum«  ist  mW  nicht  deutlich. 
Cuvier  selbst  hat  übrigens  spater  CJiaetodon  stillschwei- 
gend diesen  Bau  nicht  zugeschrieben.  Auch  kein  anderer 
Fisch,  ungeachtet  ich  viele  Gattungen  und  Äxten  unter- 
suchte,  zeigte  mir  diese  Anordnung. 

Der  einfache  Knochen  ist  immer  platt  und  niedrig, 
und  lauft  hinten  in  zwei  seitliche,  vorn  in  einen  mittlem, 
längernuAst  aus,  der  an  der  untern  Flache  in  der  Mittelli- 
nie einen  senkrechten,  seitlich  zusammengedrückten  Län^ 
genvorsprung  trägt. 

* 

Bei  Belone  ist  dieser  Knochen  sehr  länglich ,  was  in 
der  Länge  und  Schmalheit  des  mittlem  Astes  begründet 
ist,  der  allein  mehr  als  zwei  Drittel  des  Ganzen  beträgt. 
Der  unlere  Längenvorsprung  ist  sehr  niedrig. 

Bei  Labrus  und  Scarus  dagegen  ist  er  sehr  breit, 
verhältnifsmäfsig  kurz,  der  untere  Vorsprung  des  vor- 
dem mittlem  Astes  sehr  ansehnlich.  Bei  Labrus  bü- 
det  er  in  der  That  allein  den  ganzen  vordem  mitt- 
lem Theii,  der  dagegen  bei  Scarus  über  ihn  in  zwei 
breite  starke  Seitenblätter  ausgezogen  ist.  Die  untere 
und  hintere  Hälfte  ist  bei  Scarus  sehr  stark  nach  unten, 
und  hinteu  angeschwollen  und  gewölbt,  bei  Labrus  und 
Belone  ausgehöhlt.  Bei  Scarus  ist  der  Knochen  am  groTs- 
ten,  bei  Belone  am  kleinsten,  überhaupt  bei  Scarus  au- 
fserordentlich  grofs»  '  %  - 


1)  Lecons.  UX\  293. 
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-  '    ')         §.  42. 

Die  obern  Schlundkopfknochen  sind  wohl 
nichts  anders  als  die  ersten  Abschnitte  der  obern  Hälfte 
der  Kiemenbögen.  Dies  ist  nicht  uninteressant,  indem 
dadurch  die  Zusammensetzung  der  beiden  Bogenhälften 
verähnlicht  wird.  Wie  schon  Cuvier1)  andeutet,  kann 
man  nicht  nur,  sondern  mufs  einem  kleinen,  gnffelför- 
migen  Knochen,  wodurch  der  erste  Bogen  oft  am  iSchä- 
del  hangt,  mit  den  obern  Schlundkopf knochen  dieselbe 
Bedeutung  gebenl  Hierdurch  wird  auch  die  Analogie 
zwischen  den  vordem  und  hintern  Seitenzungenbeina'sten 
vergröfsert  und  die  Wahrscheinlichkeit ,  dafs  jene  Theile 
dem  Brustbeine ,  diese  den  Luftröhrenästen  entsprächen, 
vermindert.  Ob  sich  daraus  etwas  für  die  Ansicht ,  dafs 
die  Kiemenbögen  Rippen  seyn,  folgern  läfst,  werde  ich 
anderswo  untersuchen. 

Ich  habe  mehrere,  früher  zum  Theil  nicht  bemerkte, 
nicht  uninteressante  Verschiedenheiten  gefunden,  welche 
sie  hinsichtlich  ihrer  Zahl,  Gröfse*  Besetzung  mit  Zähnen, 
dem  Verhältnifs  zu  den  Kiemenbögen  u.  s.  w. ,  darbieten, 
deren  nähere  Betrachtung  ich  aber  aus  Mangel  an  Kaum 
und  andern  Gründen  an  einen  andern  Ort  verschiebe. 

Hiet*  bemerke  ich  nur,  dafs  sie  bei  Acipenser  sehr 
klein,  kurz,  rundlich  und  ganz  knorplig  sind.  Am  vier- 
ten Kiemenbögen  findet  sich  keiner,  dagegen  am  zwei- 
ten und  dritten  einer,  am  ersten  sogar  zwei  über  einan- 
der liegenxle,  völlig  von  einander  getrennte,  von  denen  . 
der  obere  etwas  kleiner  ist. 

Bei  Chimaera  dagegen  sind  sie  sehr  ansehnlich,  läng- 

1)  Hut.  nat.  des  poissons  J.  553.  54. 
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lieh,  platt  und  knöchern,  während  die  übrigen  Abschnitte 
ganz  knorplig  sind.  Die  beiden  ersten  entsprechen  den 
gleichnamigen  £i emenbögen ;  der  dritte,  kleinste  zu- 
gleich  dem  dritten  und  vierten  Kiemenbogen  und  dem 
unlern  Schlundkopfknochen.  Sie  bedecken  einander  von 
Tora  nach  hinten  Dachziegelförmig.  » 

Weder  bei  ihr  noch  bei  Acipenser  trägen  sie  Zähne. 

,  ■       .  §.43.  r 

Die  Kiemenbogen  der  hintern  Zungen- 
beinäste sind,  wie  ich  schon  früher1)  angab,  an  ih- 
rem vordem  Rande  gewöhnlich  mit  Zähnen  bedeckt, 
welche  blos  in  der  Schleimhaut  sitzen,  ja  bei  mehrern 
Gattungen ,  wenigstens  in  den  eigentlichen  Kiemenbogen, 
nur  so  weich  als  dies'e  sind.  Der  vordersten,  halben  Kie- 
me  fehlen  sie  mit  dem  Kiemenbogen  im  Allgemeinen  ganz. 

Sie  linden  sich  meistens  auch  an  der  untern  Fläche 
der  obera,  so  wie  der  obern  Fläche  deruntern  Schlund- 
kopfknochen,  welche  wesentlich  mit  den  Kiemenbogen 
übereinkommen,  sehr  allgemein.  Die  Modifikationen,  wel- 
che diese  Schlundkopfzähne  darbieten,  habe  ich  meistens 
schon  in  der  Lehre  von  den  Verdauungs  werk  zeugen  ange- 
geben, hier  daher  nur  die  allgemeinen  und  besondern  Be- 
dingungen darzustellen ,  welche  die  Kiemenzähne  zeigen. 
Die  allgemeinen  sind  vorzüglich  folgende: 

1)  Die  Kiemenzähne  stehen  gewöhnlich  in  zwei  Rei- 
hen, einer  äufsern  und  einer  innern,  und  die  einzelnen 
Zähne  beider  Reihen  je  zweier  Kiemen  greifen  so  in 
einander,  dafs,  wenn  die  Kiemenbogen  sich  möglichst 

«    <  •  -  * 

1)  Th.  4.  8,  203.  * 

■  •  .  • 

;  . 
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entgegen  biegen,  den  Speisen  der  Eingang  in  <die  Respi- 
rationshöhle  unmöglich  gemacht  wird. 

2)  Die  Zähne  nehmen  von  vorn  nach  hinten  mei- 
sleus  an  Lange  ab.  und  besonders  sind  die  des  vorder- 
sten Kiemenbogens  plötzlich  bei  weitem  länger  als  die« 
der  übrigen,  welche  oft  durch  ihre  Gröfse  sich  sehr  we- 
uig  von  einander  unterscheiden.  Sehr  allgemein  sind  die 
Zahne  der  äufsern  Reihe  des  vordersten  Kiemenbo- 
gens weit  länger  als  die  der  innern  und  alle  übrigen. 
An  den  hintern  Kiemenbögen  sind  dagegen  beide  Reihen 
gewöhnlich  gleich.  Die  längliche  Gestalt  der  Zähne  der 
vordem ,  aufsern  Reihe  erinnert  wohl  an  die  ^Schneide- 
und  Eckzähne,  die  Breite  und  Kleinheit -der  hintern  an 
die  Backzähne. 

■ 

3)  An  den  hintern,  vorzüglich  dem  vierten,  verei- 
nigen  sich  sehr  oft  beide  Reihen ,  doch  meistens  so ,  dafs 
ein  Einschnitt  uoch  die  Trennung  in  eine  äufsere  und 
eine  innere  verursacht.  Dies  ist  als  Andeutung  der  häu- 
figen gänzlichen  Verschmelzung  beider  Reihen  ,oder  des 
Verschwindens  der  innern  oder  beider  an  den  obem  und 
untern  Schlundkopfknochen  zu  den  Schlundkopfzähiien 
interessant.  x  '  : 

4)  An  den  untern  Kiemenbogenhälften  sind  die  Zäh.- 

« 

ne  meistens  in  jecfejr  Hinsicht  stärker  entwickelt.  Die 
Zähne  des  obern  und  des  untern  Kiemenbogenstückes 
stehen  in  entgegengesetzter  Richtung  und  sind  einander 
daher  entgegengewandt,  indem  die  obern  von  oben  und 
vorn  nach  hinten  und  unten,  die  untern  von  unten  und  vorn 
nach  hinten  und  oben  gerichtet  sind.  Vorzüglich  ist  dies 
bei  länglichen  Zälmen  der  Fall,  wo  sich  die  obern  und 
mitern  in  einem  spitzen  Winkel  vereinigen. 
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5)  Zwischen  ihnen  und  den  Schlundkopfzähiien  fin- 
det sein'  allgemein  hinsichtlich  der  Gestalt,  der  Gröfse* 
des  Gewebes,  und  der  Consistenz  eine  sehr  genaue  Ue- 
bereinkunft  Statt. 

Uebrigens  zeigen  sie  ausserordentlich  viele  Verschie- 
denheiten ,  die  sich ,  so  wie  die  Bestätigung  der  eben  an- 
gegebnen allgemeinen  Bedingungen  am  besten  aus  der 

folgenden  speciellen  Beschreibimg  ergeben,- 

»  •  i 

'    :  L  44. 

•  * 

Bei  mehrem  Fischen  aus  verschiednen  Ordnungen 
fehlen  die  Kiemenzähne  ganz  oder  so  gut  als  ganz. 
So  verhält  es  sich  namentlich  bei  Fisüdaria  tabacaria, 
Muraena,  Muraenophis,  Symbranchus,  Leptocephalus,  Lo- 
phius,  Chironecies ,  dem  ersten  Anschein  nach  auch  bei 
Gymnotus,  ferner  bei  den  Xophobranchen.  Doch  hat 
Muraena  viele  sehr  kleine,  häutige  Vorsprünge. 

Gymnotus  zeigt  indessen  einen  eigentümlichen  Batr. 

An  der  vordem  Fläche  des  ganzen  ersten  Kiemen- 
bogens  nämlich  finden  sich  an  der  Stelle  der  Zähne  gro- 
ße, rundliche,  ganz  häutige  Vorsprünge,  die  dicht  ne- 
ben einander  stehen.  Am  vierten  fehlen  sie,  am  zwei- 
ten und  dritten  sind  sie  dagegen  in  der  kleinen  obern 
Hälfte  vorhanden.  Am  Kiemendeckel  finden  sich^  ein- 
ander  gegenüber,  zwei  ähnliche  Reihen,  wodurch  also 
Vereinigung  der  Kiemen  -  und  Kiemenzahnbilduiig  an? 
gedeutet  zu  werden  scheint. 

Höchst  wahrscheinlich  ist  dies  die  erste  Andeutung 
der  Büschelkiemen  der  Lopho brauchen  und  der  ac- 
cessorischen  Kiemen  bei  Heterobranchus  und  den  Fische« 
Meckel 's  *ergl.  Anat.  VI.  11 
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« 

mit  labyrinthischen  obern  Schlundkopf kno- 
chen,  wovon  weiter  unten  die  Rede  seyn  wird. 

Bei  Cyclopterus  lumpus  fehlt  dem  untern  sehr  klei- 
nen Schlundkopfknochen  jede  Spur  von  Zähnen,  unge- 
achtet die  obern  eine  ansehnliche  längliche  Platte  bilden. 
Sie  sind  zwar  kleiner,  aber  weit  härter  und  fester  als 

I 

die  Kiemenzähne  und  kommen  mit  den  Mundzähnen 
überein,  die  nur  wenig  gröfser  als  sie  sind. 

Unter  den  Aulostomen  hat  Fistularia,  wie  schon 
angegeben  wurde,  keine  Kiemenzähne;  dagegen  finden' 
sich  bei  Centriscus  scolopaoe  einfache,  verhältnifsmäfsig 
lange,  dünne,  harte  und  feste. 

Unter  den  Dorn  flossern  hat  Stromateus  einfa- 
che, harte,  länglich  dreieckige  Zähne,  die  überall  in 
zwei  Reihen,  nicht  dicht  an  einander,  stehen.  Wie 
gewöhnlich,  sind  die  der  äufsern  Reihe  des  vordersten 
Kiemenbogens  weit  länger  und  härter  als  die  übrigen. 
Die  einfache  Reihe  der  untern  Schlundkopfzähne  ist 
blos  häutig.  , 

Bei  Brama  Raj'i  ist  die  Bildung  ähnlich,  aber  zu- 
sammengesetzter. Auch  sind  die  Zähne  stärker.  Die  er- 
ste äufsere  Reihe  ist  besonders  lang,  ihr  innerer  Rand 
mit  vielen  dichtstehenden,  kleinen  Zacken  besetzt.  Die 
übrigen  sind  alle  weit  niedriger,  cylindrisch  und  laufen 
blos  an  den  stumpfen  Spitzen  in  mehrere  kleine  Dornen 
aus. 

Chaetodon  hat  auf  ähnliche  Weise  vorn  in  der  äu- 
fsern Reihe  einfache,  mäfsig  lange,  länglich  dreieckige, 
in  der  innern,   so  wie  an  den  übrigen  Kiemenbögen  in 
beiden  Reihen  quere,  niedrige,  in  mehrere  harte  Spitzen 
v  auslaufende  Zähne.  k 


• 
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Bei  Coryphaena  finden  «ich  tiberall  zwei  Reihen 
breiter,  rundlicher,  dichtstehender,  durch  viele  Rauhig- 
keiten ungleicher,  back  zahnahn  Ii  eher  Zähne.  In  der  mitt- 
lem Hälfte  des  vordem  Kiemenbogens  stehen  in  der  äu- 
fsern  Reihe,  zwisohen  diesen,  die  gewöhnlich  hier  voj> 
kommenden  länglichen,  gleichfalls  harten  Zähne* 

Zeus  faber  hat  überall  zwei  Reihen  tnäfsig  langer» 
nicht  dichlstehender,  harter,  länglicher,  an  der  freien 
Fläche  mit  vielen  Zacken  besetzter  Zähne. 

.Bei  Gasterosteüs  spinachia  finden  sich  überall  ein- 
,  län glich  dreieckige  Zähne ,  von  denen  die  vorder« 
äufsern  die  übrigen  an  Lange  bedeutend  übertref- 
fen. Alle  sind  nicht  beträchtlich.  _ 
Bei  Scomber  ist  der  Bau  sehr  zusammengesetzt. 
Die  äufsere  Reihe  besteht  aus  sehr  langen,  harten, 
dreieckigen,  platten  Blättern,  welche  am  Innern  Rande 
eine  einfache  Reihe  zahlreicher,  dichtstehender  Wimpern 
tragen. 

Die  innere  Reihe  der  ersten,  so  ^vie  beide  Reihen 
der  übrigen  Kiemen  bestehen  aus  harten ,  weiter  von  ein- 
ander entfernten,  kurzen,  rundlichen,  vielfach  am  vor- 
dem  Ende  gezackten  Zähnen.  , 

So  verhält  es  sich  auch  bei  Vomer>  der  sjch  also 
auch  hierdurch  sehr  Von  Zeus  unterscheidet.        ;  „ 

Lophius  hat,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  leine 
Kiemenzähne. 

Uranoscopus  hat  überall  sehr  kleine,  zarte ,  beson- 
ders an  den  hintern  Bögen  kaum  merkliche  *  aber  horte 
Zähnchen, 

Dagegen  hat  Trigla  überall  starke,  knöcherne,  unge- 
fähr gleich  grofse ,  niedrige,  breite,  dreieckige ,  kurz  ge- 
ll * 
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zackte  Zahne,  die  an  den  drei  vordem  Kiemen  in  zwei, 
an  der  letzten  nur  in  einer,  der  innern  der  übrigen  ent- 
sprochenden Reihe.  Unter  einander  sind  sie  mäfsig  ent- 
fernt. Dagegen  hat  Dactylopterus  überall,  auch  vorn, 
kleine,  einfache,  häutige,  dreieckige  Zähne. 

TracJiinus  hat  an  den  beiden  vordem  Kiemenbbgen 
äufsere,  sehr  längliche,  einfache,  innere  niedrige,  gezackte 
Zähne,  die  sich  an  den  hintern  in  beiden  Reihen  finden. 

Perca  und  Mullus  kommen  sehr  mit  Vomer  und 
Scomber  überein. 

Sciae na  hat  dagegen  überall  kurze,  dreieckige,  viel-r^ 
fach  gezackte,  harte  Zähne  und  macht  den  Uebergan<f" 
von  Trigla  zu  Dactyloptems. 

Mugil  nähert  sich  Perca  und  Mullu&,  unterscheidet 
sich  aber  von  ihnen  hauptsächlich  durch  Weichheit,  läng- 
lichere Gestalt  und  dichtere  Stellung  der  Zähne. 

Sphyraena  hat  dagegen  ganz  den  Bau  von  Ura- 
noscopus. 

Scorpacna  ist  ungefähr  wie  Trigla  angeordnet. 
Agriopus,  wenigstens  A*  torvus,  hat  denselben  Bau, 

doch  sind  die  Zähne  länglicher  und  schwächer  *). 

> 

Bei  Sparus  dagegen  findet  sich  ungefähr  dieselbe 
Bildung  als  bei  Scomber. 

Labrus  hat  kleine,  weiche,  einfache,  dreieckige  Zäh- 
ne, die  überall  ungefähr  dieselbe  Gröfse  haben.  N.ur  die 
vorderste  äufsere  Reihe  ist  etwas  gröfser. 

■ 

1)  Cuvier  bemerkt,  (Poissons  IV.  386.)  daß  er  wegen  des  Man- 
gels der  Kiemen  die  Beschaffenheit  de*  Schlu  ndkopfeähne 
nicht  angeben  könne j  sie  sind,  wie  bei  A.  verrucosus,  dünn, 
spitz  und  dichtstehend.  Leider  habe  auch  ich  die  Einge- 
weide nicht  unterauchen  können. 

■ 

■  * 

* 

■  / 

♦ 

•  * 
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ius  Verhält  sich  ähnlich,  nur  sind  die  Zähne  etr 
was  gröfser. 

Anarrhichas  hat  überall  sehr  kleine,  weiche,  fast 

i 

blos  hantige,  dreieckige  Zähne. 

Aehnlich  verhält  es  sich  bei  Bleimius  und  Gobius, 
doch  sind  hier  vorzüglich  die  vordem  etwas  länger  und 
härter, 

» 

Trichiurus  hat  überall  eine  einfache  Reihe  kleiner, 
harter  Zacken,  von  denen  die  beiden  ersten  viel  länger 
uiid  schmaler  als  die  beiden  letzten  sind. 

Bei  Caepola  finden  sich  vielleicht  die  längsten  Zähne 
am  vordem  Kiemenbogen.  Sie  sind  bei  einem  Exem-r 
plar  von  ungefähr  8"  über  4'"  lang,  platt,  länglichdrei- 
eckig,  glatt  und  stehen  sehr  dicht,  in  einer  Reihe.  Die 
der  folgenden  Kiemenbogen  bilden  zwei  Reihen,  von 
denen  die  innere  der  zweiten  Kieme  und  die  beiden  letz- 
ten sehr  niedrige,  dreieckige,  die  äufsere  des  zweiten 
Bogens,  denen  des  ersten  ähnliche,  ;aber  um  die  Hälfte 
kleinere  enthält. 

Dafs  «Jic  aalartigen  Fische  meistens  keine  oder 
schwache  Kiemenzähne  besitzen,  habe  ich  schon  oben  *) 

* 

bemerkt. 

Bei  einigen  finden  sie  sich  indessen.  So  haben  sie 
OpJudium,  Carapus  und  Ammodytes. 

Bei  Carapus  sind  sie  sehr  klein,  bei  Ammodyies  da- 
gegen,  vorzüglich  an  dem  ersten  Kiemenbogen,  anselm- 
lich, überall  dünn  und  länglich. 

Ophidium  hat  überall  weit  kürzere  und  mehr  ein- 
zeln stehende  als  Ammodytes.    Die  eiste  äufsere  Reihe 
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ist  länglich  dreieckig,  einfach,  die  übrigen  Kieinenbögen 
tragen,  wie  die  der  innern  ersten,  harte,  zackige,  kurze 
Zähne,   Der  untere  Schlundkopfknochen  ist  zahnlos, 

EcheneU  hat  viele  länglichdreieckige,  platte,  ziem- 
lich ansehnliche,  einfache  Zähne,  von  denen  die  vor- 
dem äufsern  plötzlich  beträchtlich  länger  als  die  übri- 
gen sind.  Am  untem  Schlundkopfknochen  finden  sich 
nur  kleine  Rauhigkeiten,  während  die  obern  Schlund- 
kopfzähne eine  ansehnliche  Platte  bilden. 

Bei  Cyclopterus  dagegen  finden  sich  nur  wenige,  sehr 
kleine,  überall  von  einander  entfernte,  gleichfalls  einfa- 
che Zähne,  Dafs  der  untere  Schlundkopfknochen  keine 
trägt,  habe  ich  schon  oben  *)  angeführt.  So  verhält  es 
sich  auch  bei  Uparis, 

Lepadogaster  hat  zahlreichere ,  verhältnifsmäfsig  et- 
was gröfsere,  doch  auch  unbedeutende  Zähne, 

Pleuronecies  hat  nicht  sehr  grofse ,  einzeln  stehend«, 
dreieckige  Zähne,  die,  mit  Ausnahme  der  letzten  Kieme, 
nur  in  einer  Reihe  stehen,  Sie  sind  knöchern,  tragen 
aber,  besonders  die  der  ersten  Kieme,  oberhalb  ihrer 
Spitze  einen  kleinen,  blos  häutigen,  spitzen  Anhang. 

Die  obern  und  untern  Sehlundkopfzähne  sind  schon 
früher  *)  beschrieben. 

Gadus  hat  überall  zwei  Zahnreihen,  Die  innern 
und  äuCsern  sind  einander,  mit  Ausnahme  des  ersten 
Kiemenbogenc,  gleich,  niedrig,  oben  sehr  hart  und  breit, 
und  an  der  Kaufläche  durch  viele  kleine  Spitzen  ungleich. 
Eben  so  verhält  sich  die  innere  Reihe  des  ersten  Kiemen- 
bogens.   Alle  diese  Zähne  stehen  sehr  weitläufig. 

 ...     ■  hq*Jm 
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Die  äufsere  Reihe  des  ersten  Kietnenbogens  ist 
durchaus  verschieden  und  wie  im  Allgemeinen,  aus  weit 
langem,  dreieckigen,  platten,  einfachen,  nach  vorn  ge- 
richteten Blättern  gebildet 

Bei  Silwus  glanis  findet  sich  an  dem  ersten  Kie- 
menbogen  blos  eine  Reihe  einfacher,  länglicher,  mäfsig 
langer,  nicht  sehr  dicht  stehender,  harter  Zähne,  die  der 
gewöhnlichen  äufsem  entspricht.  Die  drei  folgenden  und 
die  untern  Schlundkopfknochen  haben  ähnliche  äufsere 
Kiemenzähne ,  die  allmählich  etwas  kleiner  werden.  An 
der  zweiten  Kieme  findet  sich  eine  innere,  aus  sehr  klei- 
nen, dicht  stehenden,  spitzen  Zähnen  gebildete  Reihe,  an 
der  dritten  und  vierten  gleichfalls  eine  innere,  die  aber 
mit  der  äufsem  ganz  übereinkommt. 

Cobitis  fossiäs  hat  am  ersten  Kiemenbogen  und  dem 
untern  Schlundkopfknochen  nur  eine  Reihe  niedriger, 
blos  häutiger,  nicht  sehr  dicht  stehender,  dreieckiger 
Zähnchen.  An  dem  zweiten,  dritten  und  vierten  Kie- 
menbogen finden  sich  zwei  Reihen  ähnlicher.  Alle  ha- 
ben ungefähr  dieselbe  Gröfse. 

Cyprinus  hat  auf  jeder  Kieme  zwei  Reihen  weicher, 
dreieckiger,  einfacher,  kurzer  Zähne,  die  wie  gewöhn- 
lich, doch  nicht  sehr  bedeutend,  von  vorn  nach  hinten 
an  Gröfse  abnehmen.  Die  Anordnung  der  obern  und 
untern  Schiundkopfknochen  bei  mehrern  Arten  habe  ich 
schon  oben  x)  angegeben  und  bemerke  hier  nur  noch, 

■ 

dafs  die  untern  bei  ft  carpio  eben  so  weich  *  auch  drei- 
eckig, aber  breiter,  niedriger  und  stumpfer  sind  als  die 
Kiemenzähne. 



■ 
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Mormyrus  zeigt  einen  sehr  ähnlichen  Bau ,  nur  sind 
die  Zähne  verhältnifsmäfsig  etwas  gröfser. 

Bei  Exocoetus  sind  sie  gleichfalls  ähnlich,  aber  yer- 
hältnif&mäfsig  noch  bedeutend  gröfser,  zugleich  härter. 

Betone  hat  denselben  Bau ,  doch  sind  die  Zähne  et- 
was, kleiner.  • 

Die  Bildung  von  Esox  ist  plötzlich  sehr  auffallend 
verschieden.  Auf  beiden  Seiten  der  Kiemenbögen  näm- 
lich finden  sich  quadratformige ,  harte,  einander  zum 
Theil  bedeckende  und  durch  die  Schleimhaut  eng  ver- 
bundene und  dadurch  eine  gemeinschaftliche  Kaufläche 
bildende  Blätter,  welche  an  ihrer  äufsern  Fläche  und 
ilirem  schmalen  Kaurande  durch  eine  Menge  kleiner, 
einfacher ,  spitziger  Zacken  sehr  rauh  sind  und  von  vorn 
nach  hinten  wenig  an  Gröfse  abnehmen.  An  den  obern 
und  untern  Schlundkopfknochen  treten  beide  zu  brei- 
ten, länglichen,  ähnliche,  dichtstehende  Zähne  tragen- 
den Platten  zusammen. 

Auch  Clupea  zeigt  mehrere«  Eigentümliche.  Die 
drei  vordem  Kiemenbögen  tragen  ungewöhnlicher  Weise 
blps  eine  Reihe  langer,  platter,  dreieckiger,  dichtste- 
hender, harter  Zähne,  die  vorzüglich  am  ersten  sehr 
lang  sind.  Am  vierten  zeigt  sich  eine  weit  niedrigere 
Reihe  breiterer,  sehr  weicher,  blos  häutiger  Hervorra- 
gungen,  etwas  längere  und  härtere  finden  sich  auch  am 
untern  Schlundkopfknochen.  1 

Die  Büschel  kiemer  scheinen  auf  den  ersten 
Anblick  keine  Kiemenzähne  zu  haben,  indessen  finden 
sich  bei  unserer  Untersuchung  wirklich  sehr  kleine, 
einzeln  stehende,  dünne,  dreieckige,  blos  häutige  Vor- 
sprünge. 
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Unter  den  Flektognathen  hat  Orthagoriscus  mo- 
Ja  überall  zwei  ganz  von  einander  getrennte  Reihen  von 
Kiemenzähnen.  Sie  sind  dreieckig,  sehr  klein,  blos  häu- 
tig, stehen  weit  von  einander  ab  und  es  sind  höchstens 
vier  bis  fünf,  am  letzten  Ki emenbogen  nur  drei,  auf 
jeder  Seite  vorhanden,  so  dafs  sie  also  nur  eine  höchst 
rudimentäre  Bildung  darstellen.  Die  Gröfse  ist  überall 
ungefähr  dieselbe.  Der  untere  Schlundkopfknochen  ist 
ganz  zahnlos.  Oben  l)  habe  ich  blos  der  Kieferzähne 
von  Orihagoriscus  gedacht,  indessen  finden  sich,  ungeach- 
tet die  untern  Schlundkopfzähne  fehlen ,  obere  Schlund- 
kopfzähne, die  dicht  hinter  und  neben  einander  in  drei 
queren  Reihen  stehen.  Jede  Reihe  enthält  fünf  bis  sechs, 
die  Zähne  selbst  sind  nicht  sehr  lang,  aber  hart,  fast 
länglich,  etwas  gebogen  und  sehr  spitz. 

Die  Kiemenzähne  von  Diodon  verhalten  sich  wie 
bei  Orihagoriscus. 

Die  untern  Schlundkopfknochen  tragen  keine  Zähne. 

Tetrodon,  wenigstens  testudinarius ,  hat  mehr  als 
doppelt  so  viele,  dichter  stehende  und  härtere  Zähne,  x 
Die  vordersten  sind  indessen,  wie  die  hier  vorhandnen 
untern  Schlundkopf  zahne  sehr  weich  und  blos  häutig, 
die  des  zweiten,  dritten  unö> vierten  Kiemenbogens  här- 
ter,  länglicher  und  an  ihrer  Stümpfen  Spitze  etwas  ge- 
zackt. \        •  -      •  :  : 

Auch  bei  Osiracion ,  und  Batistes  finden  sich  raeh- 
rere  zahlreiche,  gröfsere,  einfache,  harte  längliche  Zäh- 
ne, von  denen  die.  vordersten  äufsern  länger  und  fester 
als  die  übrigen  sind. 


1)  Bd.  4.  292T 
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Chimaera  kommt  mit  Diodon  und  Orthagoriscus 
'  durch  die  Kiemenzahne  sehr  genau  überein.    Auch  bei 
Acipenser  sind  sie  schwach  und  klein,  doch  weit  zahl- 
reicher, die  beiden  Reihen  stehen  sehr  weit  von  einan- 
der ab* 

Bei  Chimaera  verhalten  sich  die  untern  Schlund- 
kopfknochen wie  bei  Diodon,  bei  Acipenser  linde t  sich  hier 
eine  einfache  Reihe  kleinerer  als  an  den  Kiemenbögen. 

$.  45. 

Die  bisher  betrachteten  Knochenstücke  werden 
durch  Muskeln,  die  ich  schon  früher  im  Allgemeinen, 
zum  Theil  auch  im  Besondern  angab1),  und  auf  .die 
ich  daher  hier  nicht  zurückkomme,  bewegt.  Jedenfalls 
scheint  es  mir  zweckmäfsig,  wenn  ich  auch  vielleicht 
noch  einige  Nachtrage  lieferte,  jetzt  zunächst  die  Theile 
zu  beschreiben,  in  welchen  der  Athraungsprocefs  un- 
mittelbar Statt  findet.  . 

Dies  sind  die  Kiemen,  welche  als  sehr  gefäfsrei- 
che,  daher  stark  geröthete  Vorsprünge,  meistens  auf  der 
hintern  Flache  der  Kiemen  bögen,  eng  mit  ihnen  verbun- 
den, sitzen.  Sie  sind  durch  die  weiche,  dünne  Haut  der 
Kiemenhöhle  bekleidet.  Sehr  allgemein  sind  sie  sehr 
länglich ,  meistens  länglich  dreieckig ,  wo  dann  die  brei- 
ten Flächen  einander  entgegen  gewandt  sind.  Ihre  Zahl 
ist  sehr  ansehnlich  und  sie  stehen  dicht  neben  einander. 

Sehr  allgemein  bilden  sie  ferner  zwei  dicht  neben 
einander  stehende  Reihen,  eine  äufsere  und  eine  innere, 
die  gewöhnlich  in  einer  längern  oder  kürzern  Strecke 


i)  An  den  oben  S.  85.  angeführten  Stellen. 
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durch  eine  Verdopplung  der  Haut  der  Kiemenhöhle  ver- 
bunden werden.  Auch  werden  sie  im  Innern  meisten- 
teils durch  knorplige  oder  knöcherne  Platten  unter- 
stützt, welche  sich  durch  ihre  Länge  erstrecken,  und 
über  die  sich  die  Schleimhaut,  eng  mit  ihnen  verbun- 
den, so  wie  die  Gcfäfse,  werfen, 

§•  46, 

Eine  merkwürdige  Abänderung,  vorzüglich  der  äu- 
fsern  Gestalt  der  Kiemen,  findet  sich  bei  Cuvier's  Bü- 
sch elkiemern  (Lophobra?ichi)i  Sie  sind  hier  nicht 
länglich,  fadenförmig,  sondern  rundlich,  niedrig,  mehr 
oder  weniger  verzweigt  und  an  der  Oberfläche  daher 
ungleich,  immer  in  weit  geringerer  Zahl  vorbanden  als 
die  Fäden, 

Die  Geschichte  dieser  Abänderung  der  gewöhnli 
chen  Form  hat,  wie  es  leider  nur  zu  häufig  vorkommt, 
aus  mehrern  Gründen,  sonderbare  Schicksale  gehabt,  de- 
ren Wesen  Mangel  an  Treue  der  'Darstellung  und  Nicht- 
berücksichtigung des  schon  früher  Vorhandnen  ist. 

Wie  früh  sie  beachtet  worden  ist,  weifs  ich  nichl. 
Rondelet  sagt  indessen  schon  von  Syngnathus:  „Brun 
chiis  hippocampo  plane  simihs  *)•"  Wie  er  die  v6n  5. 
hippdcampus  beschreibt,  kann  ich  nicht  angeben,  da  ich 
den  zweiten  Theil  seines  Werks  und  die  französische v 
Uebersetzung  des  Ganzen  nicht  habe  und  nicht  erhalten 
konnte.  Unstreitig  aber  ist  der  Bau  wohl  angedeutet, 
*  da  er  sich  bei  Syngnathus  auf  Hippocampus  bezieht. 

•  * 

4 

1)  Pisc.  229. 
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Artedi  *)  sagt :  „Branchiae  idrinque  quatuor  vel  potius 
viscus  pubnonare  obscure  rubescens  a  lateribus  gulae." 

Aus  dem  Viscus  pulmonare  hat  Lac6pede  etwas 
übereilt  eine  Vlscosite  pidmonaire  gemacht  indessen 
dafür  die  wahre  Beschaffeuheit  angegeben,  indem  er  aus- 
drücklich bemerkt,  dafs  sie  durch  ihre  Zusammensetzung 
mit  denen  der  meisten  Fische  übereinkommen  und  sich 
von  ihnen  nur  hin  und  wieder  durch  etwas  gröfsere  Di- 
cke und  die  Vereinigung  der  vier  Abtheilungen  auf  der- 
selben Seite  durch  eine  dünne  Membran  unterscheiden, 
was  3)  freilich  nicht  richtig  ist. 

Vorher  hatte  wahrscheinlich  schon  Villeneuve4) 
diesen  Bau  aus  5.  Jappocampus  beschrieben. 

Lange  nachher  beschrieb  Cuvier  diese  Bildung 
erst  aus  Hippocampus  5)  im  Allgemeinen  sehr  genau  und 
dehnte  ihn  bald  nachher,  wie  schon  Lacepede,  ja 
wohl  gondelet  angab,  überhaupt  auf  die  Syngua- 
tlien  aus 


1)  Synon.  pisc.  1.  No. 

2)  Hist.  nat.  des  poissons  III.  l'an  VIII.  de  la  republique.  45- 

3)  Ebends,  für  S.  typhU  und  S.  58,  für  S.  hippocampus. 

4)  Merc.  de  France  1756.  133.    Ich  konnte  mir  den  Merc  de 

France  nicht  verschaffen  und  kenne  die  Stelle  nur  aus 
Monro  (Fische  1787.  3.).  Schneider  giebt  an ,  dafs  sie 
im  Hamburger  Magazin  Bd.  24«  S.  559.  elend  übersetzt  sey. 
Zu  bedauern  i,$t,  dafs  sich  dies  Prädikat  fast  ohne  Aus- 
nahme auf  seine  Uebersetzung  von  Monro  anwenden  läfst 
und  alle  Fehler  von  gänzlicher  Unbekanntschaft  mit  dem 
Gegenstande  herrühren. 

5)  .  Le$.  d'anat.  comp.  l\.  1805.  352.   Uebers.  1810.  194. 

6)  Reptiies  douteux.    Paris  1807.  5.    II  est  bon  ä  remarquer 

ici  que  les  poissons  nommes  Syngnathcs  ont  aussi  leurs 
branchies  en  forme  de  houppes. 


> 
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Noch  später  kam  Tiedemann,  ohne  eines  Seiner 
Vorgänger  zu  erwähnen,  auf  diesen  Gegenstand  zu- 
rück *-) ,  und  schreibt  diese  Bildung  sowohl  Syngnathus  I 
acus  als  S.  hippocampus  zu,  was  aber,  wie  bemerkt,  längst 
geschehen  war. 

Hiernach  sehe  ich  nicht  wohl  einv  wie  Carus  »)  / 
blos  Curier  Und  Tiedemann  als  Gewährsmänner, 
jenen  für  Hippocampus,  diesen  für  Syngnathus  anfuhren  > 
kann,   da  nach  dem  Vorigen  der  Bau  für  die  ganze 
Ordnung  der  Lophobranchen  schon  längst  bekannt 
war.  » 

Was  die  genauere  Beschreibung  betrifft,  so  ergiebt 
sich  aus  einer  Vergleichung  zwischen  der  von  Cu vier 
und  Tiedemann,  dafs  die  frühere  weit  besser  und  voll- 
standiger  als  die  spätere  ist*  .  . 

Cuvier  giebt  Hippocampus  acht  Reihen  von  Bü- 
scheln, die  paarweise  zusammen  stehen  und  dadurch  den 
gewöhnlichen  entsprechen,  bemerkt  zugleich,  dafs  in  je- 
dem Büschel  sich  ein,  an  den  Kiemenbogen  geheftetes, 
ihm  als  Stütze  dienendes  Knorpelblatt  befindet,  so  dafs 
sich  also  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dieser 
und  der  gewöhnlichen  ^Bildung  finde. 

Aufserdem  giebt  er  noch  die  Zahl  der  Kiemenbü- 
schel auf  den  verschiednen  Bögen  an  und  bemerkt,  dafs 
sich  in  :der  ersten  Reihe,  d.  h.  auf  dem  ersten  Bogen 
fänf,  in  der  zweiten  sechs,  in  der  dritten  sieben,  in  /der 
vierten  acht  befinden,  wodurch  die  ganze  Kiemenmasse 
«me  rundliche  Gestalt  erhalte.  * 

1)  Sonderbare  Kiemenbildung  bei  den  Nadelfischen.  Deutsche 

Archir  für  Physiologie  IL  1816.  110. 

2)  Zoot.  181&  487% 

* 
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Nach  Tied  e man n  „bestellt  jede  (Kiemen}  Mas- 
se1) aus  ungefalu»  vierzig  Läppchen,  deren  jedes  aus 
vielen,  dicht  an  einander  liegenden  Blättchen  besteht, 
auf  denen  sich  die  Kiemengefäfse  verbreiten.  Da  diesen 
Fischen  die  Zunge  fehlt,  so  sind  die  Kiemen  nur  an 
zarte  knorpelartige  Bogen  befestigt,  welche  an  die  untere 
Schädelfläche  beweglich  eingelenkt  sind,"  Den  Bau 
nennt  er  „sonderbar  und  eigentümlich." 

Dies  mutete  ihm  allerdings  mehr  als  seinen  Vor- 
gängern so  erscheinen,  da  er,  sie  ignorirend,  weder  die 
Bedeutung  und  Zahl  der  Bögen,  noch  die  Stellung  und 
den  Bau  der  Kiemenbüschel  berücksichtigte« 

Ich  habe  Guvier's  Beschreibung,  wie  leicht  zu 
erwarten  war,  ganz  getreu  und  naturgemafs  gefunden. 
Zusetzen  kann  ich,  dafs  die  knorpligen  Blätter,  über- 
einstimmend mit  der  Gestalt  der  Kiemen  überhaupt,  sehr 
breit,  rundlich  und  niedrig  sind.  Richtig  ist  es  auch, 
dafs,  wie  Tiedemann  angiebt,  jedes  Büschel  aus  vie- 
len dichtstehenden  Querblättern  besteht 

L  47. 

Was  das  Gewebe  des  Kiemenapparates  betrifft,  so 
sind  die  Kiemenblätter  auch  aufser  den  eben  angegebnen 
Hauptverschiedenheiten,  welche  die  Lophobranchen  dar- 
bieten, nicht  überall  genau  nach  demselben  Typus  ge- 
bildet. * 

Cuvier»)  bestimmt  über  ihre  Textur  gar  nichts 
und  sagt  hinsichtlich  ihrer  äufsern  Anordnung  nur,  dafs 
sie  zwei  Reihen  länglichdreieckiger  in  zwei  Dritttheilen 

1)  Die  Kiemenmasse  Jeder  Seite* 

2)  Vöries.  IV.  192. 
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ihrer  Länge  an  ihrem  innern  Rande  verwachsener  Plat- 
ten bilden* 

Carus  sagt  gar  nichts  darüber  und  begnügt  sich 
mit  der  Bezeichnung  „eines  doppelten  Kammes  einzel- 
ner dunkelrother  Kiemenfasern,  welche  frei  im  Was«  1 
ser  flotüren  *)."  Diese  Beschreibung  scheint  mir  be- 
sonders durch  die  Vergleichung  mit  den  Kiemen  der 
lebendiggebärenden  Schnecke  etwas  bedenklich 
d  leicht  zu  Mifsverständnissen  führend. 

Bei  Monroa)  findet  sich  so  gut  als  nichts.  Blu- 
menbach sagt,  „dafs  jede  der  beiden  Kiemen  aus  vier 
Blattern  bestehe5)"  und  übersieht  also  die,  zumal  hin- 
sichts  der  Vergleichung  der  Knochenfische  mit  den  Knor- 
pelfischen nicht  unwichtige  Angabe  der  Duplici tat  dieser 
Bläuerreihe  auf  jedem  Kiemenbogen.  Freilich  kann  ihm 
dies  bei  der  Gedrängtheit  seines  Handbuchs  kaum  zum 
Vorwurf  gereichen. 

Am  richtigsten ,  doch  auch  wenig  genau ,  sagt  noch 
Treviranus4),  dafs  die  Kiemenblätter  eind,  mit  einer 
schlaffen  Haut  überzogne,  längliche  Gräte  enthalten. 

D  ii  verney  hatte  sie  dagegen  schon  längst  sehr  ge- 
nau beschrieben.   Nach  ihm 

lieh  zugespitzte,  etwas  gewölbte,  sichelförmige  Blätter, 
die  an  beiden  Bündern  mit,  von  der  Grundfläche  zur  Spi- 
tze kleiner  werdenden  Fäden  besetzt  sind,  von  denen  die 
am  gewölbten  Rande  sitzenden  länger  sind  und  bis  zur 
Spitze  reichen,  die  am  ausgehöhlten  Rande  dagegen  un-> 


1)  Zoot.  1818,  482. 

2)  Observation  diverses.  Oeuvres.  H  471. 

3)  Vergl.  Anat.  Ausg,  III,  273.         4)  Erscheinungen.  268. 
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gefähr  in  der  Mitte  stehen  bleiben  und  zugleich  kleiner 
sind. 

Wenn  Cuvier,  Blumenbach,  Carus  sich  zu 
unbestimmt  ausdrückten  ?  so  bin  ich  durch  meine  Unter- 
suchungen überzeugt  worden*  dafs  Düvcrney  dagegen 
zu  bestimmt  sprach.    Allerdings  gilt  seine  Beschreibung 
durchaus  für  den  Karpfen  ^  wo  sich  wirklich  knöcher- 
ne und  mit  vielen,  dichtstehenden,  unter  rechten  Win- 
keln von  beiden  Rändern  abgehenden  Zacken  besetzte 
Kiemenblättchen  finden.    Bei  andern  Gattungen  finden 
sich  interessante  Verschiedenheiten,   die  einer  nähern 
Untersuchung  werth  sind.         z.  B.  finde  ich  bei  Aci- 
penser,  Lophius,  Gadus ,  Ahsa,  Esox,  Perca  das  Kie- 
menblatt  blos  knorplig,  was  allerdings  bei  Acrpenser  und 
Lopldus  nicht  auffallend  ist.   Ferner  aber  ist  bei  Aci- 
penser  und  Ahsa  nur  der  äufsere  Rand  mit  Zacken 
versehen,  die  sich  vorzüglich  unten  in  Zwei  bis  drei 
Zacken  spalten  und  bei  Acipenser  wieder  in  kleinere 
zerfallen,  die  sich  zum  Theil  vielfach  mit  einander  zu 
einem  Netzgewebe  verflechten. 

Bei  Orthagoriscus  mola  findet  sich  ein  ungewöhn- 
licher Bau  der  Kiemenblätter.  Alle  sind  an  ihren  bei- 
den Rändern  mit  einem  sehr  harten,  rauhen,  steinarti- 
gen Längenvorsprunge  bekleidet,  von  denen  der  äufsere 
etwas  stärker  als  der  innere  ist  und  durch  welche  die 
vordere  und  hintere  Fläche  des  Kiemenblattes  bedeutend 
vertieft  werden*  Auf  nicht  unmerkwürdige  Weise  stel- 
len jene  Erhabenheiten  die  Beschaffenheit  der  äufsern 
Haut  des  Thieres  dar»  » 

Bei  Esox,  Perca,  Sparus,  Gadus,  Lophius  ist  die 
ganze  Platte  nur  an  ihrem  äufsern  und  innern  Rande 
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zugeschärft;  vo#  queren  Zacken  aber  findet  sich  nir- 
gends, eine  Spur.  Man  sieht  also  leicht  i  dafs  von  dieser 
einfachsten  Bildung  die  des  Störs  einen  Uebergang  zu 
der  des  Karpfen  macht» 

Bei  Orthagoriscus  mola  findet  sich  ein  ungewöhn- 
licher Bau  der  Kiemenblätter.  Alle  sind  an  ihren  bei-  . 
den  Rändern  mit  einem  sehr  harten',  rauhen,  steinar^- 
ligen  Längenvorsprunge  bekleidet,  von  denen  der  äu- \ 
fsere  etwas  stärker  als  der  innere  ist,  und  durch  welche 
die  vordere  und  hintere  Fläche  des  Kiemenblattes  be- 
deutend  vertieft  werden.  Auf  nicht  unmerk würdige 
"W  eise  stellen  jene  Erhabenheiten  die  Beschaffenheit  der 
aufsern  Haut  des  Thieres  dar* 

Von  dem  Gesetz,  dafs  sich  zwei  Reihert  von  Kie- 
menblättern finden,  machen  einige  Gattungen,  nament- 
lich Diüdon,  wenigstens  D.Ahinga>  eine  Ausnahme,  hl-» 
dem  nur  eine  vorhanden  ist.  Doch  stehen  bei  Biodon 
die  auf  einander  J  folgenden  Blätter  regelmässig  abwech- 
selnd mehr  nach  innen  und  nach  aufsen. 

Bei  Teirodon  finden  sich  dagegen  die  gewoluilichcn 
zwei  Reihen. 

Eben  so  verhalten  sich  auch  Orthagoriscus,  Bali- 
sies  und,  Ostracion. 

Nach  Cuvier.1)  sind  die  beiden  Reihen  von  Kie- 
menul^ltern  immer  in  zwei  Dritteln  illrer  Länge  an  den 
einander  entgegeugewandlen  Rändern  verwachsen. 

Indessen  linden  sich  liier  mehrere  Verschieden^ 
heilen. 


1)  Vöries.  IV.  192» 
Meckel»*  vergl.  Anat.  Vi.  12 
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So  z.  B.  finde  ich  sie  bei  Tetrodtfn,  Anarrhichas, 
tbcocoetus,  Esöoc,  Blenmus,  den  Lophobranohen 
durchaus  in  ihrer  ganzen  Lange  getrennt. 

Auch  bei  Orthagoriscus  sind  sie  nur  ungefähr  im 
untern  Sechstel  verbunden. 

Bei  Silurus  glanis  finde  ich  sie  dagegen  in  der  un- 
tern Hälfte  vereinigt. 

Bei  andern  sind  sie  noch  länger  verbunden,  so  z.  B. 
beim  Stör  länger  als  in  den  untern  drei  Vierteln. 

.  Hiermit  stimmen  auch  Rathke's  Angaben  1)  für 
Sahno,  Cyprinus,  Pleuronectes  und  Chaeiodon  im  Ganzen 


Bei  Chimaera  sind  die  beiden  Reihen  sogar  in  ih- 
rer ganzen  Länge  verwachsen. 

Gewöhnlich  sind  die  Kieinenplatten  derselben  Reihe 
ganz  von  einander  gelrennt,  nach  Cuvier2)  dagegen 
bilden  sie  bei  Xiphias  eine  grofse,  mit  einer  netzförmi- 
gen Oberfläche  versehene  Platte,  wefshalb  Aristote- 
les dem  Schwertfische  acht  Kiemen,  freilich  etwas  son- 
derbar ,  zuschrieb. 

Diese  Bildung  nähert  sich  offenbar  sehr  der  Bil- 

■ 

dung  der  Knorpelfische. 

Uebrigens  halte  schon  Rosenthal')  diesen  Bau 
vor  Cuvier  noch  genauer  beschrieben,  indem  er  aus- 
drücklich sagt,  dafs  die  Kiemen  nicht,  wie  bei  den  übri- 


\ 


1)  Unters,  über  den. Kiemenapparat  u.  3;  w.  der  "VVirbelthiere. 

Riga  1832.  49. 

2)  R.  anim.   Ed.  2.  1829.  II.  201. 

3)  Abhandl.  aus  dem  Gebiete  der  Anatomie,  Physiologie.  1824. 

In  der  ersten  Ausgabe  des  R.  an.  findet  sich  nichts  liier- 
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gen  Fischen,  aus  einzelnen  pyramidenförmigen  Blätt- 
ehen  bestehen,  sondern  ein  zusammenhangendes,  mit 
einer  Kndchenrinde  überzognes  Blatt  bilden.  Nach  ihm 
ist  dieser  Ueberzug  zwischen  den  parallelen  Blättchen 
mit  unzähligen,  ungleich  länglichen  Lochern  verseilen, 
durch  welche  das  Wasser  zu  den  auf  der  iiinern  Fläche 
verth eil ten  Gefälsen  gelangen  kann. 

■ 

t  > 

5.  48. 

4 

■ 

Gewöhnlich  finden  sich  vier  vollständige  Kie- 
raenpaare,  d.  h.  solche;  die  aus  dem  ganzen,  zu  einer. 
Kieme  gehörigen  Apparat  zusammengesetzt  sind. 

0 

Auch  geben  die  Ichthyologen  und  Anatomen  im 
Allgemeinen  diese  Zahl  an. 

Bisweilen  aber,  und  nicht  selten,  findet  sich  eine 
vordere  unvollkommne  Kieme,  auf  die,  so  weit  ich  aus- 
mitteln  korinte,  Broussonet  zuerst  aufmerksam  ge- 
macht hat1).  Er  selbst  sagt  ausdrücklich,  dafs  sie  bisher 
von  Niemand  beschrieben  worden  sey ,  und  in  der  That 
finde  ich  ihrer  wenigstens  nicht  bei  Rondelet,  Ar- 
tedi und  Gouan  gedacht.  Auch  spätere  Schriftsteller 
als  Broussonet  erwähnen  ihrer  nicht  oder  höchstens 
im  Vorbeigehen.  Dies  gilt  selbst  für  Cuvier2),  der  nur 
bei  einigen  Gattungen  ihre  Anwesenheit  oder  ihren  Man- 
gel bemerkt.  Baer  spricht  sie  sogar  ausdrücklich  den 
Knochenfischen  ab,  indem  er  bemerkt,  „dafs  sich  die 


1)  Respiration  des  poissons.    Mem.  de  Pac.  des  sc.  de  Paris 

1785.  182.  183. 

2)  Sowohl  in  der  -vergleichenden  Anatomie  als  im  Regne  ani- 

mal  und  in  der  Histoire  naturelle  des  poissons. 

12  * 
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V 

Athmungsorgane  des  Störs  von  denen  der  Knochen- 
fische durch  ein  unvollkonimnes,  an  den  Kiemendeckel 
geheftetes  Kiemenblatt  unterscheiden"  I).  In  der  That 
aber  liegt  dieser  Theil  hier  nur  freier  und  ist  defshalb 
leichter  zu  sehen.  Zugleich  ist  er  verbal tnifsmäfsig  et- 
was gröftfer  als  bei  mehrern  andern  Fischen.  Dafs  er 
hier  nicht  auf  dem  Kiemendeckel  liegt,  ergiebt  sich  leicht 
aus  der  Beschreibung  des  Kiemendeckels  und  dem  bald 
Folgenden.  Uebrigens  halte  auch  Cuvier  die  Halbkie- 
men der  Knorpelfische  ganz  in  den  Knochenfischen  über- 
sehen, indem  er  1)  „den  meisten  Fischen",  worun- 
ter er  die,  Knochenfische  versteht,  „auf  jeder  Seite  vter, 
2)  den  Knorpelfischen  fünf  oder  richtiger  vier  und 
eine  Halbe  zuschreibt44  und  sie  jenen  entgegensetzt  3). 

Broussonet  nannte  diesen  Theil  Pseudobranclüa^ 
beschrieb  ihn  genau,  und  bemerkte , . dafs  er  vorzüglich 
bei  Artedi's  Acarühopterygiis  sehr  deutlich  sey.  Am 
besten  nennt  man  ihn  wohl  Neben  -  oder  Halb- 
kieme. 

Er  liegt  oben  an  der  innern  Fläche  der  äufsern 
Wand  der  Kiemenhöhle  gegen  das  obere  Ende  des  Kie- 
mendeckels, nie  aber  auf  diesem,  selbst  nicht  einmal 
auf  dem  Vorkiemendeckel,  sondern  in  der  obern  Ge- 
gend des  Gelenkstückes  des  Schlaf  beins,  in  einer  mehr 
oder  weniger  deutlichen  Vertiefung,  locker  an  die 
Schleimhaut  geheftet.    Er  hat  keinen  knöchernen  Bo- 


1)  Zweiter  Bericht  ron  der  anat.  Anstalt  zu  Königsberg.  1819. 

S.  34.  '  - 

2)  VorUf.  IV.  192.  193. 
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gen.  Meistens  ist  er  sehr  klein,  betragt  oft  kaum  ein 
Zwanzigstel  einer  gewohnlichen  Kieme. 

■ 

{.49.  %  ; 

Den  Mangel  der  Nebenkieme  bemerkte  ich  unter 
den  Dornflossern  1)  bei  den  Aulostomen,  na- 
mentlich bei  Flstularia  tabacaria  und  Centriscus  scolo- 
pax;  2)  unter  den  Schuppenflossern  bei  Stromu-  . 
teus;  unter  den  Percoiden  bei  Batrachus;  unter  den 
Scomberoiden  bei  Coryphaena;  unter  den  Weich- 
flosse m  bei  den  meisten  Aalartigen,  namentlich 
bei  Muraena,  Muraenophis ,  Ophidium  barbaium,  Syn- 
branchus,  Carapus,  Leplocephalus ;  bei  mehrern  Brust- 
fiossern,  namentlich  Gadus,  Lepadogaster ,  Echeneis; 
vielen  Ba uchfloss ern,  namentlich  den  Karpfen, 
den  W eisartigen,  wie  Silurus  glanis ,  Heterobranc7ms, 
CaUichthys,  Loricaria,  dann  bei  Cobitis,  Andbleps;  fer- 
ner bei  JLococoetus  und  Monnyrus;  unter  den  Hochlar- 
t ige n  bei  Esox  lucius,  Betone  und  Hemiramphus. 

Unter  den  Plektognathen  fehlt  sie  namentlich 
bei  Balistes. 

Auch  die  Lophobranchen,  sowohl  Syngnathus 
als  Pegasus,  besitzen  sie  nicht.  , 

Diese  Nebenkieme  findet  sich  dagegen  unter  den 
von  mir  untersuchten  Gattungen  bei  Brama,  Chaetodon, 
Uolacanthus,  Zeus,  Equula,  Vomer,  Scomber,  Caranac, 
Lophius,  Chironectes,  MaUha,  Trigla,  Dactylopterus,  Ura- 
noscopus,  Trachinus,  Perca,  Sciaena,  Mullus,  Mugil, 
Sphyraena,  Agriopus,  Scorpaena,  Sparus,  Scarus ,  No- 
wcula,  Labrus,  Sep*anus,  Callionymus,  Gobius,  Anar- 
rhichas,  Trichiurus,  Caepola,  Gymnotus,  Ammodytes,  Cy- 
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cloplerus,  Liparis,  Pleuronectes ,  Clupea,  Scümo,  Ostra- 
cion,  Diodon,  Tetrodon,  Orthagoriscus ,  Acipenser. 

Dieser  Theil  bietet  übrigens  hinsichtlich  seiner  Grö- 
fse  bedeutende  Verschiedenheiten  dar.  Am  gröfsten  ist 
er  unstreitig  bei  Chimaera,  wo  er  so  grofs  als  jede  an- 
dere Kieme  und  an  beiden  Enden  mit  der  ersten  wah- 
ren verwachsen  ist,  dann  bei  Acipenser;  ansehnlich  auch 
bei  Chaetodon,  Holacanthus,  Perca,  Caepola,  Trigla,  Da- 
ciylopterus,  Scarus,  Scomber,  Sphyraena,  Trachinus,  Clupea, 
Serranus;  miltelmü'fsig  bei  Scorpaena,  Labrus,  Breuna, 
Muflus,  Agriopus,  Labrus,  Novacula;  kleiri  dagegen  ist 
or  bei  Caüionymus,  Sparus,  Anarrhichas,  Trichiurus, 
Salmo,  Zeus,  Vomer,  Mugil,  Pleuronectes. 

Diese  Nebenkieme  besteht  nur  aus  einer  Reihe 
von  parallelen,  dichtstehenden,  niedrigen  Blättern,  von 
denen  die  mittlem  die  längsten  sind ,  und  ist  im  Allge- 
meinen länglich  und  gerade,  oder  schwach  nach  vorn 
ausgehöhlt ,  nach  hinten  gewölbt ,  entspricht  der  hintern 
und  obern  Gegend  der  ersten  wahren  Kieme,  liegt  sehr 
rief,  und  ist  weit  von  dem  Rande  des  Kiemendeckels  ent- 
fernt. 

Beim  Stör  findet  sich  eine  Verschiedenheit  in  so 
fern,  als  sie  dicht  neben  und  unter  dem  freien  Rande 
des  Vorderkiemendeckels  oder  wahrscheinlich  rich- 
tiger des  Gelenkslückes  des  Schlaf beins  von  oben  und 
hinten  nach  unten  und  vorn  so  verläuft,  dafs  sie  den 
untern  drei  Vierteln  desselben  entspricht,  und,  nur  im 
obern  Viertel  desselben  fehlt,  mithin  eine  wahre  Kieme 
noch  deutlicher  nachahmt,  indem  sie  fast  der  ganzen  er- 
sten wahren  Kieme  entspricht  und  eine  halbmondförmige 
Gestalt  hat.    Aufserdem  unterscheidet  sie  sich  von  der 
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der  übrigen  Fische  gar  nicht,  indem  sie,  wie  bei  ihnen, 
mit  ihrer  äufsern  Fläche  fest  aufsitzt,  blofs  häutig  ist,  und 
aus  niedrigen  *  eine  Reihe  bildenden,  dicht  zusammen- 
stehenden  und  eng  verbundenen  Querblätteru  besteht. 

Nach  Rathke  x)  findet  sich  aufser  dieser  Neben- 
kieme  ferner  beim  Stör  eine  zweite,  vordere,  viel  klei- 
nere, die  tlieils  vor,  theils  hinter  dem  Quadratknorpel 
liegt,  mit  den  Nebeukiemen  der  Gra'tenfische  durch  Bau 
und  Lage  übereinkommt,  und  die  untere  Oeffnung  eines 
ziemlich  langen  Ganges  verdeckt,  der  dicht  vor  dem 
Quadralknorpel  liegt,  mit  einer  Schleimhaut  der  Mund- 
höhle bekleidet  ist,  und  sich,  allmählich  verengt,  nach  au- 
fsen  und  oben  begiebt  uud  mit  einer  engen  Mündung 
aufsen  am  Kopfe  öffnet. 

Diese  Bildung  findet  sich  allerdings,  ist  aber  lange 
vor  Rath ke  von  Baer*)  beschrieben,  der  ausdrück- 
lich bemerkt,  dafs  sicli  über  jedem  Kiemendeckel  eine 
Oeifnung  findet,  die  zu  einem,  mit  einer  schwarzen  vor 
der  ersten  Kieme  sich  endigenden  Kanal  führt,  wo  er 
von  einem,  dem  Baue  der  Nasenhaut  ähnlichen  Kranze 
von  „Rippen"  umgeben  sey.  Dieser  Kranz  ist  olfenbar 
Rathke's  kleinere  vordere  Nebenkieme  und  hat  wohl 
gewifs  die  ihr  von  ihm  gegebene  Bedeutung. 

Uebrigens  beiragt  die  Gröfse  dieser  vordem  Ne- 
benkieme  kaum  ^  der  gröfsern,  hintern. 

Die  Nebenkieme  ist  übrigens  merkwürdig,  sofern 
tlieils  dadurch  gewifs  die  Vermehrung  der  Kiemenzahl 
bei  den  Knorpelfischen,  theils  sehr  wahrscheinlich  die 


1)  A.  a.  O.  54. 

2)  Küuigsb.  Bericht  IL  1S19.  34.  35. 
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Eni  Wickelung  eigner,  weiter  unten  zu  untersuchender  ei- 
genthümlicher  Athmungsorgane  angedeutet  wird. 

Eine  wahre  vollkommne  fünfte  Kieme  habe  ich 
übrigens  bei  keinem  Knochenfische  gefunden. 

0 

Hasselquist  schreibt  zwar  Mormyrus  fünf  Kie- 
men zu1);  dies  ist  indessen,  wie  mich  die  genaueste 
Untersuchung  überzeugt  hat,  entweder  ein  Druckfehler, 
der  sich  vielleicht  nicht  einmal  im  Original  findet,  oder 
ein  Irrlhum,  dessen  Grund  ich  mir  desto  weniger  er- 
klären kann,  da  sich  nicht  einmal  die  Halbkieme  findet. 

Eben  so  wenig  sehe  ich  ein,  wefshalb  Gouan1) 
den  Hechten  beinahe  fünf  Kiemen  zuschreibt,  da 
wenigstens  Esox,  Hemiramphos,  Belone  nicht  einmal  die 
Halbkieme  haben.  Bei  Sphyraena,  die  er,  wie  früher- 
hin  immer  geschah,  zu  den  Hechten  rechnet,  findet 
sie  sich  zwar,  und  nicht  unansehnlich,  doch  aber  nicht 
beträchtlicher  als  bei  vielen  andern,  selbst  kleiner  als 
bei  solchen,  wo  er  diese  Andeutung  gar  nicht  macht. 

§.50. 

Die  Zahl  der  Nebenkiemenblätter  variirt  bedeu- 
tend. Die  meisten,  ungefähr  150,  sehe  ich  beim  Stör, 
dem  Rosenthal  nur  10Q  zuschreibt  3).  Ihm  steht  Or- 
ihagoriscus  mola  zunächst,  wo  sich  ungefähr  hundert 
finden,  was  natürlich  wegen  der  Verwandtschaft  dieser 

Galtungen  mit  den  eigentlichen  Knorpelfischen  interes- 

» 

1)  Reise  u.  a.  vr.  440.   Brauchiae  V  gradatim  imbricatae. 

2)  Hiat.  pisc.  196.   Branchiae  subquinae. 

Ueber  die  Struktur  der  Kiemen.  Verhandlungen  derBerliner 
naturf.  GeaelUchaft.  1819.  I.  1.  8.  2. 
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sant  ist.  Chimaera  hat  indessen  in  ihrer  grofsen  Ne- 
benkieme trotz  ihrer  noch  nähern  Verwandtschaft  mit  den 
Knorpelfischen  nur  einige  sechzig  Blatter. 

Meistenteils  linden  sich  Weit  weniger. 

Nach  Rosenthal  steigt  bei  den  übrigen  von  ihm 
aufser  dem  Stör  untersuchten  Fischen  die  Zahl  nicht 
über  fünfzig  und  fallt  nicht  unter  neun.  So  fand  er 
bei  Blennius  9,  bei  Cepola  und/  Goblus  über  12,  bei  Pleu- 
ronectes  solea  gegen  18,  bei  Trachinus  26,  bei  einigen 
Triglen  ungefähr  36,  bei  Sciaena  umbra  30,  bei  Scor- 
paena  scrofa  47,  bei  Sciaena^  aquila  48. 
•  '  Broussonet  hat  auch  Einiges  über  die  verschie- 
dene Grbfse  wie  die  Zahl  der  Blatter  dieser  Neben- 
kieme x),  giebt  die  letztere  aber  ;nur  für  Pleuronectes 
Umanda  auf  etwa  21  an,  was  sowohl  mit  Ros en- 
thalt als  meinen  Untersuchungen  ungefähr  überein- 
kommt. 

•  *  — 
Ich  fand  ungefähr  Folgendes:    Blennius  hat  etwa 

10;*  Cepola  und  Zeus  15;  Salmo,  Pleuronectes,  Agrio- 

pus,  Uranoscopus,  Mugil,  Mullus,  Loplaus,  Holacanihus 

und  Chaetodon  einige  20;  Anarrhichas ,  Sparus,  Scom- 

ber,  Brama,  Trigla,  Scorpaena,  Cyclopterus  einige  30; 

Perca,  Trachinus,  Labrus  ungefähr  40;  Clupea  und  Sca- 

TU8  50. 

Hierdurch  wird  also  Rosenthal's  eben  angeführte 
Angabe  sowohl  im  Allgemeinen  als  im  Besondern,  was 
nicht  anders  zu  erwarten  war,  fast  ohne  Ausnahme 
bestätigt. 


1)  A.  t.  O.  S.  185. 
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;  {•  51,  •  * » 

Die  Nebenkieme  kommt  durch  die  Art  ihrer  Ge- 
fäfsanordnung,  mithin  durch  ihre  Funktion  wie  durch 
ihren  blättrigen  Bau,  mit  den  vollkommnen  Kiemen  über- 
ein,  indem,  sie  von  der  untern  Flüche  des  Schädels  und 
dein  Kiemendeckel  Blutadern  erhält  und  eine  enge,  lau-  * 
ge  und  einfache  Pulsader  zu  dem  Blutaderslamme  der 
vordersten  vollkommnen  Kiemenblu tader  abschickt  x). 

Merkwürdig  ist,  dafs  sich  bei  den  Fischen,  wo  die 
Nebenkieme  fehlt,  in  der  Richtung  des  Hauptbogens  ein 
vielleicht  stellvertretender  Gefafs-  und  Nervenzweig  ver- 
ästelt a). 

'  "  §.  52.  '  • 

t 

Die  Gattungen,  welchen  die  Nebenkieme  fehlt,  ha- 
ben höchstens  vier  Kiemenpaare. 

Bei  andern  findet  sich  eine  noch  geringere  Anzahl. 
Einige  von  diesen  haben  nur  drei,  oder,  aufsei'  den 
drei  grofsen,  vollkommnen,  ein  sehr  kleines  Rudiment 
eines  vierten ,  vordersten  Paares.  So  verhält  es  sich  z.  ß. 
bei  Lophius  piscatoriiis ,  Matilia  nasuta,  Batrachus  tau. 

Für  Lopfiius  hat  dies  schon  Art ed i  3)  angegeben 
und  Bloch4)  bestätigt.  Cuvier  nahm  früher  nicht 
darauf  Rücksicht  «),  führte  es  aber  späterhin  an  *). 


»  »  •  • 


1)  Hathke  a.  a.  O.  53. 

2)  Rosenthal  a.  a.  O.  3.  \ 

3)  Ichthyol.  L.  B.  1738.  63. 

4)  Fische  Deutschi.  III.  83.. 

5)  Vöries,  über  vergl.  Anat.  IV.  192  ff.  Regne  aniinul.  Ausg.  1. 

II.  309. 

6)  Regne  animal-    Ausg.  2.  III.  25ü. 
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Merkwürdig  ist  es  daher,  dafs  Chironeclcs,  wie 
Cuvier  richtig  augiebt  x),  wie  gewöhnlich,  vier  Kie- 
menpaare  hat. 

Auch  unter  den  Plektognathen  haben  die 
Gymnodonten,  also  Diodon,  Tetrodon,  Orthagori- 
scus,  nur  drei  Kiemenpaare.  Dagegen  besitzen  die  Skle- 
rodermen,  wie  Balistes  und  Ostracion,  vier. 

Für  Tetrodon  und  Diodon  bemerkt  auch  Rathke 
den  Mangel  des  einen  Kiemenpaares,  und  führt  an,  dafs 
es  dem  hintern  Kiemenbogen  fehle  2).  Lophius  Faujas 
hat  nach  ihm  am  vordersten  keine  Kiemenblatler. 

Gewöhnlich  finden  sich  also  doch  drei;  indessen 
ist  es  Rathke  höchst  wahrscheinlich,  dafs  bei  Lophius* 
budecassa  sowohl  die  erste  als  die  vierte  fehlt,  wo  dami 
nur  drei  vorhanden  wären.  Hierüber  habe  ich  kein  Ur- 
theil,  da  ich  den  Fisch  zu  untersuchen  nicht  Gelegen- 
heit hatte.  , 

Die  Anordnung  des  Kiemenapparates  v on  "Lophius  pi- 
scalorius  zeigt  mehrere  interessante  Eigentümlichkeiten, 
die  ich  am  besten  aufser  dem  schon  oben  Bemerkten  liier 
im  Zusammenhange  zu  betrachten  glaube.  Jeder  der 
beiden  ersten  Kiemenbogen  hat  seine  eigne,  lange,  un- 
tere Hälfte,  die,  selbst  knöchern,  vom  und  unten  einen 
kleinen,  dünnen,  an  dem  ersten  etwas  längern  Knorpel 
trägt.  Die  obere ,  kleinere  Hälfte  ist  dagegen  beiden  ge- 
mein. Der  gröfste,  obere  Theil  besteht  aus  einem  läng- 
lichen, dünnen  Stücke,  das  vorn  den  ersten  und  zweiten 
ansehnlichen  obern  dreieckigen,  mit  starken  spitzen  Zäh- 
nen besetzten  Scldundkopfknochen  trägt,  von  denen  der 


i)  Ebend.  251.         2)  A.  a.  O.  49. 
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erste  etwa  doppelt  größer  als  der  zweite  ist.  Zwischen 
ihm  und  der  untern  Bogeuhälfte  liegt  ein  kleines ,  läng  Ii- 
dies ,  hinten  und  oben  in  einen  Zacken  auslaufendes  Kno- 
chenstück. Ein  ähnlicher,  aber  kleinerer  und  hinten 
nicht  gezackter  Knorpel  legt  sich  nach  hinten  und  innen 
vor  ihm  an  das  hintere  Ende  des  obern  Bogenstückes. 
Die  dritte  Kieme  und  die  darauf  folgenden  Knochen 
zeigen  eine  ähnhohe  Anordnung.  Es  finden  sich  hier 
zwei  Bögen,  deren  jeder  aus  einem  obern  und  einem 
untern  Haupiknochen  besteht  und  die  sich  gegen  ein- 
ander auf  die  gewöhnliche  Weise  der  Kiemenbögen  ver- 
hallen. Die  untern  Hälften  sind  völlig  von  einander  ge- 
trennt, die  obern  aber  stofsen  so  dicht  und  eng  zusam- 
men, dafs  man  sie  leicht  für  Einen  halten  kann.  Sie 
tragen  zusammen  den  hinlern  obern  uubezahulen 
Sclilundkopfknochen. 

Hiernach  scheint  mir  der  hintere  Bogen  offenbar 
der  vierte,  aber  kiemenlose  Kiemenbögen  zu  seyn,  und 
ich  glaube  nun  mit  Bestimmtheit  die  vordem,  weit  ge- 
trennten Zahntragenden  Platten,  welche  längs  dem  in- 
uern  Rande  der  untern  Hälfte  des  vierten  Kiemenbo- 
gens  weit  nach  vorn  reichen,  für  die  untern  Schlund- 
kopfknochen  halten  Zu  dürfen,         .  j 

Nach  O.  Borrichius  *)  finden  sich  nur  drei  Kie- 
menbögen auch  hei' Syngnathus  oder  Acus  marinus,  und  er 
bezweifelt  die  Richtigkeit  von  Rondelet's  Angabe,  dafs 
vier  vorhanden  seyen.  Rondelet  kann  ich  nicht  ver- 
gleichen, da  er  sich  in  meinem  Exemplar  bei  der  Be- 
schreibung des  Syngnathus  nui*  auf  Hippocampus  be- 


1)  Act.  med.  Haüi.  II.  149.  rec.  in  Valcntini  Theatr.  anat.  p.  119. 
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zieht  *).  Die  beste  Autorität,  die  Natur,  zeigt  mir  aber, 
dafs  Rondelet's  Angabe  richtig  ist,  indem  ich  bei  al-» 
len  von  mir  untersuchten  Sy ngnathen  und  Hippo- 
kam pen  diese  Zahl  finde.  So  hatten  es  auch  schon  Ar- 
tedi 3)  und  Cuvier3)  angegeben.  Uebrigens  ist  der 
Irrthum  zu  entschuldigen,  da  man  sich  sehr  leicht  we- 
gen der  rundlichen  Gestalt  der  Kiemenbüschel  und  der 
Kleinheit  der  Kiemenbbgen  täuschen  kann. 

AVas  Oken  zu  der  Angabe  veranlafst  hat,  dafs 
Labrus  fulis  und  Sparus  dentex  nur  eine  Kieme  besi- 
tzen 4),  weifs  ich  nicht,  glaube  aber,  dafs  für  eine  so  au- 
fserordentliche  Abweichung  von  der  Regel  wenigstens 
eine  zuverlässige  Autorität  anzuführen  gewesen  wäre. 
Nach  Oken  „haben  aufser  Sparus  dentex  mehrere,  viel- 
leicht alle  Fische  dieser  Gattung  nur  eine  Kieme". 

Rathke  hat  sich  für  Sparus  dentex  und  Labrus 
julis  gegen  diese  Darstellung  erklärt,  und  beigefugt ,  dafs 
er  sowohl  in  diesen  als  mehrern  andern  Arten  von 
Labrus  und  Sparus  immer  vier  Kiemenpaare  gefunden 
habe  *). 

Auch  finde  ich  keinen  altern  oder  neuern  Ichthyo- 
logen, der  diesen  Bau  beschrieben  hätte. 

Die  mehrern  Arten,  welche  Oken  für,  Rathke 
gegen  diese  Angabe  anführt,  sind  von  Beiden  nicht  an- 
gegeben^, ich  untersuchte  von  Sparus  und  Labrus  aus 
jeder  Gattung  über  zwölf  Arten,  namentlich  auch  die 
von  Oken  angeführten,  und  fand  durchaus  überall  vier 
Kiemenpaare.  ,  , 

i 

1)  De  piscibus  229.  2)  Oben  8.  172.  3)  Oben  S.  173. 
4)  Zoologie.  1816.  II.  46.  50.         5)  A.  a .  O.  49.  ,  , 
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Die  Zahl  der  Kiemenpaare  sinkt  daher>  mit  Gewifs- 
heitnur  auf  drei,  vielleicht  höchstens  auf  zwei  herab. 

Zwi seilen  dieser  Verminderung  derselben  und  der 
Anwesenheit  einer  Nebenkieme  findet  kein  bestimmtes 
Verhall ni fs  Statt. 

Gewöhnlich  findet  sie  sich  zugleich,  namentlich  bei 
Tetrodon,  Orthagoriscus ,  Diodon,  Lophius,  Maltha;  da- 
gegen konnte  ich  sie  bei  zwei  guten  Exemplaren  von 

- 

Batrachus  nicht  finden,  so  dafs  also  hier  der  höchste 
Grad  des  mit  Gewißheit  ausgemiltelten  Schwindens  der 
Kiemen  Statt  fände. 

Unter  den  mit  vier  Kiemenpaaren  versehenen  Gat- 
tungen fehlt  sie  übrigens  bei  Baüstes,  während  sie  sich 
bei  Chironectes  und  Ostracion  findet,  beim  letztern  so- 
gar auffallend  grofs,  fast  halb*  so  lang  als  die  übrigen  ist 

Die  Verminderung  der  Kiemenzahl  ist  unstreitig 
wegen  der  Annäherung  an  die  Bildung  höherer  Wir- 
belthiere  wichtig,  und  interessant  wäre  es,  daher,  noch 
nähere  und  genauere  Untersuchungen  anzustellen,  um 
auszumitteln ,  ob  vielleicht  wirklich  Ine  und  da  nur  ein 
oder  zwei  Paare  vorhanden  sind ,  was  ich  indessen  nach 
den  vorhandnen  Thatsachen  und  Angaben  noch  sehr  be- 
zweifle. Auch  dürften  sich  schwerlich,  den  vorhand- 
nen sichern  Beobachtungen  nach,'  unter  den  gewöhnli- 
chen  Grätenfischen,  noch  weniger  unter  den  Knorpel- 
fischen, Beispiele  finden. 

'    §.  53. 

Aufser  der  weniger  bedeutenden,  schon  oben1)  aus 

den  Lophobranchen  angeführten  Abänderung  zeigen  ei- 
 , 

1)  S.  171  ff. 

t 
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nige  Gattungen  eine  sehr  eigentümliche  Anordnung  de« 
Respirationsorgans,  die  auf  verschied ne  Weise  als  Ver- 
gröfserung  der  athmenden  Oberfläche  erscheint. 

Am  wenigsten  weicht  vom  gewöhnlichen  Typus 
die  Ordnung  der  Pharyngii  labyrinihiformes  *)  ab.  Das 
Wesen  dieser  Bildung  ist  die  Entwickelung  der  obern 
vordem  Schlundkopfknochen  zu  häutigen  Blattern ,  ,wo- 
durch  Hohlen  entstehen,  lin  denen  das  Wasser  verwei- 
len kann.  Die  untern  Schlundkopfknochen  sind  nie  ver- 
ändert. Die  Kiemendeckel  sind  zur  Aufnahme  dieses 
Apparates  gewölbt,  wodurch  die  Kiemenhöhle  erweitert 
und  das  Aufbewalu-en  des  Wassers  in  ihr  begünstigt 
wird.  Vermöge  dieser  Anordnung  ist  es  diesen  Gattun- 
gen möglich,  längere  oder  kürzere  Zeit  aufser  dem  Was- 
ser zu  leben,  selbst  Bäume  zu  besteigen.  ,  Die  ä'ufsere 
Oeffnung  der  Kiemenhöhle  ist  nicht  klein. 

Diese  höchst  merkwürdige  Bildung  zeigt  einige  in- 
teressante Verschiedenheiten.  « 

Bei  Anabas  (Perca  scandens)  ist  sie  am  meisten 
zusammengesetzt.  Die  dünnen  (BIä(ter,  in  welche  sich 
die  beiden  vordem  obem  Schlundkopfknochen  ausdeh- 
nen, sind  mehrlach  gefaltet,  und  bilden  eine  blumen- 
kolilähnliche  Masse,'  auf  der  sich  ansehnliche  Gefäfse 
verbreiten.  Der  Schädel  ist  stark  in  der  Richtung  der 
Breite  ausgedehnt,  und  läuft  zugleich  nach  oben  in  eine 
senkrechte  Leiste  aus,  durch  welche  beide  Bedingungen 
die  Höhle  für  den  labyrinthförmigen  Schlundkopf  bedeu- 
tend  vergröfsert  wird.    Vom  Kiemendeckel  zum  Schul- 


1)  Cuvier  Regne  aiümal.    Edit.  II.  1829.   Hist.  des  poissons. 
T.  yil.  1831.  323  ff. 
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terblatt  erstreckt  sich  eine  Membran,  welche  zwischen 
dem  Labyrinth  und  der  äufsern  Oberfläche  nur  eine 
enge  Oeffnung  läfst,  die  dem  Labyrinth  mit  den  Kie- 
men gemein  ist  Zwischen  der  Membran  und  dem  Schul- 
terblatt findet  sich  eine  tiefe , .  aber  nicht  mit  dem  La- 
byrinlh  zusammenhängende  Höhle,  und  aufserdem  wird 
die  .Labyrinthhöhle  gegen  den  Mund  durch  einen  flei- 
schigen oder  häutigen,  den  hintern  und  seitlichen  Rand 
des  Gaumens  bildenden  Streifen  verengt,  der  von  der 
untern  senkrechten  Schädelleiste  zu  dem  JKj  ein  ende  ekel 
verläuft').     .  •  ! 

Wenig  einfacher  ist  die  Labyrinthbildung  bei  He- 
hstoma.  Eigentümlich  ist  es,  dafs  die  Kiemenbögen  i 
gegen  die  Mundhöhle  keine  Zähne  oder  almliche  Vor- 
sprünge, sondern  blofs  starke,  häutige  Falten  tragen ,  die 
in  ihrer  Substanz  parallele  Gefäfse  enthalten,  wodurch 
ein  kiemenähnlicher  Bau  entsteht  *  der  fast  die  Idee  ei- 
ner ifinern,  vordem  Kieme  erweckt*). 

Beispiele  von  zahnlosen  Kiemenbögen  sind  übrigens 
schon  oben  angeführt.  , 

Bei  Osphromcnus  ist  die  Bildung  fast  eben  so  zu- 
sammengesetzt als  bei  den  vorigen..  Hinten  besteht  das 
Labyrinth  aus  vier  Blättern,  die  vorn  zu  zweien  zusam- 
mentreten, welche  einige  Windungen  bilden,  und  deren 
äufseres  fünf  bis  sechs  quere  Vorsprünge  bilden  3). 

Hierauf  scheint  nach  der  kurzen  Beschreibung  und 
der  bessern  Abbildung  Ophicephalus  zu  folgen,  indem 
  *  Cur  1 

1)  Cuvier  Poissons  VIT.  328.  329. 

2)  Cuvier  ebendas.  345.  346.  » 

3)  Cuvier  a.  a.  O.  384. 
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Cuvier  angiebt,  dafs  die  Blätter  weniger  zusammenge-  s 
setzt  seyen  *).    Trichopus  hat  auf  jeder  Seite  nur  drei 
Hauplblälter  *).  '  .' 

Noch  einfacher  ist  die  Anordnung  bei  Polyacan- 
thiS)  wo  sich  auf  jeder  Seite  nur  zwei  einfache,  aber 
sehr  grofse  Hauptblatter  finden  *)., 

So  scheint  auch  Colisa  gebildet  zu  seyn 

Bei  Macropus  ist  der  Bau  weit  einfacher,  indem 
sich  blols  ein  wenig  gewundnes,  ovales  Blatt  findet,  das 
ein  kleineres,  sein  vorderes  Ende  etwas  überragendes 
Blatt  abschickt  *). 

So  verhält  es  sich  auch  ungefähr  bei  Spirobran- 
clvus,  der  auch  nur  zwei  Blätter  hat,  von  denen  das  hin- 
tere  sehr  klein  ist  6). 

Ist  diese  Bildung  dieser  Ordnung  eigenthümlich, 
oder  nicht  vielleicht  eine  weitere  ifntwickelung  einer  an- 
dem,  schon  bei  andern  Fischen  vorhandnen?  Ich  ge- 
stehe, dofs  mir  die  letztere  Ansicht  die  richtigere  scheint, 
and  halte  namentlich  die  vordex-e,  unvollkommne  Kie- 
me, wie  ich  schon  oben  7)  vorläufig  bemerkte,  für  eine 
Andeutung  davon.  Denkt  man  sie  sich  vergrbfsert ,  und 
nach  hinten  zu  den  vordem  obern  Schlundkopfknochen 
geruckt,  so  fände  sich  in  der  That  eine  sehr  grofse  Aehn- 
lichkeit.  Es  wäre  interessant,  zu  wissen,  ob  diese  Fische 
diese  Kieme  besitzen  oder  nicht.  C u  vi  e  r  giebt  aber  nur 
für  Oplucephulus  an,  dafs  diese  Halbkieme  fehlt  *). 

1)  Ebends.  399.  Taf.  206.  Fig.  4. 

2)  Ebends.  391.         3)  Cuvier  ebenda.  355.  ' 
4)  Ebends.  Tat  205.  Fig.  4.        5)  Ebends.  375. 

6)  Ebends.  394.         7)  183.  184.  '   "  ' 

8)  A.  a.  O.  401. 
Meokel's  Yergl.  Anat.  VI.  13 
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I^ur  diesen  und  Osphromenus  konnte  ich  durch  die 
Güte  meines  verehrten  Freundes  Vrolik  untersuchen, 
und  fand  in  der  Thal  in  keinem  die  Halhkieme. 

Uebrigens  sind  die  Mittel  zur  Existenz  olme  fort- 
währenden Zutritt  des  Wassers  zu  den  Kiemen  bei  den 
Fischen  sehr  verscluedenarlig. 

§.54. 

Wo  ich  nicht  sehr  irre,  so  ist  von  dieser  Anord- 
nung die,  welche  bei  Heterobranchus  vorkommt,  wenig 
und  namentlich  nicht  wesentlich  verschieden.  Die  Kie- 
menhöhle  verlängert  sich  hier  bedeutend  nach  hinten,  und 
man  findet  auf  jeder  Seite  hinter  einander  zwei  vielfach 
verästelte,  kleine  rundliche,  theils  häutige ,  theils  knorp- 
lige ,  Anschwellungen  bildende ,  sehr  gelafsreiche  Bau m - 

chen,  welche  auf  dem  obern  Stücke  zweier  Kiemenbö- 

* 

gen  sitzen, 

NachCuvier,  dem  wohl  Rudolphi  blofs  folgt1), 
befinden  sie  sich  a.uf  dem  dritten  und  vierten  Kiemen- 
bogen  a),  indessen  ist  dies  wenigstens  bei  meinen  drei 
Exemplaren  nicht  der  Fall,  sondern  die  vordere  sitzt 
auf  dem  zweiten,  die  hintere  auf  dem  vierten.  Cuvier 
sagt  nirgends  etwas  über  die  Verschiedenheit  ihrer  Grö- 
fse;  Geoffroy  bemerkt  nur,  dafs  beide  nicht  gleich 
grofs  sind:  ich  finde  in  meinen  Exemplaren  den  vor- 
dem sechs-  bis  achtmal  kleiner  als  den  hintern« 

Uebrigens  finden  sich  immer  auf  jeder  Seite  nur 
zwei,  was  ich  deshalb  ausdrücklich  bemerke,  weil  die 
Worte  von  C  a  r  u  s  3) :  „Ferner  zeigen  sich,  nach  G  e  o  f - 


1)  Grundr.  d.  Physich  II.  1.  163. 

2)  Vörie»,  IV.  194.        3)  Zpot.  487. 
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froy,  im  Silurus  anguiUaris  aufser  den  vier  Kiemen 
noch  vier  Nebenplalten",  desto  leichter  das  Mifsver- 
ständnifs  veranlassen  müssen,  es  fanden  sich  auf  jeder 
Seite  vier,  im  Ganzen  also,  wie  die  eigentlichen  Kie- 
men, acht,  als  eine,  in  den  Augen  des  angeblich  stu- 
direnden  Pöbels  so  unnütze  Wissenschaft  wie  die  ver- 
gleichende Anatomie  im  Allgemeinen  höchstens  das  An- 
schaffen eines  möglichst  kurzen  Handbuchs  derselben  ge- 
stattet 

Geoffroy  giebt  über  die  Beschaffenheit  der  ge- 
wöhnlichen Kiemen  nichts  an,  Cuvior  dagegen  erklärt 
sie  für  kleiner  als  gewöhnlich  *). 

Ich  gestehe,  zwischen  Heterobranchus  und  den  übri- 
gen Silur oi den,  die  ich  untersuchen  konnte,  keine 
Verschiedenheit  finden  zu  können.  Die  Oeffnung  der 
Kiemenhöhle  ist  nicht  unbeträchtlich  und  namentlich 
nicht  kleiner  als  bei  verwandten  Gattungen. 

Geoffroy,  der  diesen  Bau  entdeckte  a),  hielt  die- 
se Theile  anfänglich  für  überzählige  oder  Nebeukiemen, 
auch  Cuvier  hat  diese  Ansicht  noch  jetzt *).  Dagegen 
hat  Geoffroy  seine  frühere  später  dahin  abgeändert, 
dafs  er  sie,  als  zum  Luftathmen  bestimmte  Organe ,  für 
wahre  Lungen  hält  *»). 

Indessen  scheint  es  mir  sehr  einleuchtend ,  dafs  die 
frühere  die  richtigere  ist.   Der  Bau  spricht  offenbar  da- 


1)  R.  anim.  IL  296. 

2)  Bulletin  de  la  societe*  philomatique.  1801.  No.  62. 

3)  Regne  an i mal.    II.  296. 

4)  Bulletin  unWersel  des  sciences  et  de  l'induitrie.  He  Section. 

Sept.  1825.  citirt  in  der  Description  de  l'Egypte.  Vol.  24. 
p.  332.  Note. 

13  * 
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für,  indem,  wie  Geoffroy  selbst  bemerkt,  diese  An- 
hänge nicht  hohl  sind,  die  Luft  daher  durch  keinen 
innern  Canal  in  sie  dringt..  ! 

Ferner  ergiebt  sich  dasselbe  aus  einer  Vergleichung 
mit  mehrern  wirbellosen  und  Wirbelthieren ,  unter, die- 
sen namentlich  mit  mehrem  Batrachiern,  dann  auch 
selbst  mehrern  Fischen,  im  vollkommnen  und  unvoll- 
kommnen  Zustande.  Die  freihangenden  Kiemen  der 
Frosch  -  und  Salamanderlarven,  des  Proteus,  der 
Siren,  der  Haifisch  -  und  Rochenfötus  sind  offen- 
bar nichts  anderes  und  unterscheiden  sich  nur  durch  die 
Lage.  Bei  den  Lop  ho  bra  neben  haben  die  Kiemen 
denselben  büschelförmigen  Bau  und  dieselbe  Lage  in- 
nerhalb der  Kiemenhöhle,  und  es  findet  nur  der  Unter- 
schied Statt,  dafs  hier  alle  Kiemen  blofs  nach  diesem 
Typus  gebildet  sind.  Dieser  wäre  also  bei  Heterobran- 
chus  nur  an  einzelnen  Stellen  angedeutet,  während  der 
blättrige  Bau  vorherrscht,  der  dagegen  bei  den  Lop  ho- 
branchen  durch  den  büschelförmigen  ganz  verdrängt 
ist 

So  wenig  nun  diese  Organe  bei  den  genannten  Thie- 
ren  Luft  athmen,  so  wenig  glaube  ich  ihnen  auch  mit 
Geoffroy  diese  Function  bei  Helerobranchus  zuschrei- 
ben zu  dürfen,  wenn  ich  gleich  gern  der  Meinung  bei- 
trete, dafs  durch  diese  Vergröfserung  der  athmenden 
Oberfläche  der  Fisch  wie  die  mit  labyrintliförmigen 
Schlundkopfknochen  versehenen  in  den  Stand  gesetzt 
wird,  sich  aufserhalb  des  Wassers  aufzuhalten.  Auch 
wenn  übrigens  alle  diese  Thiere  dann,  was  aber  doch 
*    nicht  wahrscheinlich  ist,  wirklich  unmittelbar  die  Luft 

zersetzten,  folgte  nicht  geradezu,  dafs  diese  Theile  Lun- 

/  .  • 
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gen  seyen.  Man  weifs  übrigens  aus  Schreibers**  schö- 
nen  Versuchen,  dafs  bei  Proteus,  wenn  er  genöthigt 
wird,  aufser  dem  Wasser  zu  athmen,  die  Kiemen  in 
dem  Maafse  schwinden ,  als  sich  die  Lungen  vergröfsern, 
zum  Beweise,  wie  wenig  diese  Form  des  Respirations- 
organs zum  Luftathmen  taugt.  Eben  so  beweist  dies 
die  Noth wendigkeit  bei  Fischen,  z.  B.  Karpfen,  die 
man  des  Mästens  wegen  aufser  Wasser  erhält,  die  Kie- 
men zu  befeuchten.  Dafs  hier  sich  blofs  die  Blattbil- 
dung findet,  spricht  nicht  hiegegen,  indem  diese  durch- 
aus nicht  wesentlich  von  der  büschelförmigen  verschie- 
den ist. 

t  ■  i 

Der  Grund,  dafs  alle  Thiere  ursprünglich  zwei  Re- 
spirationsorgane,  ein  kiemen-  und  ein  lungenartiges,  besi- 
tzen, beweist,  wenn  auch  die  Thatsache  fester  stände,  of- 
fenbar gar  nichts  für  diese  Ansicht,  da  alles  Vorstehen- 
de hinlänglich  dagegen  spricht.  Eben  so  wenig  wird  sie 
durch  die  Beziehung  auf  die  vorher  erwähnten  Batra- 
chier  gerechtfertigt,  da  diese  wirklich  Lungen  und 
Kiemen  zugleich  haben.  Dies  Hülfsmittel  ist  desto 
weniger  ausreichend ,  da  bei  mehrern  zugleich  oder 
schnell  nach  einander  äufsere  oder  Nebenkiemen, 
innere  Kiemen  und  Lungen  vorhanden  sind.  Wä- 
ren die  Bedeutung  und  Function  der  Schwimmblase 
sicherer  ausgemittelt,  so  ergäbe  sich  das  Unzugenügende 
desselben  noch  deutlicher. 

■ 

Herr  Heusinger  hat  zu  dem ,  was  über  die  merk- 
würdige Kiemenbildung  von  Heterobranchus  anguiäaris 
bekannt  war,  mehrere  in  vielen  Hinsichten  höchst  nierk- 
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würdige  Beiträge  geliefert  *) ,  die  sich  auf  Folgendes  zu-N 
rückfuhren  lassen. 

1)  Der  erste  Kiemenbogen  trägt  auch  an  seinem  obern 
und  vordem  Rande  Kiemenfäden. 

2)  Statt  dafs  die  Kiemenbogen  sonst  frei  unterm  Kop- 
fe hegen,  findet  sich  eine  eigne,  mit  einer  blau- 
schwarzen, gefäfsreichen  Haut  bekleidete  Höhle ,  die 
oben  durch  den  Schuppentlieil  des  Schlafbeins,  un- 
ten durch  die  Kiemenbügen  gebildet  wird. 

3)  Von  dem  Boden  dieser  Höhle  erheben  sich  sehr 
überraschend  zwei  Kiemenbündel,  von  denen  das 
vordere  kleiner  als  das  hintere  ist. 

4)  Aufserdem  liegt  noch  iu  der  Höhle  am  äufsern  Ran- 
de derselben  eine  krausenartige  Kieme. 

Prüft  man  diese  Angaben,  so  ergiebt  sich  Folgendes : 

1)  Der  erste  Kiemenbogen  trägt  an  seinem  vordem 
Rande  keine  Kiemenfäden,  sondern  blofs  die  ganz 
allgemeinen  zahnartigen  Fortsätze  des  concaven  Kie- 
menbogenraudes.  Der  Irrlhum  ist  desto  gröfser,  da 
gerade  Heierobraftchus  überall  am  concaven  Rande 
der  Kiemenbogen  dieselben  ansehnlichen  Verlänge- 
rungen hat,  die  Herl*  Heusinger  nur  dem  ersten 

.    Bogen  zuschreibt. 

2)  Die  Kiemenbogen  liegen  hier  eben  so  frei  als  ge- 
wöhnlich unterm  Kopfe,  und  die,  wirklich  vorband- 
ne,  Höhle  hat  nichts  mit  ihnen,  sondern  nur  mit  den 
Nebenkiemen  gemein,  indem  diese  in  ihr  enthalten 
sind.    Dies  halle  ganz  richtig  schon  Geoffroy 


1}  Bericht  von  der  königl.  zoot.  Anstalt  u.  s.  w.   Würaburg.  I. 
1826.  <ß.  '  ' 

* 
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deutlich  gesagt  und  auch  durch  seine  Abbildungen 
dargethan. 

3)  Die  langst  bekannten,  überraschenden  zwei  Kiemen- 
Büschel,  welche  von  dem  Boden  dieser  Höhle  kom- 
men  sollen,  entstehen,  wie  schon  früher  angegeben 

.  wurde,  von  den  Ki  emenbögen.  Herr  Heusinger 
hat  allerdings  richtig  bemerkt ,  dafs  das  vordere  Kie- 
menbüschel kleiner  als  das  hintere  ist,  ihren  schon 
früher,  wenn  gleich  nicht  ganz  richtig,  angegebnen 
Ursprung  aber  ganz  übersehen. 

4)  Die  sogenannte  krausenartige  Kieme  ist  nichts  als 
die  a'ufsere  Wand  des  häutigen  Sackes ,  welcher  die 
Nebenkiemen  aufnimmt,  und  die  durch  Von  den  obern 
Kieraenbogenstücken  entstehende  Strahlen  verstärkt 
wird,  in  der  That  aber  wenigstens  nicht  gewifs  ei- 
ne unmittelbare  Respirationsfunction  hat,  also  nicht 
als  Kieme  anzusehen  ist.  Hievon  indessen  sogleich 
nachher.        .  • 

» 

Wo  ich  nicht  irre,  hat  also  Herr  Heusinger  den 
Bau  im  Ganzen  wenigstens  nicht  besser  beschrieben ,  als 
seine  Vorgänger1).  ' 

Dem  Vorstehenden  läfst  sich  noch  besonders  zuse- 
tzen, dafs  die  Nebenkiemen  unter  einer  Art  von  Haubo 
liegen ,  welche  aus  einem  vordem ,  mittlem  und  einem 

1)  Ich  bemerke  hier  beiläufig,  dafs  nach  frühern  und  spätem 
Untersuchungen  Ton  sechs  Trichiuren  die  \6n  Herrn 
Heusinger  gegebne  Darstellung  des  Skelettes  derselben 
höchstens  als  eine  pathologische  Erscheinung  anzusehen  seyu 
dürfte,  indem  ich  nirgends  die  "von  ihm  angegebnen  Knol- 
len (a.  a.  O.  Taf.  1.^  fand.  Auch  Herr  Schlemm  schreibt 
mir,  dafs  er  nur  an  einem  obern  Dorn  ein  kleines  glattes 
Knötchen,  an  zwei  andern  desselben  Skelettes  eine  unebue, 
kleine  Verdickung  fand. 
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hintern  Blatte  besteht,  von  denen  das  mittlere  bei  wei- 
tem am  grÖfsten  ist.  Es  kommt  vom  obern  Kiemenbo- 
genstücke  der  dritten  Kieme,  das  vordere  vom  zweiten, 
das  hintere  vom  vierten.  Alle  sind  dünnhäutig.  Im  vor- 
dem und  mittlem  finden  sich.  Strahlen,  die  von  seinem 
festsitzenden  zum  freien  Rande  verlaufen,  im  hintern, 
schwächsten  Blatte  dagegen  fehlen.  Sie  sind  gewölbt 
und  bilden,  indem  sie  si'ch  über  einander  schieben,  eine 
Hohle  für  die  Nebenkiemen.  Diese,  die  Haube  bilden- 
den, Blatter  scheinen  mir  übrigens  nur  der  metamorpho- 
sirte  Theil  der  Kiemenblätter  zu  seyn,  welche  auf  dem 
obern  Stücke  des  Kiemenbogens  sitzen,  ganz  einfache, 
blofs  durch  eine  Haut  verbundne  Kiemenstrahlen,  und 
nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dafs  sie  die  äufsern,  die 
baumförmigen  Kiemen  dagegen  die  Blätter  der  innera 
Kiemenreihe  bilden. 

■ 

IL  Knorpelfische. 

§.  55. 

Die  Respirationsorgane  der  wahren  Knorpelfische, 
von  denen  ich  hier  zunächst  die  Plagiostomen  oder 
Selachier  lür  sich  betrachte,  um  nachher  die  Cy- 
klostomen.  allein  abzuhandeln ,  unterscheiden  sich 
hauptsächlich  durch  folgende  Bedingungen  von  den  Kno- 
chenfischen. 

Die  Kiemenhöhle  ist  nicht  einfach,  sondern  in  meh- 
rere  von  einander  getrennte  Säcke,  die  von  vorn  "nach 
hinten  dicht  auf  einander  folgen,  abgetheilt. 

Diese  Säcke,  deren  Anordnung  ich  weiter  uiiteti 
näher  angebe,  öffnen  sich  meisten theils  durch  einzelne 
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Mündungen  nach  innen  in  die  Speiseröhre  und  nach  au- 
fsen,  so  dafs  sich  daher  hier  auf  jeder  Seite  des  Kor- 
pers  statt  der  einfachen  äufsern  Kiemenöffnung  der  Kno- 
chenfische mehrere  kleinere,  Ton  vorn  nach  hinten  auf 
einander  folgende  finden.  Die  Zahl  der  Säcke'  und 
Oeffnungen,  so  wie  ihre  Gestalt  und  Grbfse,  ihre 
Entfernung  von  einander ,  ist  nicht  immer  dieselbe ,  doch 

sind  meistens  fünf  vorhanden. 

» 

Bei  Squatina  sind  diese  Oeffnungen  bei  weitem  am 
grbTsten  und  stehen  einander  am  nächsten,  so  dafs  sie 
ganz  dicht  auf  einander  folgen,  und  die  Kiemen  in  ih- 
rer ganzen  Ausdehnung  sogleich  zum  Vorschein  kom- 
men, indem  die  Oeffnung  so  weit  als  der  Sack  ist.  Sie 
stehen  also  den  Chimären  am  nächsten. 

Hierauf  folgen  Squälus  und  Zygaena,  wo  sie  et- 
was enger  und  weiter  von  einander  entfernt  sind;  dann 
Raja  und  Torpedo,  bei  denen  sie  sehr  eng  sind  und  noch 
weiter  von  einander  abstehen. 

Die  letztern  unterscheiden  sich  durch  ihre  Stellung 
etwas  von  einander,  indem  sie  bei  Raja  weit  nach  au- 
fsen  dicht  am  iiinern  Rande  der  Vorderflossen ,  bei  Tor- 
pedo  weit  davon  entfernt  und  durch  das  elektrische  Or- 
gan stark  nach  innen  gedrängt  stehen* 

Mehrere  Gattungen,  wohl  die  meisten,  haben  au- 
fser  den  innera  und  äufsern  Kiemenöffuungen  auf  jeder 
Seite  in  der  hintern,  obern  Gegend  des  Kopfes,  dicht 
hinter  den  Augen,  eine  vordere,  die  den  Namen  des 
Spritzloches  führt  und  wegen  der  äufsern  Aehnlichkeit 
mit  den  Nasenüflhungen  der  Cetaceen  merkwürdig  ist. 
Es  fuhrt  in  den  Anfaug  der  Mundhöhle',  und  vor  ihm  fhi- 
det  sich  wenigstens  bei  Squatina  eine  ansehnliche  Hohle, 

- 
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welche  dui-ch  eine  häutige  Klappe  von  der  übrigen  Mund- 
höhle getrennt  ist,  "Wahrscheinlich  ist  sie  Wasserbe- 
hälter. Bei  Ra/a  und  Oocyrhinchus ,  weniger  stark  bei 
Myliobates  und  Torpedo  springt  höher  nach  oben  und 
aufsen  vom  vordem  Rande  eine  ansehnliche  Klappe  nach 
hinten  vor,  wodurch  die  Oeöhung  ganz  verschlossen 
werden  kann. 

Bei  Squalina  und  Ra/a  habe  ich  diese  Höhle  am 
stärksten,  überall  aber  Spuren  davon  gefunden. 

Die  verhältnifsmäfsige  Gröfse  des  Spritzloches  va~ 

rart. 

Bei  Scyüium  Cv.,  überhaupt  den  damit  versehenen 
Squalis,  ist  es  sehr  klein,  was  interessant  ist,  weil  es  bei 
vielen  fehlt. 

Bei  Squatina  ist  es  ansehnlicher,  weit  gröfser  bei 
Torpedo,  Rhinobates,  Ra/a,  Myliobates,  bei  diesem  am 
ansehnlichsten. 

Meistens  ist  es  von  einem  ganz  einfachen  Rande 
umgeben,  doch  bei  einer,  vielleicht  mehrern  Gattungen 
von  Torpedo  finden  sich  häutige,  spitze  Vorsprünge  in 
seinem  Umfange.  Risso  x)  und  Cuvier«)  schreiben 
diese  mit  Recht  der  Torpedo  Gahanii  und  marmoraia^ 
zu,  die  wohl  nur  eine  Art  sind.  Cuvier  spricht  sie 
der  T.  narhe  ab,  die  er  mit  T.  unimaculaia  für  eine  Art 
hält.  Risso  schreibt  seiner  T.  narke,  der  fünfgefleck- 
teu,  Zacken  zu,  spricht  sie  der  unimaculaia  ab;  ich  ha- 
be nie  bei  allen  Varietäten  dieser  Art  die  geringste  Spur 
davon  wahrgenommen.    Richtig  schreiben  Beide  der  T. 


•    i)  Ichth.  de  Nice.  18  ff. 
3)  K.  anim.  IL  2.  397. 

i 
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Galvanii  sieben  Vorspränge  zu ,  die  ich  immer  vorzüg- 
lich im  grbfsten  hintern  Theile  des  Umfangs  des  Spritff- 
loches  fand,  nicht  aber  mit  Cuvier  für  fleischig, 
sondern  blofs  für  häutig  Halte,  da  ich  nie  Muskel- 
fasern darin  wahrnahm.  •        ,  - 

. 

§.  56. 

Die  meisten  der  ge  wohnlichen  harten  Theile  des 
Kiemenapparates  der  Fische  finden  sich  auch  hier;  in- 
dessen fehlt  der  Kiemendeckel  nach  dem  Urtheil  der 
Ichthyologen  und  der  Schriftsteller '  über  vergleichende 
Anatomie  allgemein,  ungeachtet  ich  in  der  That  diese 
Ansicht,  und,  wie  ich  glaube,  mit  Recht,  nicht  theile, 
wenn  sie  gleich  der  erste  Anblick  rechtfertigt.  Auch  die 
vordem  Seitenzungenbeine  scheinen  zu  verschwinden,  in- 
dessen ist  auch  dies  nur  eine  Täuschung,  die  theils  von 
ihrer  Kleinheit  bei  einigen  Gattungen,  theils  von  ihrer 
nähern  Beziehung  zu  der  athmenden  Schleimhaut,  wo- 
durch sie  in  der  That  Kiemenbögen  werden,  herrührt. 

Auf  dieselbe  Weise  vereinlacht  sich  auch  die  Bil- 
dung des  mittlem  Zungenbeins,  wenn  es  gleich  hinsicht- 
lich der  Grbfse  ansehnlich  ausgebildet  ist.  Falsch  ist  es 
dagegen,  dafs,  wie  Cuvier1),  und  nach  ihm,  freilich 
hier  wohl  wenig  oder  gar  nicht  auf  eigne  Untersuchun- 
gen gestützt,  Carus  8),  angiebt,  die  Schlundkopf- 
knochen fehlen.  Gerade  diese  aber  sind  bei  den  Knor- 
pelfischen immer  vorhanden  und  oft  stärker  und  zahl- 
reicher als. bei  den  Knochenfischen,  wenn  sie  gleich 


i 

1)  Le^ons.  IV.  377. 

2)  Zuotouüe.  107.  •       '  :        .  •  • 
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keine  Zähne  tragen,  worauf  sich  höchstens,  und  .nicht 
einmal  mit  Recht,  die  Frage  gründen  könnte,  ob  sie 
wirklich  für  innere  Kiefern  zu  halten  seyen. 

> 

Sie  sind  übrigens  schon  von  Cuvier  beschrieben, 
wenn  gleich  falsch  oder, nicht  gedeutet,  indem  es  die- 
selben Knochen  sind,  die  er  als  hinter  den  Kiemenbö- 
gen  liegend  und  die  Stelle  der  seitlichen  Zungenbein- 
äste vertretend  beschreibt  *). 

Die  Richtigkeit  dieser  Angaben  ergiebt  sich  wohl 

am  beslen  aus  dem  Nachstehenden, 

< 

Die  speciellere  Betrachtung  der  einzelnen  Abschnitte 
lehrt  Folgendes. 

§•57. 

Dicht  unter  der  Haut  und  «um  Theil  im  Umfange 
der  äufsern  KiemenöfFnungeu  in  der  Nähe  des  äufsern 
Randes  der  Kiemen  liegen  bei  den  meisten  deutliche  läng- 
liche Knorpelstreifen,  welche  man,  nach  Cuvier«), 
Kiemen rippen  nennen  konnte.  Sie  befinden  sich  zwi- 
schen je  zwei  Kiemensäcken ,  in  den  Muskeln  derselben, 
und  stützen  sich  auf  keine  innern  Knorpelstücke.  Von 
aufsen  nach  innen  werden  sie  dünner  und  zugespitzt  und 
erreichen  ungefähr  die  Milte  der  Kiemenötfuungen. 

Diese  Benennung,  „Kiemenrippen",  belehrt  in- 
dessen  nicht  über  ihre  Bedeutung,  und  ich  glaube  sie  da- 
her richtiger  für  den  in  sie  zerfallenen  Kiemen- 
deckel zu  halten,  da 
1)  ausserdem  keine  deutliche  Spur  von  diesem  vorhan- 
den ist, 


1)  Lecons.  IV.  377. 

2)  ft.  aniiu.  IL  2.  383. 

.  \ 
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2)  mehrere  audere  Fische,  wie  Lophius,  Liparis,  Mor- 
myrus,  schon  eine  Annäherung  an  diese  Bildung  zei- 
gen. ■ 

Diese  Knorpel  sind  übrigens  bei  Squalus  und  den 
verwandten  Gattungen  weit  stärker  als  bei  Ra/a  und  den 
davon  getrennten  Arten.  Unter  den  erstem  sind  sie  am 
groTsten  bei  Zygaena,  auf  welche  Squalus,  dann  Squatina 
folgt  Bei  Torpedo,  Rhinobates  und  Myliobates  sind  sie 
weit  kleiner  als  bei  Raja7  sehr  dünn ,  blofs  sehnig.  Wo 
sie  stark  entwickelt  sind,  zerfallen  sie  deutlich  in  eine 
obere  und  eine  untere  Reihe ,  die  nur  durch  einen  dün- 
neu  Sehnenstreif  verbunden  ist.  Die  untern  sind  stär- 
ker als  die  cbern. 

Nach  Rathke  vereinigen  sich  auf  jeder  Seite  die 
vordem  durch  einen  gebogenen  Längenstreif  gegen  die  ' 
untere  Mittellinie  des  Körpers  wenigstens  bei  Squalus 
acanthias  *).  -  ■  '  *  . 

Dies  habe  ich  für  Squalus  acanthias  richtig  gefun- 
den, dagegen  fehlen,  ungeachtet  die  Knorpel  meistens 
weit  grofser  sind,  die  Verbindungen  bei  Squalus  glau- 
cus,  Mustela,  Squatina  und  Zygaena» 

■ 

Die  vordem  Seitenzungenbeine  sind  wohl 
immer  vorhanden,  wenn  sie  gleich  nach  einer  frühem 
Angabe  von  Cuvier«)  den  Rochen  fehlen.  Dieser 
hat  er  indessen  später     selbst  widersprochen,  indem  er 


1)  A.  a.  0.  86.  v 

2)  Le^ons.  III.  266.  IV.  377.   Vorlei.  III.  275.  IV.  217. 

3)  K.  anira.  L  2.  p.  122.  IL  2.  p.  384. 
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allen  PlagiostQmen  die  an  den  die  Kiefern  tragen- 
den  Griffelknochen  gehefteten  Zungenbeine  und  die  Kie- 
inenhautstrahlen  zuschreibt,  ohne  jedoch  etwas  Näheres 
über  ihre  Anordnung  zuzusetzen,  als  die  Bemerkung, 
dafs  diese  a'ufserlich  nicht  so  frei  als  bei  den  gewöhn- 
lichen Fischen  erscheinen. 

Wirklich  finde  ich  sie  auch  mit  Bestimmtheit  bei 
allen  P lagiostomen. 

Diese  Knochen  kommen  durch  ihre  Gestalt  mit 
denen  der  Knochenfische  sehr  überein,  bieten  aber  so- 
wohl  in  Hinsicht  auf  diese  als  die  Gröfse  und  ihre  Ver- 
bindungen ähnliche  Verschiedenheiten  dar  als  bei  jenen.  v 

Sieht  man  den  Griffelknochen  mit  Cuvier  zu- 
gleich als  Jochbein,  Schlafbein,  Pauke,  Kiemendeckel 
und  Vorkiemendeckel  an,  so  besteht  jeder  vordere  Sei- 
tenzungenbemast  nur  aus  einem  länglichen  Knochen ,  der 
vom  untern  Ende  des  Griffelknochens,  durch  ein  freies 
Gelenk  mit  ihm  verbunden,  nach  unten  und  innen,  dem 
der  andern  Seite  entgegen  läuft.  Vielleicht  hat  aber  der 
Griffelknochen  nicht  diese  Bedeutung,  sondern  stellt  das 
obere  Stück  des  vordem  Seitenzungenbeins  dar.  We- 
nigstens trägt  er,  wie  das  erste  grofse  Stück  der  vor- 
dem Seitenzungenbeinäsle  der  Knochenfische,  bei  Squa- 
Jus,  Zygaena,  Squatina,  überhaupt  Kiemenhautslrahlen. 
Dies  würde  freilich  nichts  mit  Bestimmtheit  beweisen ,  in- 
dem es  nur  eine  weitere  Entwicklung  der  vordem  Halb- 
kieme der  meisten  Knochenfische  bedeuten  könnte. 

Auch  scheint  mir  diese  Ansicht  deshalb  richtiger, 
weil  bei  den  Rochen  der  Griffelknochen  ganz  vom  Sei- 
tenzungenbeine getrennt  ist  und  keine  Kiemenhautstrah- 
len  trägt. 
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Dann  bestände  also  der  Seitenzungenbeinast  jeder 
Seile  bei  den  Plagiostomen  nur  aus  einem  Stücke. 

Am  gröfsten  und  stärksten  sind  diese  Knochen  bei 
Squatina,  worauf  Squalus  und  Zygaena  folgen.  Diese 
Gattungen  sind  wenig  verschieden,  plötzlich  aber  sind 
die  Knochen  bei  Raja,  Rhinobates  und  Torpedo,  beson- 
ders bei  der  letztem,  äufserst  klein,  zart,  dünn,  fein, 
schmal,  nach  innen  zugespitzt. 

Hinsichtlich  der  Verbindungen  finden  die  schon 
eben  angegebnen  Verschiedenheiten  Statt. 

Die  Kiemenhautstrahlen   werden  liier  übri- 
gens, wie  schon  bei  Chimaera,  wirklich  Kieme  n  st  iah  - 
len,  indem  sich  auf  ihnen  die  Falten  der  ersten  Kieme, 
namentlich  ihres  vordem  innern  Theiles,  ausbreiten,  wäh-  » 
rend  der  hintere  äufsere  blofs  unter  der  Haut  liegt. 

So  verhält  es  sich  wenigstens  bei  Zygaena,  Squo> 
tina,  Squalus,  Raja,  Rhinobates,  Myhobates,  Torpedo, 
also  wohl  überall. 

Die  Kiemenhautstrahlen  zeigen  hinsichtlich  der 
Zahl  und  Grüfse  einige  Verschiedenheiten.  Bei  Squatina 
finden  sich  sechs  nicht  sehr  lange,  platte,  von  ungefähr 
gleicher  GröTse  und  Gestalt,  aber  breiter;  bei  Zygaena 
zehn  etwas  schmalere,  von  denen  die  hintern  weit  län- 
ger als  die  vordem,  alle  viel  dünner  und  länglicher  als 
bei  Squatina  sind.  Die  vordem  sind  viel  kleiner  als  bei 
Squatina.  Squalus  acanthias  hat  ungefähr  fünfzehn  kur- 
ze und  sehr  dünne  von  ungefähr  gleicher  Gröfse.  Zwi- 
schen diesen  beiden  steht  Sq.  mustelus,  wo  sich  11  —  12 
breitere  Strahlen  finden.  Bei  Raja,  Rhinobates,  Mylio- 
bates  finde  ich  zwölf  schwache  und  kurze,  ungefähr 
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gleich  grofse,  bei  Torpedo  8  —  9  weit  längere,  von  de- 
nen die  mittldrn  weit  länger  als  die  übrigen  sind. 

Das  mittlere  Zungenbein  findet  sich  sehr  all- 
gemein, und  meistens  sogar  stärker  entwickelt  als  im 
Allgemeinen  bei  den  Knochenfischen. 

Das  mittlere  oberflächliche  Zungenbein  scheint 
sich  überall  zu  finden ,  zeigt  aber  viele  Verschiedenheiten. 

Bei  den  Rochen  und  Zitterroch  en  ist  es  ein  sehr 
länglicher,  schwacher,  dünner  Knochen,  der  in  querer 
Richtung  unter  dem  Schlünde  von  auf sen  nach  innen 
verläuft.  Interessant  ist  die  Verschiedenheit  zwischen 
Raja  und  Myliobales  auf  der  einen  und  Torpedo  auf  der 
andern  Seite,  dafs  dort  beide  Seitenhälften  in  der  Mit- 
tellinie zu  einem  Knochen  verschmelzen,  hier,  um  das 
mittlere  Drittel  des  Halses  von  einander  völlig  getrennt, 
sich  frei  und  etwas  zugespitzt  endigen.  Bei  Myliobales 
sind  sie  bei  weitem  am  kleinsten,  hierauf  folgen  Rajct 
und  RJünobates ,  dann  Torpedo» 

Bei  Squalus,  Zygaena,  Squatina  ist  der  Knochen 
weit  grÖfser  und  ganz  anders  gestaltet,  von  einer  Seite 
zur  andern  schmaler,  dreieckig,  vorn  zugespitzt,  hinten 
ausgehöhlt.  Bei  Squatina  ist  er  kürzer  und  schmaler, 
aber  dicker* als  bei  den  übrigen,  auch  zusammengesetz- 
ter, indem  die  vordere  Hälfte  an  der  untern  Fläche  stark 
vor  der  hintern  vorspringt;  Verschiedenheiten ,  die  mit 
der  stärkern  Ausbildung  des  ganzen  Skelettes  bei  Squa- 
tina zusammenhängen. 

Das  tiefe  Zungenbein  ist  eben  so  allgemein  als  das 
oberilächliche  vorhanden.  Es  besteht  meistens  vorzüg- 
lich aus  einem  grofsen,  von  oben  nach  unten  platten 
Knorpel ,  der  hinter  den  Kiemenbögen  liegt ,  fast  bis  zur 
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Schlüsselbeinfiige  reicht,  und  au  dessen  Seiten  sich  vom 
die  untern  Schlundkopfknochen  setzen.  An  seinem  hin- 
tern  Ende  trägt  es  gewöhnlich  einen  weit  kleinern.  Durch 
die  Lage  unterscheidet  es  sich  aufser  der  Gröfse  auf- 
fallend von  demselben  Knochen  bei  den  Knochenfischen« 

Auch  seine  Gestalt  und  verhältnifsraäfsige  Gröfse  va- 
riiren  bedeutend.  Bei  Raja  und  Rhinobates,  eben  so  bei 
Torpedo,  ist  es  sehr  breit,  dünn,  und  ansehnlich  grofs, 
rundlich.  Torpedo  zeigt  diese  Bedingungen  am  auffal- 
lendsten, am  schmälsten  ist  es  bei  Rhinobates.  Auffal- 
lend ist  es  daher,  dafs  es  bei  den  so  s^ehr  breiten  My- 
liobates  länglich ,  klein  und  besonders  in  seinem  hintern 
Theile  seitlich  zusammengedrückt  ist.  Es  ist  hier  in  der 
That  am  kleinsten  und  schmälsten.  Zwischen  Mylioba- 
tes  und  Raja  nebst  Torpedo  stehen  Squalus,  Zygaena 
und  Squatina,  wo  überall  der  Knorpel  länglich,  platt 
und  lanzettförmig  ist.  Bei  Squatina  ist  er  am  breite- 
sten, bei  Zygaena  am  schmälsten  und  kleinsten,  bei 
Squätus  am  größten. 

Die  Ki emenbögen  haben  ungefähr  dieselbe  Ge- 
stalt als  bei  den  Knochenfischen ,  und  bestehen,  wie  bei 
diesen,  wenn  man  mit  Recht  die  obern  Schlundkopf- 
knochen dazu  rechnet,  aus  vier  Stücken,  von  denen  das 
zweite  von  innen  das  bei  weitem  ansehnlichste  ist.  Diese 
Stücke  sind  indessen  weit  lockerer  unter  einander  ver- 
bunden, platter,  am  hintern  Rande  nicht  gerinnt. 

Bei  Squalus  und  Squatina  sind  sie  am  gröfsten,  bei 
Zygaena  etwas  kleiner,  zugleich  rundlicher.  Bei  Tor- 
pedo haben  sie  ungefähr  dieselbe  Gröfse,  bei  Ra/a  aber 
sind  sie  plötzlich  bedeutend  k  feiner, 
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Man  sieht,  dafs  im  Allgemeinen  eine  genaue  Ue- 
boreinstimmmung  zwischen  den  Kiemenbügen  und  den 
vordem  Seitenzungenbeinästen  Statt  findet. 

Das  innere  Stück  der  untern  Kiemenbogenhälfte 
findet  sich  wohl  immer  als  ein  anselmlicher,  länglicher, 
sehr  locker  mit  dem  übrigen  Kiemenbögen  eingelenkter 
Knochen,  wodurch  sich  die  Knorpelfische  von  den  Kno- 
chenfischen auffallend  unterscheiden,  und  die  Vermu- 
thung  entstehen  kann,  dafs  diese  Stücke  überall  mehr 
zum  mittlem  als  zu  den  Seitenzungenbeinen  geboren. 
Meistens  vereinigt  er  sich  auch  auf  diese  Art  mit  dem 
tiefen  mittlem  Zungenbeine.  Von  dem  übrigen  Kiemcn- 
bogen unterscheidet  er  sich  plötzlich  durch  seine  Rich- 
tung, indem  er  sich  schnell  von  aufsen  und  vorn  nach 
innen  und  hinten  wendet. 

Hier  finden  sich  einige  nicht  unwichtige  Verschie- 
denheiten. 

Bei  SqualuSy  Squatina,  Zygaena  stofsen  die  Kie- 
mcnbogen in  der  Mittellinie  zusammen ,  das  zweite  und 
dritte  Paar  legen  sich  aufserdem  an  die  vordere  Gegend 
des  tiefen  mittlem  Zungenbeins,  von  dem  sie  übrigens, 
so  wie  unter  sich,  völlig  getrennt  sind. 

Bei  Ra/a  und  Torpedo  verhalt  es  sich  plötzlich  an- 
ders. Hier  verwachsen  nämlich  die  innern  vordem  Stü- 
cke der  Kiemenbögen  theils  unter  sich,,  theils  mit  dem 
mittlem  tiefen  Zungenbein. 

Bei  Ra/a  läuft  hiedurch  das  tiefe  mittlere  Zun- 
genbein vorn  in  zwei  seitliche,  ganz  mit  ihm  verwach- 
sene Hörner  aus ,  welche  vorn  ein  kleineres  tragen ,  und 
wohl  unstreitig  dem  vordem  Kiemenbögen  angehören, 
ohne  ihn  aber  zu  erreichen.    Nach  aufsen  von  diesen 
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verläuft  vom  vordem  Ende  des  äufsern  Randes  dessel- 
ben Knochens  auf  jeder  Seile  ein  etwas  gröfserer,  läng- 
licher Knochen  nach  vorn,  der  durch  die  Innern  Stücke 
des  zweiten  und  dritten  Kiemenbogens  gebildet  wird. 

Torpedo  steht  zwischen  Ra/a,  Sqüalus  und  den  übri- 
gen Gattungen,  indem  bei  ihr  .alle  innern  vordem  Kie- 
roenbogenstücke  unter  einander  und  vom  mittlem  Zun- 
genbeine getrennt  sind  und  den  übrigen  Kiemenbogen  er- 
reichen, doch  aber  an  das  mittlere  Zungenbein  stofsen. 

Diese  Darstellung  trägt  vielleicht  einiges  zur  Berich- 
tigung  mehrerer  Angaben  über  den  Bau  der  eben  be- 
sprochenen Theile  bei. 

Wenn  nämlich  z.  B.  Cuvier1)  den  Rochen  ein 
aus  zwei  Stücken  gebildetes  Zungenbein  zuschreibt,  von 
denen  das  vordere  gespalten,  das  hintere  lanzenförmig 
ist,  so  findet  hier  der  doppelte  Irrthum  Statt,  dafs  1)  die 
vordem  Stücke  zum  mittlem  Zungenbein  gehören,  und 
2)  von  ihm  getrennt  sind.  Die  verwachsenen  innern  Stü- 
cke der  hintern  Kiemenbogen  scheint  er  ganz  übersehen 
zu  haben. 

Die  Angabe,  dafs  bei  Squatina  das  Brustbein  aus 
sieben  Stücken  bestehe ,  ist  eben  so  falsch ,  denn  die  drei 
seitlichen  Paare  gehören  nicht  dem  mittlem  Zungenbein, 
sondern  den  entsprechenden  Kiemenbogen  an. 

Die  obern  und  untern  Schlundkopfknochen 
der  Plagiostomen  unterscheiden  sich  zunächst,  wie 
schon  bemerkt,  von  denen  der  Knochenfische  schon 
durch  Mangel  der  Zähne  und,  wenigstens  meistens,  an- 


1)  Lecons.  IV.  376.  -  * 
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sehnlichere  Grüfse.  Sie  bilden  immer  längliche  Stücke, 
die  von  vorn  nach  hiuten  auf  einander  folgen. 

Bei  den  Rochen  sind  sie  cylindrisch,  sehr  läng- 
lich; hei  Torpedo,  Squalus,  Squatina,  Zygaena  platt. 

Die  hintern  obern  und  untern  Schlundkopfknochen 
sind  besonders  stark,  und  stellen  sehr  deutlich  einen  Kie- 
menbogen  dar,  indem  sie  aus  zwei,  beweglich  unter  ein- 
ander verbundnen  Stücken  bestehen,  welche  den  Hälf- 
ten der  Kieraenbögen  entsprechen. 

Die  Gröfse  zeigt  weniger  Verscliiedenheiten  als  die 
Gestalt.  Bei  Squatina ,  Ra/a  und  Torpedo  sind  die  un- 
tern Schlundkopfknochen  cylindrisch,  hei  Squalus  und 
Zygaena  dagegen  sehr  breit  und  platt. 

Durch  die  obern  Schlundkopfknochen  werden  die 
Kiemenbbgen  bei  den  Knorpelfischen,  auf  ähnliche  W eise 
als  bei  de"n  Knochenfischen,  an  die  untere  Schädelfläche, 
an  die  vordere  Gcgeud  der  Wirbelsäule,  den  grofsen 
Halswirbel,  geheftet.  Bei  den  meisten  ist  indessen  diese 
Verbindung  sehr  locker,  wird  nur  durch  Zellgewebe  be- 
wirkt. So  verhält  es  sich  namentlich  bei  Squalus ,  Squa- 
tina, Zygaena,  Torpedo;  bei  Ra/a  ist  sie  weit  straffer, 
und  es  finden  sich  kurze,  faserige  Bänder,  so  dafs  hier 
also  eine  gröbere  Aehnlichkeit  mit  den  Knochenfischen 
Statt  findet.  ' 

Bei  Zygaena  stofsen  die  beiden  vordem  obern 
Schlundkopfknochenpaare  in  der  Mittellinie  dicht  zu- 
sammen, das  erste  wird  selbst  durch  ein  starkes,  kur- 
zes Faserband  vereinigt.  Auch  bei  Squalus  und  Squa- 
tina nähern  sich  alle  einander  sehr,  sind  aber  lockerer 
verbunden.    Bei  Ra/a,  noch  mehr  bei  Torpedo,  sind  sie 
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weit,  um  die  ganze  Breite  der  Wirbelsäule,  von  eiuau- 
der  entfernt. 

Nach  Cuvier1)  sind  die  Kiemenbogen  bei  den 
Rochen  und  Haien  an  ihrer  ausgehöhlten  Fläche  ge- 
wöhnlich glatt  Wirklich  finde  ich  auch  diese  Beschaf- 
fenheit bei  Rafa,  Torpedo,  Squatina;  bei  Zygaenu  aber 
wird  die,  bei  den  vorher  genannten  ganz  weiche  Haut 
durch  viele,  indessen  sehr  kleine,  spitze  Erhabenheiten 
überall  rauh;  bei  Squahis,  wenigstens  Acanthias ,  fin- 
den sich  plötzlich  sehr  ansehnliche  Kiemenzähne. 

Bei  einem  kaum  3'  langen  Thiere  dieser  Art  finde 
ich  am  ersten  Kiemenbogen  sechs  4'"  lauge,  länglich 
dreieckige,  an  dem  iunern  Rande  mit  vieleu  kleineu 
harten  Spitzen  besetzte  Zähne,  die  in  einer  Reihe  stehen. 
Die  übrigen  tragen  ähnliche,  aber  kleinere,  indessen 
ungefähr  doppelt  so  viel.  Zugleich  ist  hier  der  innere 
Rand  des  Kiemenbogeus  durch  kleine  Rauhigkeiten  un- 
gleich. Selbst  am  untern  Schlundkopf knochen  finden 
sich  ungefähr  fünf  Zähne,  die  fast  so  grofs  als  die  des 
ersten  Kiemenbogens  sind.  Am  dritten  und  vierten  Kie- 
menbogen bemerkt  man  eine,  aus  drei  bis  vier  weiter 
von  einander  entfernten  Zähnen  derselben  Art  gebildete 
innere  Reihe. 

Bei  den  übrigen  von  mir  untersuchten  Haifischeu 
finde  ich  keine  Spur  dieser  Anordnung;  eine  deshalb 
interessante  Verschiedenheit,  weil  bei  ihnen  die  analo- 
gen Vorsprünge  in  der  Speiseröhre  fehlen,  welche  Sq> 
acanthias  so  stark  entwickelt  zeigt. 

1)  Vorlet.  IV.  214. 
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§.59. 

Die  Kiemen  selbst  zeigen  folgenden  Bau,  und 
unterscheiden  sich  dadurch  zum  Theil  von  denen  der 
Knochenfische  durch  die  zum  Theil  schon  oben  an- 
gedeuteten Bedingungen : 

1)  Sic  bilden  einzelne  Säcke,  deren  Grundlage,  wie 
bei  den  Knochenfischen,  durch  die  Kiemenbögen  gebildet 
wird. 

2)  Von  jedem  Kiemenbögen  geht  eine  einfache  Rei- 
he ansehnlicher,  aber  glatter,  nicht  gezahnter,  sehr  läng- 
lich dreieckiger,  einzeln  stellender  knorpliger  Strahlen 
ab,  auf  denen  an  beiden  Seiten  die  Haut  der  Respira- 
tionshöhle liegt.  Diese  Kiemenstrahlen  sind  gleichfalls 
nicht  mit  den  Kiemenbögen  verwachsen.  Die  mittlem 
sind  die  bei  weitem  längsten  und  gröfsten  und  stehen 
am  weitesten  von  einander  ab. 

3)  Die  Schleimhaut  der  Respirationshöhle  bildet 
längs  diesen  Strahlen  gegen  die  Haut  und  die  Kiemen- 
löcher hin  längliche,  durch  .Querstreifen  verbundne  Fal- 
ten, wodurch  viele  kleine  Zellen  entstehen.  Sie  ist  sehr 
locker  an  die  verhältnifsmäfsig  sehr  grofsen  und  star- 
ken Kiemenstrahlen  geheftet,  und  ihre  Fallen  sind  weit 
zahlreicher  als  die  Kiemenstrahlen.  Sie  reichen  nicht 
bis  zu  der  äufsern  Fläche  der  Kieraenhöhle  hin. 

4)  Ein  jeder  Kieraensack  wird  im  vordem  Theile 
der  vordem  Wand  seines  Umfangs  durch  die  hintere 
Faltenreihe  der  nächet  vordem,  hinten  durch  die  vor- 
dere der  nächst  hintern  Kieme  gebildet,  so  dafs  also 
immer  zwei  verschiedne  halbe  Kiemen  zur  Entstehung 
eines  Kieiaensackes  beitragen. 
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Die  vordere  Wand  des  ersten  Kieraensackes  ist 
unstreitig,  wie  schon  bei  Chimaera,  die  stark  entwickelte, 
auch  bei  den  meisten  Knochenfischen  vorkommende 
Halbkieme. 

Ungeachtet  sich  meistens  fünf  KiemenüfFnungen  und 
eben  so  viele  Kiemensäcke  finden,  so  ist  hienach  doch 
die  Zahl  der  Kiemen  und  Kiemenbügen  nur  die  gewöhn- 
liche, indem  der  letzte  Sack  nur  an  seiner  vordem  Wand 
durch  die  hintere  Blätterreihe  der  letzten  Kieme  bekleidet 
ist.  So  verhält  es  sich  wenigstens  bei  Squahis,  Squati- 
na,  Zygaena,  Raja,  Torpedo* 

Wie  es  sich  bei  den  mit  mehr  als  fünf  OefTnungen 
versehenen  verhält,  kann  ich  aus  eigner  Untersuchung 
nicht  bestimmen. 

$.  60. 

Noch  eigentümlicher  als  bei  den  Plagiosto- 
nieu  ist  die  Anordnung  des  Respirationssystems  bei  den 
Cyklostomen,  also  Petromyzon  und  den  verwandten 
Gattungen.  Allgemeine  Bedingung  ist  die  Anwesenheit 
mehrerer,  von  vorn  nach  hinten  dicht  auf  einander  fol- 
gender, rundlicher,  an  der  innern  Fläche  mehr  oder 
weniger  gefalteter  Säcke,  welche  mit  dem  Anfangsstü- 
cke des  Speisekanals  auf  verschiedene  Weise  in  Ver- 
bindung stehen  und  die  aufserdem  durch  die  Art  ihrer 
Oeflhung  nach  aufsen  von  einander  abweichen. 

Der  gewühnlichen  Bildung  der  Knochenfische  und 
Plagiostomeu  am  nächsten  steht  ein  Tlu'er  aus  der  Süd- 
see, von  welchem  Home  nur  angiebt,  dafs  es  zwischen 
Pelromyzon  und  Myxine  stelle.  Es  finden  sich  hier  auf 
jeder  Seite  sechs  mit  zwei  Oefniungeu  versehene  Säcke, 
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deren  innere  Oefihungen  unmittelbar  zur  Speiseröhre 
fuhren  und  deren  äufsere  sich  gleichfalls  unmittelbar 
nach  aufsen  öflhen. 

Bei  Petromyzon  und  Myxine  vervollkommnet  sich 
der  Bau  auf  verschiedne  Weise ,  indem  er  sich  dem  der 
höhern  Wirbelthiere  und  zunächst  der ^raphibien  mehr 
nähert* 

Myjcine  hat  auf  jeder  Seite  sechs  solcher  Säcke ,  de- 
ren jeder  sich,  wie  bei  dem  eben  erwähnten  Thiere, 
durch  einen  Kanal  in  die  Speiseröhre  öffnet;  sie  sind 
aber  nach  aufsen  verschlossen ,  und  es  befindet  sich  auf 
jeder  Seite,  ungefähr  am  Ende  des  vordersten  Drittels, 
eine  Oeflhung  hinter  dem  Respirationsapparat,  welche 
das  Ende  eines,  nach  aufsen  von  den  Kiemensäckchen 
von  vorn  nach  hinten  auf  jeder  Seite  verlaufenden  Ka- 
nals  ist,  in  welchen  jedes  einzelne  Säckchen  durch  einen 
kurzen  Gang  einmündet. 

Bloch  hat  diese  Bildung  richtig  abgebildet«), 
aber  nicht  richtig  beschrieben  *),  indem  'er  sagt,  dofs 
die  Seilenkanäle,  dje  er  Wasserleiter  nennt,  das  Was- 
«er  zum  Munde  fuhren ,  und  nirgends  von  einer  Verbin- 
dung der  einzelnen  Bläschen  mit  der  Speiseröhre,  da- 
gegen von  andern  Wasserleitern  spricht,  in  weiche  das 
Wasser  von  den  Säckchen  aus  gelangen  soll. 

Bei  Petromyzon  finden  sich  auf'  jeder  Seite  sieben 
Säcke,  von  denen  jeder  sich  durch  eine  eigne  Mündung 
nach  aufsen  öffnet.  Dagegen  treten  die  Säcke  beider  Sei- 
ten einander  gegenüber  durch  kurze,  von  einander  ge- 


1)  Naturgesch.  der  Fische.  Tat 

2)  Ebendi.  XII.  7a 


Digitized  by  Google 


Fische.  ,  217 

trennte  Gange  in  einen  eignen,  Uli  paaren  >  die  ganze 
Brusthöhle  durchlaufenden,  unter  oder  vor  der  Speise- 
röhre liegenden,  hinten  kurz  vor  dem* Herzen  hlind  ge- 
endigten, weiten,  dünnhäutigen  Kanal,  der  sich  in  das 
hintere  Ende  der  Mundhöhle  öffnet  und  offenbar  eine 
Luftröhre  darstellt. 

Am  vordem  Ende  dieser  Luftröhre  findet  sich  auf 
jeder  Seite  eine  häutige  Klappe,  vor  dieser  mehrere 
Knorpel,  welche  vielleicht  einen  Kehlkopf  bilden  und 

i 

die  Luft  -  und  Speiseröhre*  noch  mehr  von  einander 
sondern. 

Diesen  Bau  der  Petrorayzon ten  haben  mehrere, 
wie  Home1),  Carus»),  Rathke*),  richtig  beschrie- 
ben. Bloch4)  kannte  auch  die  Respirationssäcke,  aber, 
wie  es  scheint,  nicht  die  Luftröhre ,  indem  er  sie  durch- 
aus nicht  angiebt ,  sondern  nur  sagt ,  dafs  die  Säcke  unter 
einander  in  keiner  Verbindung  stehen,  jeder  nach  aufsen 
eine  und  nach  innen  zwei  Oeffiiungen  habe,  von  de- 
nen durch  jene  das  Wasser  ein-,  durch  diese  durch  den 
Mund  oder  das  Spritzloch  austrete,  wenn  der  Fisch  sich 
angesogen  habe.  Zwei  innere  Oefinungen  habe  ich  nie 
gefunden,  und  unstreitig  sind  wohl  hier  Gefäfse  mit  Luft- 
wegen verwechselt  worden. 

Eben  so  wenig  habe  ich  bei  neun  gut  erhaltenen 
Exemplaren  von  Myanne  den  von  Home  angegebnen 


1)  On  the  structure  of  the  organs  of  respiration  etc.   Phil.  Tr. 

1815.  256  ff.  Uebersetzt  in  Meckel'»  Archiv  f.  d.  Physiol. 
II.  594. 

2)  Ebenda.  600  ff.  . 

3)  Pricken.  .S.  41  ff. 

4)  Fische  Deutschlands.  III,  40. 
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Bau  gefunden.  Er  beschreibt  näralicli  und  bildet  x)  eine 
gegen  die  Mittellinie,  dicht  neben  der  linken  gemein- 
schaftlichen Oeffnung  der  Respirationskanäle  liegende 
Oeffnung  ab.,  die  nach  der  Abbildung  selbst  bedeutend 
gröfser  als  die  gemeinschaftlichen  seitlichen  ist' und  un- 
mittelbar in  die  Speiseröhre  führt.  Ich  kann  sie  nur  für 
einen  zufalligen  üinrifs  halten. 

Der  Bau  der  Petromyzonten  ist  meiner  An- 
sicht nach  der  höchste,  Indem  hier  das  Respirations- 
system am  vollkommensten  von  dem  Speisekanal  geschie- 
den ist.  Bei  Myocine  ist  es  zwar  am  wenigsten  nach  au- 
fsen  geöffnet,  indessen  doch  nicht  ganz  verschlossen, 
nach  innen  dagegen,  wie  bei  Home's  unbekanntem 
Thiere,  welches«  offenbar  tiefer  als  Myocine  und  Petro- 
myzon  steht,  in  die  Speiseröhre  durch  mehrere  Mün- 
dungen geöffnet.  Die  Sonderung  der  Luftröhre  von  der 
Speiseröhre  ist  aber  wohl  offenbar  die  wesentliche  Be- 
dingung. 

Der  Bau  der  Kiemensäcke  kommt  besonders  bei 
Pelromyzon  sehr  mit  dem  der  Plagiostomen  überein. 
Unter  den  Hautmuskeln  findet  sich  ein  Apparat  sehr 
dünner,  brüchiger,  von  einer  Faserhaut  locker  umgeb- 
ner  Knorpel,  der  zwar  zusammengesetzt,  aber  mir  we- 
der wunderbar,  noch  sonderbar  u.  s.  w.,  wofür  er  hie 
und  da  ausgegeben  wird,  zu  seyn  scheint. 

In  der  Mittellinie  liegt  an  der  Bauchfläche  auf  je- 
der  Seite,  nicht  weit  von  der  der  andern  Seite  entfernt, 
eine  Längenreihe  dünner  Knorpel,  welche  durch  Quer- 
streifen verbunden  sind  und  unstreitig  das  mittlere 


1)  A.  a.  0.  im  Orig.  258.  Tab.  XII.  Fig.  3.  i. 
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Zungenbein  darstellen.  Von  ihnen  gehen  nach  jeder 
Seite  stärkere,  mehr  platte,  quere  Knorpel  aus,  die  sich 
im  vordem  Theile  des  Umfangs  der  Kiemenlöcher  durch 
Longitudinalknorpei  mit  den  nächstfolgenden  verbin- 
den ,  aufserdem  ringförmig  um  die  Kiemenlöcher  legen, 
und  mit  einem  queren,  von  der  Wirbelsäule  kommen- 
den länglichen  Knorpel  zusammenstofsen. 

Das  Ganze  besteht"  offenbar  aus  dem  noch  mehr 
als  bei  den  Plagiostomen  zerfallenen  und  mit  den  Kie- 
mensäcken  eins  gewordenen  Kiemendeckel,  den  vor- 
dem Seitenzungenbeinästen  und  der  Kiemenstrahlenhaut. 

An  der  innern  Fläche  der  Kiemensäcke  finden  sich 
ansehnliche,  sehr  dichtstehende  Längenfalten,  denen  zahl- 
reichere  und  dünnere  Knorpelstrahlen  entsprechen,  als 
bei  den  Plagiostomen.    Die  Kiemensäcke  der  Pe- 

i 

tromyzonten  unterscheiden  sich  ferner  von  denen  der 
Plagiostomen  dadurch,  dafs  die  Kiemenstrahlen  völ- 
lig wie  bei  den  Knochenfischen  in  einer  doppelten  Reihe 
stehen,  deren  jede  einer  Kiemenfaltenreihe  augehört.  Au- 
fserdem findet  sich  zwischen  je  zwei  Strahlenreihen  ein, 
die  ganze  Höhe  derselben  erreichendes,  starkes,  faseri- 
ges  Blatt,  das  wahrscheinlich  eine  Annäherung  an  die 
Vereinigung  beider  Kiemensirahlenreihen  in  den  Pla- 
giostomen andeutet. 

Die  knorpligen  Kiemenbögen  selbst  sind  sehr 
schwach. 

An  der  obern  Fläche  des  Schädels  findet  sich  in  der 
Mittellinie  eine  einfache,  längliche,  von  einem  etwas 
aufgeworfnen  Rande  umgebne  rundliche  OelFnung,  das 
Spritzloch,  über  dessen  Verhältnifs  zu  den  Verdauungs- 
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und  Respirationswerkzeugen,  überhaupt  auch  zu  den  be- 
nachbarten Theilen,  die  Meinungen  getheilt  sind. 

Nach  einigen  findet  eine  Verbindung  zwischen  die- 
ser Oeffnung,  der  Speiseröhre  und  der  Luftröhre  Statt. 

Carus  sagt  dies  geradezu,  und  bestimmt  die  Stelle 
als  den  Anfang  der  Speiseröhre ,  wo  sich  angeblich  Klap- 
pen finden  I).  Zugleich  tadelt  er  Bloch,  dafs  er,  weil 
sich  dieser  Gang  in  die  Speiseröhre  mündet,  unrichtig 
den  Zu-  und  Abflufs  des  Wassers  durch  die  Röhre  an- 
genommen habe.  Der  Grund  i$t,  wie  schnell  einleuch- 
tet, nicht  haltbar,  da  ja  die  Luft-  und  Speiseröhre  vorn 
zusammenhängen. 

Bloch's  Angabe  ist  aber  dennoch  unrichtig,  in- 
dem meine  Untersuchungen  mit  denen  von  Home*) 
und  Rathke')  vollkommen  übereinstimmen,  und  die 
Nasenöffnung,  gerade  wie  bei  den  übrigen  Fischen ,  nur 
zu  einer  hinten  völlig  blind  geeudigten  Höhle  füh- 
rend zeigen.  So  habe  ich  es  wenigstens  beständig  bei 
P.  marinus  und  fluviatilis  nach  sehr  sorgfältigen  Unter- 
suchungen gefunden,  indem  von  allen  Seiten  weder 
eingebrachte  Sonden,  Borsten,  und  Flüssigkeiten  aller 
Art,  bei  verschlossenen,  Kiemen-  und  Mundöffnungen, 
noch  das,  nach  allen  Richtungen  geführte  Messer  die 
geringste  Verbindung  zwischen  dieser  Höhle  und  der 
Speise  -  und  Luftröhre  zeigten.  Die  Oeffnung  führt  al- 
so blofs  zur  Nasenhöhle,  und  entspricht  daher  nicht  dem 
Spritzloch  mehrerer  Knorpel f i sehe,  welches  vielmehr 


1)  Deutsches  Archiv  f.  Physiol.  IL  609. 

2)  Ebends.  II.  596. 

3)  Pricken.  81. 
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«las  vordere  Kiemenloch  der  Petromyzonten  andeu- 
tet. Richtiger aber  werthlos,  ist  die  Vermuthimg,  dafs 
diese  Oeffnung  das  Spritzloch  der  Cetaceen  dar- 
stelle, da  dieses,  wie  überall,  zum  Geruchsorgan  führt 
und  die  Riechlöcher  der  übrigen  Fische  sich  von  dem 
der  Petromyzonten  nur  durch  Trennung  in  zwei  seit- 
liche unterscheiden. 

$.  61. 

Das  Vorstehende  über  den  Bau  der  Cyklosto- 
men  gilt  vorzüglich  für  die  Petromyzonten;  doch 
sind  einige  und  die  wichtigsten  Bedingungen  der  Anord- 
nung der  übrigen  Gattungen  schon  angegeben  worden. 

Die  innere  Fläche  der  Säcke  finde  ich  bei  Myicme 
gleichfalls  und  dem  Anschein  nach  noch  stärker  als  bei 
Petromyzon  gefaltet.  Die  Falten  bilden  einen  gedrängten 
Kreis,  dessen  Mittelpunkt  sich  im  Anfange  der  Gänge 
befindet. 

Home  sagt  über  die  Anordnung  der  innern  Flä- 
che gar  nichts,  sondern  giebt  nur  die  Zahl  der  Säcke 
an ;  auch  die  Abbildungen  erläutern  nichts ,  da  die  Sä- 
cke nicht  geöffnet,  sondern  nur  ihrer  Zahl  und  Lage 
nach  dargestellt  sind  x). 

Früher  hatten  Bloch*),  später  Retzius  ')  und 
Rathke4),  der  das  Thier  gar  nicht  selbst  untersucht 
zu  haben  scheint,  eben  so  wenig  etwas  über  diesen 
Punkt  angegeben. 

1)  Phil.  Tr.  1815.  258.  Deutsches  Archir.  U.  597. 

2)  A.  a.  O.  70. 

3)  Meckel'!  Archiv  f.  Attat.  und  Phys.  1826.  386  it. 

4)  A.  a.  0.  67. 
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Von  dem  unbekannten  Thiere  aus  der  Südsee,  das 
nie  näher  bestimmt  wurde,  sagt  Home  gleichfalls  in 
dieser  Hinsicht  nichts  *). 

Für  die  dem  Kiemendeckel  und  den  Kiemenhaut- 
strahlen  oder  blofs  jenem  entsprechenden  Knorpelstrei- 
fen fuhrt  gleichfalls  niemand  aus  der  Myxine  etwas  an; 
dem  unbekannten  Südseeth iere  spricht  sie  Home 
wohl  ab,  indem  er  sagt,  dafs  sich  nirgends  weder  eine 
Spur  einer  Brusthöhle  ßnde ,  noch  der  Herzbeutel  knorp- 

hgsey*). 

Bei  Ammocoeles  sind  die  Kiemendecken  denen  bei 
Petromyzon  ähnlich,  doch  etwas  'weniger  vollkommen 
ausgebildet3).  Bei  Myxine  finde  ich  durchaus  keine 
Spur  eines  knorpligen  Apparates,  weder  an  den  Respi- 
rationsblasen selbst,  noch  in  der  Hautmuskelschicht ,  die 
nur  sehr  locker  mit  ilmen  verbunden  ist. 

•  ■ 

Schon  Bloch4)  hat  angenommen,  dafs  bei  Pelro- 
myzon  und  Myxine  das  Wasser  durch  die  äufsern  Oefi- 
nungen  der  Respirationsorgane  ein-,  dagegen  durch  den 
Mund  oder  das  Spritzloch .  austrete,  mithin  einen  dem 
gewöhnlichen  gerade  entgegengesetzten  Weg  nehme. 

Nach  Home  tritt  bei  Petromyzon  das  Wasser 
durch  die  äufsern  OefFnungen  ein  und  aus,  zum  Theil 
auch  in  den  Bronchus  und  von  da  in  andere  Säcke  und 
die  Speiseröhre;  bei  Myxine  gleichfalls  durch  die  bei- 
den äufsern  Oeffiiungen  ein,  von  den  Säcken  in  die 
Speiseröhre,  und  aus  dieser  durch  die  dritte,  gerade  in 
die  Speiseröhre  führende,  aus. 


1)  A.  a.  0.  258.  2)  Ebenda.  3)  Rtffcke  a.  a.  0.  86. 
4)  Fische  Deutschland«.  III,  40.   Ausw.  Fische.  IX.  70. 


\ 


Digitized  by  Google 


/ 

I  \ 

■ 

Fische.  223 

Auch  nach  -Rathke  *)  unterscheidet  sich  der  Me- 
chanismus des  Athraens  bei  Petromyzon  unter  allen  Um-? 
standen,  sowohl  wenn  sich  die  Thiere  angesogen  ha- 
ben, als  wenn  sie  frei  liegen,  von  dem  der  übrigen 
Fische  dadurch,  dafs  das  Wasser  nicht  -durch  die  Mund- 
höhle ein-,  durch  die  Kiemenöflhungen  aus-,  sondern 

■ 

blofs  durcli  diese  ein-  und  austritt.  % 

Im  ersten  Falle  ist  dies  wohl  höchst  wahrschein- 
lich, wenn  gleich  nicht  geradezu  noth wendig,  da  stel- 
lenweise sich  Behufs  des  Eintrittes  des  Wassers  in  die 
Mundhöhle  die  Scheibe  ablösen  könnte.  Die  Beobach- 
tung, auf  welche  sich  Rathke  beruft,  kann  hierüber 
kaum  mit  Gewifsheit  entscheiden.  Dafs  die  aus  dem 
Wasser  genommenen  Pricken  durch  den  Mund  Wasser 
ausspritzen,  dürfte  auch  nicht  viel  beweisen,  da  dies  ein 
ungewöhnlicher  Zustand  ist,  und  die  Einwirkung  der  Luft 
auf  die  Kiemenlöcher,  wie  Rathke  selbst  bemerkt, 
Verschliefsung  derselben  bewirkt,  wo  dann  der  einfa- 
che, weite  Weg  durch  den  Bronchus  fast  noth  wendig 
gewählt  werden  wird.  Die  Erscheinungen ,  welche  unter 
denselben  Umständen  die  Cephalopoden  darbieten *),* 
scheinen  mir  sehr  für  diese  Meinung  zu  sprechen. 

Uebrigens  bieten  das  Erbrechen  und  die  antiperi- 
staltische  Bewegung  des  Darmkanals  völlig  ähnliche  Er- 
scheinungen dar,  woraus  doch  niemand  etwas  für  die 
Funktionen  folgern  wird. 

Doch  mag  ich  die  von  Rathke  vorgetragne  An- 
sicht desto  weniger  mit  Bestimmtheit  bestreiten,  da  die 


1)  Pricken.  46 

2)  8.  oben  S.  81  ff, 
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Wurmähnlichkeit  der  Petromy  zonten  sehr  da- 
für spricht. 

Dem  Baue  des  Respirationsorgans  nach  erschein 
nen  diese  und  die  verwandten  Gattungen  als  eine  höchst 
merkwürdige  Vereinigung  der  Bildung  von  gewöhnlichen 
Fischen,  durch  Lungen  athmenden  Würmern,  und  den 
drei  obern  Wirbelthierklassen ,  es  wäre  also  wohl  mög- 
lich, dafs  auch  die  Funktion  und  der  Mechanismus 
desselben  dieselbe  Verbindung,  dartha'ten,  so  dafs  bis- 
weilen, wie  bei  den  Fischen,  durch  den  Mund  ein-, 
durch  die  Kieraenlöcher  ausgeathmet ;  in  andern  Fallen, 
wie  bei  den  höhern  Wirbelthieren ,  durch  den  Mund 

p 

ein-  und  ausgeathmet;  im  dritten  Falle,  wie  bei  den 
Würmern,  durch  die  Kiemenlöcher  ein  -  und  ausgeath- 
met würde. 

•  .  J.  '62.  - 
Wenigstens  die  Plagiostomen  zeigen  eine  merk- 
würdige Entwickelungseigenthümlichkeit  im 
Respirationsorgan,  die  in  der  Anwesenheit  von  ä'ufsern, 
frei  her  vorhängenden,  langen,  dünnen,  ganz  einfachen 
Fäden  besteht,  welche  oben  und  hinten  aus  den  OefF- 
nungen  der  Kiemen  hervorhängen.  Auch  an  den 
Spritzlöchern  fand  Rathke  bei  Squalus  mustdus 
Fäden,  die  aber  weit  weniger  zahlreich  und  kürzer  als 
die  aus  den  Kiemenlöchern  tretenden  waren  Diese 
hafye  ich  weder  bei  Sq.  acanthias  noch  bei  Torpedo  ge- 
funden, und  vermuthe  daher,  dafs  sie,  was  sehr  wohl 
t 

  mit 

1)  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Thierwelt.  1827.  Entwickelungsgeschicht« 
der  Haifische  und  Kochen.  S.  56  ff. 
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mit  ihrer  geringen  Zahl  und  Gröfse  übereinstimmt,  weit 
früher  verschwinden  ^  da  die  erslern  noch  sehr  lang  und 
zahlreich  sind.  Sie  sitzen  nur  auf  dem  Raride  dieser 
OefFnungen,  nicht  auf  der  übrigen  Ausbreitung  der  in- 
nern  Kiemen  sackfläche  auf.  Sie  sind  Sehr  ansehnlich, 
indem  ich  sie  bei  kaum  vierzolligen  Dornhaien  fast 
einen  Zoll  lang  finde.  Ihre  Zahl  ist  sehr  beträchtlich. 
Ich  finde  wenigstens  beim  Dornhai  an  jedem  Kiemen^ 
loche  über  dreifsig,  im  Ganzen  also  auf  jeder  Seite  über 
120.  Rudolphi  giebt  mithin  kaum  ein  Sechstel  der 
wirklich  vorhandneu'  Menge  an  x).  Sie  verschwinden, 
wie  ich  mich  durch  die  Untersuchung  von  Squahis  acan- 
thias  mehrmals  überzeugt  habe,  schon  lange  vor  der 
Geburt,  nachdem  sie  sich  allmählich  bedeutend  ver- 
kürzt haben.  Wahrscheinlich  kommen  sie  allen  Pla- 
giostomen  zu*  Wenigstens  fand  sie  Macartney? 
wie  es  scheint,  allgemein  bei  Haifischen1),  ich  sehö 
sie  bei  Sq.  acanthias,  Li  cht  enstein  bei  Sq,  pristis*), 
C  h  i  e  r  g  h  i  n  bei  Torpedo  maciäata  4) ,  von  der  ich  gleich- 
falls einen  sehr  schönen  Embryo  mit  ä'ufserst  langen 
Kiemen,  so  wie  ähnliche  von  Sq.  äcanthias  habe.  Wie 
es  .sich  bei  Ra/a  verhält,  weifs  ich  nicht  aus  eigner  Beob- 
achtung. Rudolphi  schreibt  sie  den  Plagiostomeri 
im  Allgemeinen  zu,  fuhrt  aber  nur  RJünobates  speciell 
an 


.''''* 


1)  Grundr.  d.  Physiol.  II.  1.  362. 

2)  BlainTille  über  den  Bau  der  Kiemen  beim  Fötus  der 

fische.  Aus  dem  J.  de  physiuue  T.  86.  in  Me-U1'- 
schera  Archiy.  IV.  295, 

3)  Rudolphi ,  Isis  1817.  p.  1019.  ^ 

4)  Ebends.         5)  Grundr.  362. 
Meckel'*  vergL  Anat.  VJ.  15 
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Für  eigne  Organe  halte  ich  sie  nioht,  indem  sie 
völlig  ununterbrochen  in  die  innere  Haut  der  Kiemen- 
säcke übergehen  und  nicht  plötzlich  abfallen ,  sondern, 
wie  bemerkt,  sich  allmählich  verkürzen. 

Rathke  fand  sie  allerdings  Bei  einem  ziemlich  aus- 
gebildeten, 3"  und  1'"  vom  Munde  bis  zum  Schwanz- 
ende langen  Embryo  von  Raja  clavata  nicht1),  ver- 
muthet  aber  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit ,  dafs  sie 
auch  hier  anfänglich  vorhanden  seyen.  In  der  That 
spricht  hiefür  theils  die  Analogie  mit  den  eben  ange- 
führten Gattungen,  theils  der  von  Rathke  beschriebne 
Bau  der  bleibenden  Kiemen  dieses  Fötus.  Er  fand  näm- 
lich in  jeder  Kiemenhöhle  die  innern  Kiemenblättchen 
sowohl  an  der  vordem  als  hintern  Wand  länger  als  die 
übrigen ,  das  innerste  an  der  vordem  und  hintern  Wand 
am  längsten,  und  glaubt,  dafs  diese  innern  Blättchen 
beider  Wände  frei  herausgehangen  hätten. 

Zwischen  den  Rochen  und  Haifischen  findet 
übrigens  vielleicht  eine  Verschiedenheit  hinsichtlich  des 
Baues  und  der  Zahl  dieser  äufsern  Kiemen  Statt.  Bei 
Rhinobates  wenigstens  fand  Rathke*)  an  jeder  der 
drei  vordem  Spalten  drei,  an  den  beiden  hintern  nur 
zwei  Fäden,  von  denen  diese  weit  länger  als  die  drei 
▼ordern,  beinahe  so  lang  als  der  Rumpf,  waren.  Zu- 
gleich waren  sie  verhältnifsmäfsig  zu  ihrer  Länge  viel 
breiter  als  bei  Squalus  mustela,  schienen  aber,  wie  hier, 
nur  der  vordem  Wand  einer  jeden  Kiemenhöhle  anzu- 


1)  Beitr.  zur  Gesch.  d.  Thierwelt.  1827.  Entwicklungsgeschichte 

der  Haifische  und  Rochen.  8,  56*  & 

2)  A.  a.  O.  55. 
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gehören.    Aus  einer,  oben  dicht  hinter  dem  Auge  be- 

■ 

fmdlichen  Oeffnung  hingen  keine  Hautkiemen  hervor, 
indessen  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Spitzen 
an  diesem  bei  einigen  Zitterrochen  Andeutungen  von 
ihnen  sind. 

Rathke  vermuthet,  dafs  bei  den  Rochen  sich  we- 
niger Hauikieraen  finden,  als  bei  den  Haien. 

Der  von  Rathke  für  diese  Vermuthung  angeführte 
Grund,  dafs  ihm  die  Zahl  der  bleibenden  Kiemenblät- 
ter bei  den  Rochen  gröfser  als  bei  den  Haien  ge- 
schienen habe,  spricht  allerdings  für  dieselbe,  doch  mufs 
man  freilich,  um  Täuschungen  zu  vermeiden,  bemer- 
ken, dafs  die  Hautkiemen  nicht  gleichmäfsig  schwinden. 
Indessen  bin  ich ,  nach:  meinen  auch  schon  vorher  ange- 
führten Beobachtungen  über  die  grofse  Menge  dieser 
Kiemenfäden  bei  den  Haifischen,  sehr  geneigt,  diese  Mei- 
nung zu  theilen. 

In  der  That  finde  ich  bei  Torpedo  wirklich  die  Zahl 
der  Kiemenfäden  bedeutend  geringer  als  bei  Squalus  acan- 
thias,  wenn  gleich  bedeutend  ansehnlicher  als  bei  Rhi- 
nobates,  nach  der  Abbildung  von  Rathke  zu  ur theilen. 

Ich  äufserte  schon  vor  geraumer  Zeit  gegen  Ru\ 
dolphi  die  Vermuthung,  dafs  diese  Eigentümlichkeit 
allen  Fötus  von  Plagiostomen  zukommen  möge  und 
kein  specifisches  Merkmal  des  Bloch'schen  Squalus  ci- 

Haris  sey1),  der  selbst  ein  Fötus  ist. 

■ 

1)  Rudolphi's  Grundr.  der  Physiologie.  II.  1.  1828.  363.  „Me- 
ckel hatte  mir  schon  1815  seine  Vermuthung  geaufsert,  dafs 
die  Fäden  des  Squalus  citiari*  Fötuskiemen  seyn  möchten," 
u.  s.  vr.  Früher  bemerkt  er  Mols  (Isis  1817.  1019;,  dafs 
Lichten  stein  diese  Kiemen  hei  Sq.  pristis  und  C  h  i  e  r  - 
ghin  bei  Torpedo  gefunden  habe. 

ir>  * 
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Rudolphi  schreibt  sich  auch  selbst  nirgends  diese 
Entdeckung  oder  die  Priorität  dieser  Ansicht  zu,  unge- 
achtet man  dies  fast  aus  Carus's  Worten  abnehmen 
könnte1). 

Da  übrigens,  wie  sich  aus  allem  Vorigen  ergiebt, 
die  Kiemen  der  Knochenfische  sich  wesentlich  durch- 
aus 1)  gar  nicht  von  denen  der  Knorpelfische  unter- 
scheiden; 2)  gar  nicht  frei  hängen:  so  ist  wohl  der,  aus 
dieser  Erscheinung  gefolgerte  Schlufs  von  Carus:  „es 
scheinen  in  jener  Periode  die  frei  hängenden  Kiemen 
der  Knorpelfische  auch  diesen  höhern  Gattungen  eigen, 
nur  nicht  durch  Kieraendeckel  bedeckt  zu  seyn"  *), 
ganz  unstatthaft.  Vielmehr  sind  offenbar  diese  tempo- 
rären Kiemen  deutlich  den  bleibenden  Wurm  - ,  Crusta- 
ceen-  und  Molluskenkiemen  u.  s.  w.  und  den  vorüber- 
gehenden  oder  bleibenden  der  Batrachier  analog. 

Ueber  die  Entwicklungsweise  des  Respirationsor- 
gans der  Cyklostomen  ist  meines  Wissens  nichts  be- 
kannt; ich  selbst  halle  keine  Gelegenheit,  hierüber  Un- 
tersuchungen anzustellen. 

Auch  über  die  Knochenfische  findet  sich  we- 
nig;  nur  giebt  Rathke  3)  an,  dafs  bei  Blennius  vivipa- 
rus  die  Seitenwände  des  Körpers  anfangs  ganz  glatt  und 
ohne  Oeffnungen  sind,  sich  allmählich  fünf  nahe  ste- 
hende senkrechte,  zur  Mundhöhle  führende  Oeffuungen 
bilden.  Zugleich  entstehen  knorplige  Rögen,  welche 
sich  in  Unterkiefer,  seilliche  Zungenbeine,  Kiemenbö- 
gen,  obere  und  untere  Schluudkopfknochen  umwandeln. 

-   —         •      \  « 

1)  Zoot.  487.         2)  Ebends. 

3)  A.  a.  O.  1.  2.  jmd  11.  . 
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Auch  entwickelt  sich  die  mittlere  Zungenbeinreihe.  An- 
fangs stehen  alle  Bögen  senkrecht,  wenden  sich  allmäh- 
lich schräg  von  ohen  und  hinten  nach  unten  und  vorn. 
Alle  sind  anfänglich  glatt,  bald  aber  bilden  sich  auf  der 
a'ufsern  Seite  der  Kiemenbbgen  dicht  neben  einander 
zwei  Reihen  von  Wärzchen,  deren  jede  sich  in  ein  Kie- 
inenblatt  umwandelt.       *    .  « 

Die  Kieraenbbgen  verlängern  sich  allmählich,  zu- 
gleich vermehrt  sich  die  Zahl  der  Kiemen wärzchen,  und 
sie  verwandeln  sich  zuerst  in  lang  ausgezogne  Kegelr  dann 
in  steife,  spitzige,  an  beiden  Seiten  mit  queren  Vor- 
sprüngen versehene,  knorplige  Blättchen  x). 

In  der  frühesten  Zeit  liegen  die  Kiemen  ganz  frei, 
indessen  werden  sie  bald  durch  die  Kiemendecken ,  d.  h. 
Quadralbein,  Kiemendeckel,  seitliches  Zungenbein  und 
Kiemenstrahlen,  verhüllt  Schon  während  sie  noch  frei 
liegen,  findet  sich  nämlich  zwischen  dem  Auge  und  der 
ersten  Kiemenspalte  ein  Bogen,  der  nicht  breiter  als 
ein  Kiem eiibogen  ist  und  sich  mit  dem  der  andern  Seite 
in  der  Mittellinie  vereinigt.  Allmählich  wird  er  seiner 
ganzen  Länge  nach  durch  eine  Furche  in  eine  vordere  und 
eine  hintere  Hälfte  von  ungefähr  gleicher  Gröfse  ge- 
theilt,  von  denen  die  vordere  den  Unterkiefer  und  das 
Quadratbein,  die  hintere  das  Zungenbein  darstellt.  Bald 

- 

wird  die  vordere  Hälfte  immer  breiter  und  dadurch 
das  Zungenbein  weiter  vom  Kopfe  abgerückt.  Zuletzt 
entwickeln  sich  theils  die  Kiemenhaut  und  die  Kiemen- 
strahlen, theils  der  Kiemendeckel,  wodurch  dann  die 
Kiemen  völlig  verdeckt  werden.    Die  Entstehungs weise 


1)  Ebenda.  48. 
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ist  etwas  verschieden,  indem  die  Kiemenhaut  und  ihre 
Strahlen  lange  hlofs  spitzig  sind,  der  Kiemendeckel  da- 
gegen schon  anfänglich  aus  drei  kleinen  über  einander 
liegenden ,  den  Kiemenhautstrahlen  sehr  ahnlichen  Plat- 
ten entsteht  *). 

Vor  der  Entstehung  der  Kiemenblätter  verläuft  am 
innern  Rande  jedes  Kiemcnbogens  nur  ein,  aus  der  Aor- 
tenzwiebel entstandnes  Gefafs,  das  sich  mit  den  übri- 
gen zur  Bildung  der  Aorte  vereinigt;  nachher  aber 
spaltet  sich  dieses  Gefäfs  in  zwei,  die  Kiemenarterie 
und  die  Kiemenvene. 

»'  i 

9 

Elfter  Abschnitt, 

Amphibien*). 

■ 

§.  63. 

Das  Respirationssystem  der  Amphibien  ist  aus 
mehrern  Gründen  besonders  merkwürdig  und  interes- 
sant. Nämlich: 


1)  Ehends.  72  ff. 

2)  Ich  glaube  hier  auf  zwei  Aufsätze  von  mir ,  worin  ich  dieses 

Kapitel  ausfuhrlich  abgehandelt  habe ,  hlofs  deshalb  verwei- 
sen zu  dürfen,  weil  der  Gegenstand  im  Ganzen  früher  we- 
nig berücksichtigt  war:  1)  Ueber  das  Respirationssystem 
der  Amphibien,  Deutsches  Archiv,  IV.  1818.  8.  60  ff.,  und 
2)  Nachtrag  dazu,  Ebends.  V.  1819.  S.  213  ff.  Zwar  wage 
ich  dies  kaum,  da  Herr  Treviranus  sich  über  diese  Auf- 
sätze dahin  äufsert,  dafs  sich  „darin  Bemerkungen  über 
viele  einzelne,  doch  zum  Theil  minder  wichtige  Punkte 
des  Baues  und  der  Luftröhre  der  Amphibien  finden"  (Erschei- 
nungen ,  1831.  246.) ,  indessen  tröste  ich  mich  darüber  au- 
fser  andern  Gründen  sehr  leicht  durch  Blumenbach's 
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1)  kommen  In  dieser  Classe  alle  versohiednen  Formen 
desselben,  selbst  die  verschiednen  Abänderungen  der 
Hauptformen,  vor,  so  dafs  sich  nirgends  deutlicher 
als  hier  die  verschiednen  Stufen  der  Ausbildung 
eines  Organs ,  namentlich  der  Lungen ,  in  verschied- 
nen Gattungen  nachweisen  lassen.  Namentlich  fin- 
den sich  Kiemen  und  diese  wieder  von  doppelter 
Art,  und  Lungen. 

Die  Kiemen  sind  entweder  äufsere,  wenigstens 
hauptsächlich  blofse  Verlängerungen  der  Haut,  wel- 
che denen  der  Würmer  und  Mollusken  ent- 
sprechen, oder  innere,  auf  einem  Knochengerüst 
sitzende,  also  Fischkiemen. 

Die  Lungen  sind  meistens  doppelt,  immer  we- 
nig zusammengesetzt,  sie  und  die  Luftrohre,  wel- 
che sich  zwischen  ihnen  und  dem  Kehlkopf,  der 
den  Anfang  derselben  bildet,  befindet,  entweder 
blofs  häutige,  oder  aus  groben  Zellen  gebildete  Sä- 
cke. Die  Luftröhre  und  ihre  Aeste  sind  entweder 
blofs  häutig,  oder,  wo  sich  Ringknorpel  finden,  oh- 
ne Muskelfasern,  die  Ringknorpel  selbst  sind  ge- 
wöhnlich vollständig  und  scheinen  mir  nie  zu  ver- 


werte ,  (V ergl.  Anat.  III.  266.) :  *  „Ueber  das  Respirationssy- 
stem  dieser  Thierclasse  s.  vor  allen  Meckel  in  s.  Archiv*' 
u.  8.  w.  Uebrigens  sollte  Herr  Treviranus  doch  wohl 
-wissen  ,  dafs  in  einem  Aufsatze  über  ein  einzelnes  Organ 
Gegenstände  von  verschiedner  Wichtigkeit  vorkommen  müs- 
sen. Seine  Bescheidenheit  und  Einsicht  veranlassen  ihn 
1  höchst  wahrscheinlich  zu  der  Annahme,  daXs  in  seinen 
Aufsätzen  blofs  wichtige  und  richtige  Bemerkungen  vor- 
kommen, indessen  ist  es  nur  zu  leicht,  sich  von  der 
Falschheit  dieser  Voraussetzung  vielfach  zu  überzeugen. 
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knöchern;  vielmehr  bleiben  sie  immer  sehr  weicb, 
so  dafs  die  Luftröhre  zusammengefallen  erscheint. 

Die  Luftröhre  ist  immer  einfach,  wenn  gleich 
pft  sehr  kurz,  und  früh  in  ihre  zwei  Seiteiiä'ste  ge- 
spalten ,  welche  sich  in  die  Lungen  senken  und  in 
ihnen  verbreiten. 

2)  Diese  yerschiednen  Formen  entstehen  bei  einigen  in 
demselben  Thiere  nach  einander,  und  die  niedri-, 

« 

gere  verschwindet,  wenn  die  höhere  zum  Auftritt 
kommt,  oder  bald  nachher.  Bisweilen,  namentlich 
bei  den  niedrigem  Amphibien ,  folgen  selbst  meh- 
rere auf  einander,  ehe  die  bleibende  erscheint, 

.    ,  w       ■>  ....... 

3)  Bei  den  niedrigsten  Amphibien  beharren  selbst  die 
niedere  und  die  höhere  Form,  von  denen  jene  bei 
höhern  nur  vorübergehend  vorhanden  war,  auch 
im  vollkommnen  Zustände  und  wahrend  des  gan- 
zen Lebens  zugleich. 

Die  folgende  speciellere  Betrachtung  wird  dies  be- 
stätigen. 

i  » •  ,  t      •        ■  r 

L  Batrachier. 

•  .  j  '  i      • .    :  •       r  •  'S 

In  der  Ordnung  der  Batrachier  kommen  1)  Kie- 
men doppelter  Art;  äufsere^  den  vorübergehen- 

f 

den  der  Piagipstomen  ähnliche  x),  und  innere,  den 
bleibenden  Fischkiemen  entsprechende,  2)  Lun- 
gen  vor. 

Die  äufsern  bilden  blofs  längliche,  dünne,  häu- 
tige Verlängerungen  und  bleiben  bei  Proteus  und  Siren 


1)  S.  oben  8.  224. 
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das  ganze  Leben  hindurch  i  zugleich  mit  den  Lungen. 
Bei  Triton  und  Salamandra,  besonders  beim  erstem, 
bestehen  sie  eine  Zeit  lang,  beim  erstem  ziemlich  lan- 
ge nacJi  der  Geburt,  mit  den  Lungen  zugleich;  bei  den 
ungesch wän2ten  Batrachiern  sind  sie  zwar  bei 
der  Larve  anfanglich  vorhanden,  verschwinden  aber 
bald,  und  werden  durch  innere  ersetzt,  welche  sich 
ziemlich  lange  mit  den  Lungen  zugleich  erhalten,  bis 
auch  sie  bei  vollendeter  Metamorphose  verschwinden. 

Die  äufsern  Kiemen  der  hohem,  unge s chwänz- 
ten  Batrachier  sind  ferner  weit  weniger  zusammen- 
gesetzt als  die* der  geschwänzten,  bei  denen  sie  lan- 
ger  bestehen,  blofs  einfach«  oder  wenigstens  viel  weni- 
ger verästelte  Fäden  zu  beiden  Seiten  des  Halses. 

Die  äufsern  Kiemen  der  Larven  der  geschwänz- 
ten Batrachier,  sowohl  die  vorübergehenden  als  dje 
bleibenden  der  niedrigsten  Batrachier,  wo  sie  sich 
das  ganze  Leben  hindurch  erhalten,  sind  viel  zusam- 
mengesetzter, grbfser,  mehr  verzweigt.  Sie  sitzen  auf 
den  Seitenästen  des  Zungenbeins  auf,  und  sind  unter 
denen,  wo  sie  beständig  bleiben,  besonders  »bei  Siren 
pisciformis,  aufs  er  ordentlich  grofs  und  stark  entwickelt. 
Hierauf  folgt  Siren  lacertina,  dann  Proteus  anguinus. 

Unter  denen,  wo  sie  nur  vorübergehend  sind,  fin- 
den sie  sich  am  stärksten  bei  den  Fötus  von  Salamandra 
atra  entwickelt,'  wo  zumal  die  hintere,  welche  überall 

i 

die  ansehnlichste  ist,  so  lang  als  die  Entfernung  vom 
Halse  bis  zum  After  ist. 

Bei  den  ungesch  wänzten  Batrachiern  entste- 
hen, wenn  diese  äufsern  Kiemen  verschwinden,  inne- 
re büschelförmige,  welche  auf  den  Kiemen  bögen  silzeu 

t  . 
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und  besonders  mit  denen  der  Lo  p  Ii o brauchen  die 
gröfste  Aehnlichkeit  haben.  . 

Mit  den  äufsern  Kiemen  der  Larven  der  geschwänz- 
ten  Batrachier  sind  schon  die  Lungen,  wenn  gleich 
sehr  klein  und  kaum  merklich,  vorhanden,  bei  denen  * 
der  ungeschwänzten  sind  sie  zugleich  mR  den  innern 
Kiemen  schon  ansehnlich.. 

Die  Verschiedenheit  zwischen  der  Entwicklung  des 
Respirationsorgans  der  un geschwänzten  und  ge- 
schwänzten Batrachier  besteht  also  hauptsächlich 
darin,  dafs  bei  jenen  erst  äufsere,  dann  innere,  bei  diesen 
blofs  äufsere  Kiemen  erscheinen,  woraus  sich  dann  das 
längere  Bestehen  der  äufsern,  die  hier  in  der  That  zu- 
gleich die  innern  darstellen,  bei  den  geschwänzten 
erklärt. 

Aus  der  nähern  Untersuchung  der  Bat  räch  ier- 
ki  einen  ergiebt  sich  noch  Folgendes,  was  indessen 
schon  zum  Theil  im  Vorigen  angedeutet  ist. 

Die  äufsern  Kiemen  oder  die  Hautkiemen  sind  ganz 
allgemein  und  kommen  sowohl  den  geschwänzten  als 
den  ungeschwänzten  Batrachiern  zu. 

Nach  Cuvier's  Aeufserung  *)  könnte  man  über 
ihre  Existenz  bei  den  erstem  zweifeln,  indessen  fuhrt 
er  selbst  hierüber  die  bejahenden  Beobachtungen  von 
Swammerdam*)  und  Bösel  3)  an,  und  schon  frü- 
her hatte  Öliger  Jacobäus*)  sie  beschrieben  und 
abgebildet.  t 

1)  Rech,  sur  les-  reptiles  douteux,  in  Humboldt  et  Bonpland 

Voyage.  1811.  p.  95. 

2)  BibL  nat.  820.  821.         3)  Frosche.  8. 

4)  Act.  Hafa.  II.  16.  73.  p.  109,  De  ranis  et  lacertis.  7.  T.  I.  F.  5. 

* 

« 
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Nur  verschwinden  diese  fadenähnlichen  Hautkie- 

i 

men  weit  früher  und  sind  weit  einfacher  als  bei  den 
geschwänzten  Batrachiern. 

Öliger  Jacobäus  hildet  auf  jeder  Seite  nur  zwei 
hinter  einander  liegende,  an  ihrer  Spitze  in  wenige  und 
einfache  Zweige  auslaufende  Stamme  ab;  nach  S wam- 
mer dam  und  Rösel  finden  sich  gleichfalls  auf  jeder 
Seite  nur  zwei,  deren  jede  nach  S  wammer  dam  in 
vier  einfache  Hauptäste  getheilt  ist;  Rösel  schreibt  ei- 
nem jeden  Stamme  sieben  Aeste,  die  von  innen  nach 
aulsen  folgen,  zu.  Van  Hasselt's  *)  von  Blumen- 
bach*) mit  der  Bemerkung,  dafs  sie  für  diese  Organe 
vorzüglich  sey,  angeführte  Abhandlung  kenne  ich  nicht, 
indessen  hat  um  dieselbe  Zeit  Steinheim  *)  mehrere 
schätzbare  Beobachtungen  darüber  bekannt  gemacht,  von 
denen  ich  hier  nur  bemerke,  dafs  er  die  Zahl  auf  drei 
für  jede  Seite  setzt  und  das  drkte,  unterste  Büschel  als 
das  einfachste  angiebt.  Er  bildet  aber  überall  nur  zwei 
ab. 

R  a  t  h  k  e  hat  später  auch  angegeben,  dafs  sich 
drei  linden,  die  noch  vor  Entstehung  der  Kietnenlö- 
cher  und  Kiemenbögen  aus  der  Haut  hervorwachsen,  ein- 
seitig und  einfach  gefiedert  sind ,  die  beiden  vordem  das 
hintere  bedeutend  an  Grbfse  übertreffen  4),  und  die  erst 
verschwinden,  wenn  die  innern  schon  ziemlich  beträcht- 
lich entwickelt  sind.  Weshalb  er  die  Larven  in  dieser 
—   ■ 

1)  Obserr.  de  metamorphosi  quarundam  partium  ranae  tempo- 

rariae.    Groning.  1820. 

2)  Vergl.  Anat.  1824.  269. 

3)  Entwicklung  der  Frösche.   Hamb.  1820.  S.  18  ff. 

4)  A.  a.  0.  70. 
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Hinsicht  spcci eil  mit  deu  Pteropoden  vergleicht,  sehe 
ich  nicht  ein,  da  sie  mit  einer  Menge  anderer  wirbelloser 
Thiere  dieselbe  und  noch  gröfsere  Aehnlichkeit  haben. 

Auch  bei  den  geschwänzten  Batrachiern  fin- 
den sich  verschiedne  Grade  der  Zusammensetzung. 

Denen  der  geschwänzten  stehen  die  von  Siren 
pisciformis ,  Triton  und  Salamandra  am  nächsten,  indem 
jede  Kieme  hier  als  ein,  aus  der  Haut ^und  der  Ge- 
gend des  obern  Endes  der  Kiemenbögen  entstellender, 
einfacher,  länglicher,  allmählich  zugespitzter,  fleischig  - 
häutiger  Körper  erscheint,  der  zwei  Reihen  einfacher, 
von  der  Grundfläche  gegen  die  Spitze  aus  allmählich  klei- 
ner werdender,  aber  dichter  stehender,  nicht  gefiederler 
Fäden  trägt,  wodurch  die  Kieme  ein  büschelförmiges 
Ansehen  erhält.  • 

Die  Kiemen  sind  sehr,  beträchtlich,  wie,  ich  sghon  , 
vorher  angab, ,  bei  Salamandra  atra  besonders  sehr  grofs. 
Ihr  scheint  Siren  pisciformis  am  nächsten  zu  stehen,  wo 
bei  nicht  sehr  grofsen  Thieren  die  dritte  fast  2  Zqll 
lang  ist.  »  * 

Die  Zahl  der  Fäden  ist  sehr  ansehnlich;  ich  zälile 
bei  Siren  pisciformis  in  jeder  Reihe  ungefähr  80,  eher 
mehr  als  weniger,  die  im  Durchschnitte  gegen  sechs 
Linien  Länge  haben.  Die  Kiemen  haben  alle  ungefähr 
dieselbe  Gröfse,  doch  scheint  mir  die  dritte  etwas  grö- 
fser  als  die  übrigen..  ^  , 

i  Bei  Siren  laceriina  und  Proteus  anguinus  ist  die  Bil- 
dung in  so  fern  zusammengesetzter,  als  sich  jede  Kie- 
me in  mehrere  Aeste  spaltet,  deren  jeder  wieder  in 
mehrere  Zweige  getheilt  ist.  Jede  Kieme  aber  ist  kür- 
zer als  bei  der  vorher  beschriebnen  Bildung,  eben  so 

* 

i  * ..  . 
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sind  auch  ihre  einzelnen  gröfsern  und  kleinem  Zacken 
viel  kleiner,  aber  dicker,  als  dort.  Denkt  man  sich  übri- 
gens die  vielen  einzelnen  und  einfachen  hier  vorhandnen 
Fäden  vereinigt  und  zusammengezogen,  so  hat  man 
leicht  die  Anordnung  von  S.  lacertina  und  Proteus. 

Bei  S.  lacertina  scheint  die  Bildung  einfacher  als 
bei  Proleus.  Nach  einer  Abbildung  von  Cuvier  könnte 
man  sie  sogar  für  einfacher  als  bei  allen  übrigen  Ba- 
trachiern  hallen,  indem  er  blofs  drei  lange,  und  sehr 
längliche,  ganz  einfache  Kegel  darstellt1),  indessen  wi- 
derspricht diesem  seine  eigne  Beschreibung  *),  nach  wel- 
cher der  untere  Rand  jedes  Kiemenstiels  in  zwei  Reihen 
vön  Anhangen  oder  Büscheln  zerfallt,  deren  jeder  sich 
wieder  in  zwei  theilt  Mit  dieser  Beschreibung  kommt 
auch  ungefähr  die  von  Ellis  *),  weniger  gut  die  von 
Garden4),  überein,  ungeachtet  hier  die  Beschreibung 
besser  als  die  Abbildung  ist.    '  ' 

Am  zusammengesetztesten  scheint  mir  der  Bau  der 
Kiemen  bei  Proteus  zu  seyn,  was  sich  freilich  nicht 
aus  allen  Beschreibungen  und  Abbildungen  ergiebt. 

Cuvier  selbst  z.  B.  beschreibt  sie  nur  als  drei 
kleine,  dreigefiederte,  im  Leben  blutrothe  Büschel  '). 
Schon  Schreibers  hatte  indessen  angegeben,  dafs  die 
oberste  die  gröfstc,  die  unterste  die  kleinste  sey  zu- 

 £  

1)  A.  a.  O.  Tab.  XL  F.  1. 

2)  Ebenda.  102.  103.  ■  ; 

3)  An  accöunt  of  an  amphibious  bipes.  PhiL  Tr.  VoL.56.  Tab. 

IX. 

4)  Siren  lacertina.  Amoen.  acad.  Vol.  VII.  Tab.  Vf 

5)  Reptilea  douteu*,  bei  Humboldt  a.  a.  O.  p.  119. 

6)  Phil.  Transact.  1801.  247. 
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gleich  übrigens  nur  bemerkt ,  dafs  jede  wieder  in  klei- 
nere Aeste  zerfalle,  die  wieder  an  ihrem  untern  Ran- 
de durch  mehrere  kleine  und  enge  begränzt  seyen.  Seine 
Beschreibung  gilt  übrigens  eigentlich  nur  den  Blutge- 
fässen, aus  welchen  er  die  ganzen  Kiemen  oder  Anhänge 
zusammengesetzt  ansieht.  Zum  Theil  sehr  genau  hat 
Rusconi  ihren  Bau  und  ihre  Gestalt  beschrieben,  be- 
sonders mit  Recht  aufmerksam  daraufgemacht,  dafs  die 
Blä'ttchen  erst  in  den  in  Weingeist  getlianen  Thieren 
deutlich  werden,  doch  aber  nicht  auf  die  Grbfsenver- 
schiedenheit  der  einzelnen  Kiemen  und  die  Anordnung 
der  Blättchen  nähere  Rücksicht  genommen  *).  Auch  die 
Abbildungen  erläutern  nicht  Alles.    Rathke  giebt  nur 

an,  dafs  jedes  Kiemenblatt  baumförmig  verzweigt  sey  2). 

» 

Ich  finde,  wie  Schreibers,  dafs  die  Kiemen 
von  oben  nach  unten,  besser  von  hinten  nach  vorn  an 
Gröfse  abnehmen.  Die  hintere  ist  in  der  That  doppelt 
so  grofs  als  die  vordere.  Zugleich  spaltet  sich  bei  der 
vollkommensten  Bildung  die  hintere  ungefähr  am  Ende 
ihres  ersten  Drittels  in  vier,  die  beiden  übrigen  etwas 
später  in  drei  Aeste.  Der  Stamm  der  Kiemen  ist  nicht 
oder  nur  sehr  schwach  gewimpert;  dagegen  trägt  jeder 
Ast  eine  beträchtliche  Anzahl  ansehnlicher  Wimpern, 
die  sich  nicht  blofs  am  untern,  sondern  an  beiden  Rän- 
dern  befinden,  und  im  Gegentheil  am  obern  vordem  am 
längsten  sind,  was  auch  schon  Rusconi,  am  deutlich- 
sten auf  seiner  ersten  Tafel,  dargestellt  hat. 


1)  Proteo  anguino.  Paria  1819*  69  ff. 

2)  A.  a.  0.  69. 
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Proteus  anguinus  sind  die  Kiemeubogen  über- 
all ganz  glatt,  dagegen  tragen  sie  bei  Siren  lacertina  und 
pisciformis,  so  wie  den  Larven  der  geschwänzten 
und  ungeschwänzten  Batrachier,  Zähnchen,  die 
sich  nicht  überall  gleich  verhalten. 

^ei  Siren  lacertina  sind  beide  Ränder  *)  des  zwei- 
ten und  dritten  Bogens  mit  feinen,  kleinen  Zähnchen 
besetzt,  während  der  erste  nur  an  seinem  hintern,  der 
yierte  nur  am  vordem  Rande  diese  trägt.  Bei  Siren  pi- 
sciformis  tragen  die  beiden  mittlem  Bögen  gegen  den 
Mund  hin  zwei  Reihen  spitzer  Zähne,  der  erste  und 
yierte  nur  eine.  Gegen  den  Kiemendeckel  findet  sich 
keine.  So  finde  ich  es  gleichfalls,  die  blofs  häutigen, 
dreieckigen  Zähnchen  stehen  überall  auf  dem  innern 
Rande  in  zwei  dicht  zusaramenstofsenden  Reihen,  von 
denen  die  eine  sich  nach  hinten,  die  andere  nach  vorn 
wendet ,  so  dafs  die  von  je*  zwei  Bögen  in  einander  grei- 
fen. Der  aufsere  Rand  jedes  Kiemenbogens  trägt,  wie 
schon  Cuvier  bemerkt*),  einen  häutigen  Kamm.  Er 
nimmt  von  der  ersten  bis  letzten  Kieme  bedeutend  ab, 
so  dafs  er  an  dieser  kaum  merklich  ist,  während  er  dort 
drei  bis  vier  Linien  Höhe  hat.  Uebrigens  ist  er  sehr 
dünn  und  ganz  einfach.  Cuvier  schliefst  ihn  von  al- 
lem Antheil  am  Respirationsprocefs  aus,  weÜ  sich  keine 
Gefafse  auf  ihm  verzweigen,  indefs  möchte  ich  ihm  hier- 
in nicht  völlig  beistimmen,  da  deutlich  die  freihängen- 
den Kiemen  mit  ihm  zusammenhängen  und  von  ihm 
aussprossen.  Auf  jeden  Fall  ist  er  wohl  eine  Andeu- 
tung der  innern  Kiemen,  die  bei  den  Larven  der  unge- 


1)  Cuvier  a.  a.  0.  105.  106.        2)  Ebenda.  112. 
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schwänzten  Batrachier  nur  starker  zu  Büscheln 
entwickelt  sind. 

Diese  Blättchen  finden  sich  übrigens  auch  bei  Pro- 
ieus  angUihus  ganz  auf  dieselbe  Weise  angeordnet,  ste- 
hen in  demselben  Verhältnis  zu  den  Kiemenbüscheln, 
und  sind  sogar  ansehnlicher  als  beim  AcholotL  ^Valir- 
scheinlich  fehlen  sie  auch  wohl  bei  Siren  lacertina  nicht. 

Bei  den  Larven  der  geschwänzten  und  unge- 
schwanzten  Batrachier  tragen  die  innern  Ränder 
der  Bögen  gleichfalls  häutige  Zähnchen,  die  wenigstens 
bei 'den  geschwänzten  an  den  beiden  mittlem  in  ei- 
ner doppelten  Reihe,  einer  vordem  und  einer  hintern, 
stehen.  Auch  bei  ihnen  findet  sich  der  häutige  Kamm 
am  aufsern  gewölbten  Rande  des  Bogens.  Bei  den  ge- 
schwänzten sind  die  Zähnchen  spitz,  bei  den  Uli- 
geschwänzten  rundlicli.  i 

lieber  die  Anordnung  des,  den  Kiemenbögen  ent- 
sprechenden Zungenbeins  der  Batrachier  im  voll- 
kommnen  Zustande  habe  ich, schon  früher  *)  im  Allge- 
meinen gehandelt,  und  daher  hier  nur  das  Nähere,  vor- 
züglich hinsieht  lieh  der  Entwicklungsgeschichte  und  der 
Beziehung  desselben  zu  den  Kiemenblättern,  also  der 
Respiration,  nachzutragen. 

Ueberall,  sowohl  bei  den  geschwänzten  als  un- 
geschwänzten Batrachiern,  finden  sich  anfanglich 
Kiemenbögen,  die  Kiemenblätter  mögen  bei  den  erstem 
das  ganze  Leben  hindurch  bestehen,  oder  bald  nach 
der  Geburt  verschwinden,  wo  dann  im  letztern  Falle 
sich  nur  zugleich  die  Zahl  und  Gröfse  der  Kiemenbö- 
  ' ,  gen 


1)  Bd.  4.  335  ff. 
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gen  vermindert,  die  man  indessen  doch  immer  noch, 
auch  wenn  sie  nicht  mehr  mit  der  Respiration  in  Be- 
ziehung stehen,  mein:  oder  weniger  erkennbar  angedeu- 
tet sieht. 

Nach  Rathke  kommen  alle  Batrachier  darin 
überein,  dafs  die  untern,  un  paaren,  mittlem  Ver- 
bindungsstücke der  Kiemenbögen  ganz  fehlen  *).  Bei 
den  Larven  der  ungeschwänzten  Batrachier  ist 
das  ganze  Kiemengerüst  am  unvollkommensten.  Hinter 
den  vordem  Zungenbeinästen  liegen  1)  neben  der  Mit- 
tellinie zwei  ansehnliche,  breite,  unter  einander  und  mit 
jenen  verbundne  Knorpelplatten,  an  deren  äufsern  Rand 
2)  vier  längliche,  einfache  Knorpel,  die  Kiemenbögen,  slo- 
fsen.  Jene  mittlem,  breiten  Knorpelplatten  hält  Rathke 
für  die  verschmolznen  untern  oder  vordem  Stücke  der 
Kiemenbögen  2) ,  doch  können  sie  offenbar  eben  so  gut 
entweder  zugleich  oder  blofs  die  von  ihm  geläugneten 
unpaaren ,  mittlem  Verbindungsstücke  seyn.  Wenig- 
stens reicht  wohl  der  von  Rathke  angeführte  Umstand, 
tiafs  die  Kiemenbögen  blofs  einfache  Knochenstucke  sind, 
nicht  hin,  um  seine  Annahme  ganz  zu  erweisen.  Bei 
den  geschwänzten  legen  sich  überdies  die  vordem 
Kiemenbogenstücke  an  den  einfachen  mittlem  Knorpel, 
der  wahrscheinlich  hier  beiden,  unter  einander  verwach- 
senen, mittlem  Zungenbeinen,  dem  oberflächlichen  und 
dem  tiefen,  entspricht. 

Bei  den  geschwänzten  Batrachiern  zeigen 
sich  drei  Kiemenbögen,  die  nicht  überall  aus  derselben 
Anzahl  von  Stücken  bestehen.   Bei  Proteus  finden  sich 

1)  A.  a.  0.  35.         2)  A.  a.  O.  37. 
Meckel's  vergl.  Anat.  VI.  16 
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in  den  beiden  vordem  drei,  im  hintern  zwei,  in  den 
übrigen  in  den  beiden  vordem  nur  zwei;  Proteus  und 
Triton  haben  im  dritten  Bogen  zwei,'  die  übrigen,  also 
Siren  und  Salamandra,  nur  eins. 

Bei  Siren,  Triton  und  Salamandra  liegen  hinter  den 
letzten  Kiemenbögen  zwei  andere,  die  sich  an  diese 
anlegen,  unstreitig  die  untern  Schlundknochen. 

Die  vordersten  Kiemenbögen  treten  an  das  mittlere 
Zungenbeinstück,  die  übrigen  von  hinten  nach  vorn  an 
einander,  indem  das  mittlere  Zwischenstück  als  eignes 
fehlt  und  der  allein  vorhandne  mittlere  Knochen  zu  kurz 
ist  und  nicht  weit  genug  nach  hinten  reicht 

Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dafs  den  Larven  der 
Batrachier  und  den  geschwänzten  Batrachiern, 
welche  ihr  ganzes  Leben  hindurch  mit  Kiemen  verse- 
hen sind,  ein  knöcherner  Kiemendeckel  fehlt,  und  blofs 
durch  ein  häutiges  Blatt  vertreten  wird.  Dieser  Mei- 
nung sind  namentlich  Cuvier1),  Siebold2),  Rus- 
coni3),  Rathke4),  denen  auch  ich  beitrete. 

Treviranus  ist  hierüber  anderer  Meinung.  Nach 
ihm  ist  nämlich  dieser  Hautfortsatz  nicht  Kiemendeckel, 
weil  1)  dieser  bei  den  Fischen  noch  etwas  anderes  als 
blofse  Bedeckung  der  Kiemen  ist,  und  2)  bei  den  Sa- 
lamandern nicht  einmal  die  Kiemen  bedeckt  Das 


1)  Rept.  douteux,  in  Humboldt  Voyage  etc.  112.  119. 

2)  Obaerr.  quaedam  de  Salamandris  et  Tritonibus.  Berol,  1828. 

p.  2.  „  ' 

3)  Org.  della  circulazione  nelle  larre  etc.  Paria  1817.  p.  9. 

4)  A.  a.  Ö.  an  mehrern  Stellen. 

5)  Erich*imingen  u.  s.  w.  1831.  265. 
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letztere  konnte  man  auch  gegen  die  Bedeutung  dessel- 

0  f 

ben  beim  Proteus  und  dem  Acholotl  anfuhren ;  indessen 
scheinen  mir  beide  Gründe  wenig  beweisend,  denn  Tre- 
viranus  hat  theils  seine  Vermuthung,  dafs  der  Kie- 
mendeckel der  Fische  das  Schlüsselbein  der  hohem 
Thiere  darstelle,  durchaus  nicht  bewiesen,  und  sie  ist 
höchst  unwahrscheinlich,  da  ein  anderer  Knochen  an 
den  vordem  Gliedmafsen  vorhanden  ist,  der  das  Schlüs- 
selbein weit  ungezwungner  darstellt  5  theils  ist  es  wohl 
einleuchtend,  dafs  ein  zur  Bedeckung  der  zu  grofsea. 
Kiemen  nicht  hinreichender  Theil  dennoch  6ehr  wohl 
Kiemendeckel  seyn  kann. 

Treviranus  hält  einen  längst  bekannten  und  von 
den  Schriftstellern  allgemein  als  Seilenstück  des  Zun- 
genbeins angesehenen  Knochen  dagegen  für  den  Kie- 
mendeckel, „weil  er  nicht  mit  dem  übrigen  Zungenbein 
nur  mittelbar  zusammenhängt",  indessen  beweist  dieser 
Grund  schon  deshalb  nichts,  weil  der  Knochen  ja  auch 
mit  dem  übrigen  Skelett  nicht  unmittelbar  zusammen- 
hängt, ja,  sogar  noch  weiter  von  diesem  als  von  dem 
übrigen  Zungenbein  entfernt  ist,  wodurch  er  den.  vor- 
dem Stücken  des  Zungenbeins  weit  ähnlicher  als  der 
Kieinendecl&l  ist. 

Für  jetzt  kann  ich  dalier  der  übrigen  Schriftstel- 
ler und  meine  Meinung  wegen  der  Gründe  von  Tre- 
viranus  nicht  aufgeben.    Die  Schwierigkeit  wäre  sehr 

0 

leicht  zu  heben,  wenn  man  der  äufser st  sinnreichen  An- 
sicht von  Eichwald  *),  dafs  der  Kiemendeckel  vorde- 


1)  Neu«  Deutung  des  Kiemendeckels.   Isis.  1832.  858. 
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res  Zungenbeinhorn  sey,  beiträte,  indessen  gesiehe  ich,* 
mich  auch  hiezu  nicht  entschließen  zu  können. 

-  '.         •  .    §.  65';  - 

Noch  habe  ich  die  Veränderungen ,  welche  die  Kie- 
men  von  ihrem  Erscheinen  bis  zu  ihrem  Verschwinden 
darbieten,  näher  anzugeben. 

Anfänglich  entstehen  bei  den  Larven  aller  Batra- 
chier  mehrere,  hinter  einander  liegende  Spalten,  und 
die  zwischen  ihnen  hegenden  Bögen  entwickeln  sich  zu 
Kiemen,  so  wie  der  zwischen  dem  vordem  Paare  der- 
selben  liegende  Theil  zum  Unterkiefer  und  zum  seitli- 
chen  und  gemeinschaftlichen  mittlem  Zungenbeine  wird. 

Ueber  die  periodischen  Veränderungen  der  Kiemen 
haben  ältere  Beobachter  wenig  und  selbst  Steinbuch 
sagt  hierüber  in  seinem  interessanten  Aufsatze  *)  nichts; 
dagegen  haben  Rusconi2),  Funke  5),  Siebold4), 
Ralhke  $),  Steinheim  von  denen  sich  die  drei  er- 
sten mit  der  Entwicklungs weise  der  geschwänzten, 
der  letzte  mit  der  der  ungeschwänzten,  Rathke 
mit  der  aller  Bat rac hier  beschäftigten,  Mehreres. 

Für  die  geschwänzten  Batrachier  sind  beson- 
ders die  Beobachtungen  von  Rusconi  sehr  genau  und 

schätzenswerth.  * 
.  

1)  Analekten  neuer  Beobachtungen  u.  s.  w.  Fürth  1802.  Beob. 

über  den  Larveruustand  u.  s.  w.  der  jungen  Sumpfeidech- 
sen. 24  ff. 

2)  Amoür8  des  Salamandres  aquat.  etc.  Milan  1825. 

3)  De  Salam.  terrestr.  \ita,  evolutione,  forniatione.  Berol.  1827. 

4)  Observ.  quaed.  de  ßalain.  et  Triton.    Berol.  1828. 

5)  Ueber  den  Kiemenapparat  und  das  Zungenbein  d.  Wirbeith. 

Riga  und  Dorpat  1832. 

6)  Entwicklung  der  Frösche.   Hamburg  1820. 
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Schon  am  fünften  bis  sechsten  Tage,  nachdem  das 
Ei  gelegt  worden  ist,  erscheinen  beim  Embryo  kleine, 
einfache  Erhabenheiten  am  Halse,  die  ersten  Rudimente 
der  Kiemen  und  der  Brustglieder,  die  in  einigen  Ta- 
gen sicli  verlängern,  trennen,  aber  noch  einfach  sind. 
Vier  bis  fünf  Tage  später  sprofst  an  jeder  Kieme  ein, 
einfaches,*  kurzes  Blatt  aus.  In  Verlauf  von  ungefähr 
einem  Monat  vermehren  und  vergröfsern  sich  diese  Blät- 
ter bedeutend,  so  dafs  sich  allmählich  statt  einer  einfa- 
chen hintern  Reihe  zwei,  eine  vordere  und  eine  hintere, 

*  ** 

■  ,  #   

bilden,  die  aus  dicht  an  einander  stehenden  Blättchen 
bestehen. 

Von  jetzt  an  vermindert  sich  die  GröTse  dieser 
Blättchen  mit  jedem  Tage,  die  äufsersten  verschwinden 

> 

zuerst,  die  Stiele  verkürzen  sich,  und  schon  ungefähr 
zwei  Monate  nach  dein  ersten  Erscheinen  stellen  die 
Kiemen  blofs 'kleine,  einfache,  häutige  Höcker  dar.  Zu- 
gleich verwächst  der  Kiemendeckel  mit  der  Haut,  die 
Kiemenlücher  verkleinern  und  verschliefsen  sich. 

Nach  Funke  *)  schwindet  bei  Salamandra  macw- 
lata  fast  immer  zuerst  das  mittlere,  dann  das  dritte,  zu- 
letzt das  erste  Kiemenbüschel. 

Auch  bei  den  ungeschwänzten  Batrachiem 

m 

sind  die  Kiemen  schon  im  Embryo  sichtbar,  was  Stein  - 
heim  2)  nach  meinen,  auch  gegenwärtig  wiederholten 
Untersuchungen  gegen  Rösel  *)  richtig  angegeben  hat. 
Sie  vergröfsern  und  verzwcijgen  "sich  nur  mehr  nach  denT 

1)  A.  a.  O.  $.  G7. 

2)  Entw.  d.  Frosche*    Hamb.  1820.  19. 

3)  Frösche.  S.  8. 
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Austritt  des,  Embryo.  Nachdem  sie  ungefähr  eine  Wo- 
che, wahrscheinlich  nicht  bei  allen  Arten  dieselbe  Zeit 
hindurch,  gestanden  haben,  schwinden  sie,  zuerst  die  auf 
der  rechten  Seite,  so  dafs  man  diese  nicht  mehr  wahr- 
nimmt, wenn  die  der  linken  am  stärksten  ausgebildet 
sind.  Hierauf  schwinden  auch  diese,  und  es  entsteht  erst 
auf  der  linken,  dann  auf  der  rechten  Seite  eine  zu  der 
Kiemenhöhle  und  dadurch  zur  Mundhöhle  führende  Oeff- 
nung,  von  denen  diese  durch  das  Hervortreten  des  rech- 
ten Vorderfufses  bewirkt,  in  der  That  gerissen  wird, 
während  der  linke  Fufs  durch  die  schon  vorhandne  OefF- 
nung  vortritt.  Beide  vergrbfsern  sich  und  bestehen  noch 
eine  Zeit  lang  nach  dem  Hervorbrechen  der  Füfse. 

Ueber  das  allmähliche  Schwinden  des  Kiemenge- 
rüstes  haben  Siebold  für  die  geschwänzten, 
Rathke  x)  für  sie  und  die  unges ch wänzten  Ba- 
trachier  vergleichende  Beobachtungen  angestellt,  de- 
ren allgemeines  Resultat,  wie  zu  erwarten  war  und  sich 
auch  schon  aus  der  früher  gegebnen  Beschreibung  des 
Zungenbeins  beider  Abtheilungen  im  vollkommnen  Zu- 
stande crgiebt,  ist,  dafs  e3  bei  den  geschwänzten 
mehr  als  bei  den  ungeschwänzten  das  ganze  Leben 
hindurch  auf  dem  frühern  Zustande  beharrt. 

DieEntwicklungsverschiedenheiten  der  Lungen  glau- 
be ich  am  besten  am  Schlufs  dieses  Abschnittes  abzu- 
handeln, da  sie  allen  Ordnungen  mit  Gewifsheit,  wem- 
ger  gewifs  aber  die  Kiemen  auch  in  frühem  Perioden 
zukommen. 


1)  A.  a.  O.  37  ff. 
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§.66. 

Zwischen  den  geschwänzten  Batrachiern, 
welche  das  ganze  Leben  hindurch  Kiemen  und  Lungen 
zugleich  besitzen,  stehen  die,  wo  zwar  die  äufsern  Kie- 
raen  fehlen,  aber  sich  auf  jeder  Seite  des  Halses  eine 
Oeffnung  findet,  die  wohl  unstreitig  zum  Schlundkopfe 
führt;  eine  Abtheilung,  die  man  für  jetzt  am  besten»  Cry- 
ptobranchus,  so  wie  die  übrigen  Phaenerobranchus  nen- 
nen kann.  Dahin  gehören  die  Gattungen  Menopoma 
und  Amphiuma  *).  Diese  Bildung  ist  deshalb  interes- 
sant, weil  sie  wenigstens  äufserlich  die  Bildungsstufe  der 
geschwänzten  Batrachier  nach  abgefallenen  Haut- 
kiemen  darstellt 

Cuvier's  Untersuchungen  haben  wenigstens  viel 
zur  Kenntnifs  des  Baues  dieser  interessanten  Thiere  bei- 
getragen a)f  Die  Oelfnung  ist  hiernach  von  dem  Mund- 
winkel, mit  dem  sie  in  gleicher  Höhe  liegt,  um  die  ganze 
Länge  der  Mundüfmung  entfernt,  oval  und  etwas  schief 
von  oben  und  llinten  nach  vorn  und  unten  gerichtet, 
aufser  den  äufsern  Hautlippen  mit  zwei  kleinen  innern, 
zarten,  häutigen,  beweglichen  Lippen  versehen.  Das 
Zungenbein  kommt  mit  dem  von  keiner  der  verwandten 
Arten  ganz  überein.  Das  Zungenstück  ist  ein  dünnes 
Knorpelblatt,  dagegen  sind  die  Seitenäste  stark  verknö- 
chert,  bogenförmig,  aus  einem  Stücke  gebildet  und  oben 
tief  gefurcht.    Nach  hinten  folgt  auf  das  mittlere  Zun- 


1)  Cuvier  R.  an.  IL  118. 

2)  Sur  lc  genre  de  reptiles  batraciens,  nomine  Amphiuma,  et 

Sur  une  nouvelle  espece  de  ce  genre  (Amphiuma  tridacly^ 
lum).  Mem.  du  Museum.  XIV.  1  ff. 

* 
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genslück  das  eigentliche  mittlere,  längliche  Zungenbein, 
mit  zwei  dicken,  an  sein  hinleres  Ende  gehefteten,  seit- 
lichen ,  gebogenen  Knochenästen ,  an  dessen  Mitte  unge- 
fähr sich  drei,  hin|er  ihm  liegende,  kleine  Knorpelbo- 
gen heften,  von  denen  die  beiden  vordem  durch  die 
äufsere  Haut  und  die  Rachenhaut  verbunden,  die  beiden 
hintern  gelrennt  sind.  Diese  Lücke  entspricht  der  äu- 
fsern  Oeffuung.     t  . 

» 

Bis  jetzt  ist  keine  Thalsache  vorhanden,  woraus 
sich  mit  Sicherheit  ergäbe,  dafs  in  frühern  Perioden 
1)  mehrere  Oeffnungen  und  2)  Kiemen  vorhanden  wa- 
ren. Die  Analogie  mit  den  übrigen  Wirbelthieren  spricht 
besonders  für  den  ersten  Punkt,  weniger  für  den  zwei- 
ten, indem  auch  bei  sehr  jungen  Embryonen,  freilich 
höherer  Wirbelthiere ,  zwar  mehrere  Oeffnungen,  aber  ' 
ohne  KJiemen,  vorkommen. 

§.67. 

Der  Antheil  der  Kiemen  und  der  Lungen  am  Ath- 
mungsprocefs  ist  übrigens  in  den  verschiednen  Lebens- 
perioden der  Larven  und  auch  für  die  vollkommnen 
Thiere,  bei  denen  beide  Organe  das  ganze  Leben  hin- 
durch  zugleich  bleiben,  unter  verschiednen  Umständen 
nicht  derselbe.  Anfänglich  findet,  auch  nachdem  die 
Lungen  schon  gebildet  sind,  unstreitig  blofs  Kiemen- 
respiration Statt,  da  die  Lungen  kaum  merklich,  äufserst 
eng  und  zusammengefallen  sind.  Bald  aber  entwickeln 
sich  die  Lungen  stark,  und  in  demselben  Verhältnisse 
schwinden  die  Kiemen,  wo  dann  ein  enlgegengeselzles 
Verhältmfs  eintritt.  .  .  . 


Digitized  by  Googl 


•  t 

*  >  - 

I  ♦  •  , 

~  •  / 

«*  -  Amphibien,  249 

Dafs  die  Umstände  Einflufs  haben,  beweisen  schon 
die  von  Schreibers  gemachten,,  vorher  angeführten 
Beobachtungen. 

•  Ueber  das  Verhält nifs  beider  Respirationen  im  aus- 
gebildeten, bleibenden  Zustände  sind  die  Meinungen  ver- 
schieden, indem  einige  nur  eine  von  beiden,  andere  beide 
zugleich  annehmen. 

Nach  Rusconi  würde  Proteus  gar  keine  Lungen- 
respiration  besitzen1);  nach  Grey  dagegen  hätten  we- 

* 

nigstens  einige  Arten  von  Siren  blofs  diese,  weshalb 
er  aus  ihnen  seine  Gattung  Pseudobranchus  gebildet  hat e). 
Andere,  wie  Cu  vi  er  3)  und  Rudolphi  4),  denen  auch 
ich  vollkommen  beitrete,  nehmen  dagegen  die  gleich- 
zeitige Lungen  -  und  Kiemenrespiration  an.  Cuvier 
sagt  ausdrücklich,  dafs  er  in  einer  Siren  laceriina  von 
3'  Länge  das  Gefafssystem  der  Lungen  mit  vollkom- 
menster Ausbildung  der  Kiemen  so  zusammengesetzt  und 
entwickelt  als  bei  irgend  einem  Reptil  vor  sich  habe,  und 
Rudolphi  hemerkt,  dafs  der  Proteus  bald  sterbe,  wenn 
man  ihn  der  Lungenrespiration  beraube,  so  dafs  die  Kie- 
menrespiration nur  unbedeutend  sey.  Dies  habe  ich  frei- 
lich auch  bemerkt,  indessen  ergiebt  sich  daraus  nichts 
gegen  die  Vollkommenheit  der  Kiemenrespiration,  da 
bekanntlich  die  blofs  durch  Kiemen  athmenden  Fische 

■ 

dieselbe  Erscheinung  darbieten. 

Sehr  wahrscheinlich  finden  wohl  generische  und 

specifische  Verschiedenheiten  Statt,  die  durch  die  rela- 

..   <  i 

1)  Proteo  anguino.    Pavia  1819.  99  ff. 

2)  Bei  Cuvier.   R.  anim.  II.  121. 

3)  R.  anim.  II.  117.         4)  Physich  11.  1.  361. 
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live  Gröfse  und  Ausbildung  der  Kiemen  und  Lungen 
bedingt  werden,  so  dafs  namentlich  bei  Proteus  die  Kie- 
menrespiration -viel  bedeutender  als  die  Lungenrespira- 
tion, bei  Siren  lacertina  dagegen  diese  stärker  ist,  bei 
Siren  pisciformis  ein  ungefähr  gleiches  Verhältnifs  zwi- 
schen beiden  Statt  findet.  Der  Bau  leitet  zu  dieser  An- 
nahme, über  deren  Richtigkeit  freilich  Beobachtungen 
und  Versuche  entscheiden  müssen. 

■ 

§.  68. 

Die  Lungen  der  Batrachier  sind  einfache  Sin 
cke,  Welche  sehr  dicht  unterhalb  des  Kehlkopfs  ent- 
stehen, so  dafs  sie  daher  in  der  That  im  Allgemeinen 
keinen  Luftröhrenstamm  haben.  Indefs  findet  sich  ein 
kleiner  bei  Salamandra,  auch  bei  Pipa,  doch  ist  er  hier 
kaum  merklich.  Die  Luftröluenä'ste  sind  im  Allgemei- 
nen  sein'  kurz  und  weit,  bei  Pipa  indessen  ansehnlich 
lang,  was  als  Schildkrötenähnlichkeit  merkwürdig  ist. 

Meine  Untersuchungen  über  die  verhä'ltnifsmäfsige 
Länge  der  Luflröhrenäste  bei  Pipa  in  beiden  Geschlech- 
tern stimmen  mit  frühern  Angaben  nicht  überein.  Nach 
Rudolph i1)  würden  sie  wegen  der  ansehnlichen  Grö- 
fse des  Kehlkopfs  beim  Männchen  weit  kürzer  als  beim 
Weibchen,  dort  nur  drei,  hier  beinahe  vierzehn 
Linien  lang  seyn;  eine  ausserordentliche  Verschieden- 
heit, die  ich  aber  nicht  bestätigt  finde,  indem  von  zwei 
fast  gleich  grofsen  Exemplaren  sie  beim  Männchen  et- 
was über  sieben,  beim  Weibchen  acht  Linien  lang  sind. 
Der  Unterschied  verschwindet  wohl,  abgesehen  von  au- 


1)  Breyer  de  ran«  pipa,  p.  15. 
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dem  Umständen,  völlig,  da  das  Weibchen  nur  4"  8'", 
das  Männchen  4"  6"'  vom  Munde  bis  zum  After  mafs. 
So  fand  ich  sie  auch  in  einem  6"  langen  Weibchen  nur 
1"  lang. 

Carus,  wohl  blofs  Rudolphi  folgend,  sagt,  dafs 
„die  Luftröhrenäste  des  Weibchens  vorzüglich  länger  als 
bei  den  übrigen  Batrachiern,  seine  Lungen  dafür 
kleiner  seyen"  x).  Indessen  glaube  ich,  dafs  diese  An- 
gabe blofs  auf  einem  Mifsversländnifs  beruht.  Rudol- 
phi sagt  naralich,  die  Lungen  des  Weibchens  seyen 
verhältnifsmäfsig  länger,  aber  schmaler  oder  dicker  (mi- 
nus crassi)  als  die  des  Männchens.  Ungeachtet  wohl  das 
Respirationssystem  auch  hier  im  weiblichen  Geschlecht 
kleiner  ist,  «ergiebt  sich  doch  aus  jener  Angabe  kein 
Grund  für  die  Darstellung  von  Carus,  und  wirklich 
finde  ich  bei  vielen  von  mir  untersuchten  Exemplaren 
keine  solche  sexuelle  Verschiedenheit  der  Gestalt  und 
Gröfse  der  Lunge,  die  überdies  bei  den  Batrachiern 
oft  zwischen  den  Lungen  beider*  Seiten  zufällig  vorhan- 
den ist  Dagegen  sind  in  allen  weiblichen  Exemplaren 
die  Bronchen  in  der  That  etwas  enger  als  in  den 
männlichen,  was  sich  wieder  an  das  allgemeine,  zwi- 
schen beiden  Geschlechtern  Statt  findende  Verhältnifs 
knüpft.  _  , 

Sie  treten  immer  in  das  vordere  Ende  der  Lun- 
gen. Bei  den  meisten,  Batrachiern,  namentlich  den 
geschwänzten  und  unter  den  ungeschw  änzten  bei 
Rana  und  Bufo,  sind  sie  blofs  häutig,  bei  Pipa  dage- 
gen finden  sich  viele  dicht  an  einander  stellende,  nicht 

i)  Zoot.  1818.  p.  497. 
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durch  Muskelfasern  verbundne,  vielfach  unter  einander 
zusanimenfliefsende  Knorpelringe ,  die  aber  in  der  gan- 
zen Lange  der  Luftröhrenäsle  unvollkommen  sind.  Auch 
dies  isl  Schildkrötenähnlichkeit. 

Iludolphi  giebt  die  Zahl  der  Ringe  in  den  Luft- 
röhrenästen  beim  Männchen  nicht  an, -schreibt  aber 
jedem  der  weiblichen  ungefähr  dreifsig  zu;  ich  Bu- 
de indessen  bei  fünf  Weibchen  nur  17  —  18,  beim 

*  -  • 

Mannchen  15. 

j  •  -  .  - 

Immer  finden  sich  zwei  Lungen  von  gleicher  Gri>* 
fse  bei  den  ßatrachiern,  die  sehr  einfache  Säcke  dar- 
stellen; aufser dem  aber  zeigen  sie  bedeutende  Verschie- 
denheiten hinsichtlich  ihres  äufsern  und  innern  Baues. 
» 

Bei  den  niedrigem,  geschwänzten  Baira- 
c Iii  ei  n  sind  sie  sehr  länglich  und  verhältnifsmäfsig 

eng  und  lang. 

-  > 

Bei  Proteus  und  Siren  laceriina.  nimmt  die  Lunge  fast 
die  ganze  Länge  der  gemeinschaftlichen  Eiugewejdehöhlu, 
vollkommen  die  vordem  vier  Fünftel,  ein.  Wenigsten* 
bei  Proteus  fangen  beide  Lungen  mit  einer  gemeinschaft- 
lichen kurzen,  einfacheu  Erweiterung  an,  ziehen  sich 
dann  schnell,  sehr  beträchtlich,  so  dafs  sich  kaum  der 
Anschein  einer  Höhle  findet,  zusammen  und  dehnen 
sich  nur  am  hintern  Ende  kugelförmig  etwas  aus. 

/  Bei  Proteus  findet  sich  durchaus  keine  Spur  von 

Vergröfserung  der  innern  Oberfläche,  die  Lnngcn  sind 
ganz  glatt  und  blofs  häutig;  bei  Siren  laceriina  und  pi- 
sciformis dagegen  sind  sie  in  ihrer  ganzen  Länge  durch 
maschenförmige,  schwache,  knorplige  Vorspruuge  uu- 
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gleich.  Von  Amphiuma  sagt  Cuvier1)  nur,  dafs  sie 
sehr  grofs,  gefäfsreich,  ohne  Luftrohre  sind,  und  sich 
cylindrisch  durch  den  ganzen  Unterleib  erstrecken  und 
hinten  etwas  anschwellen.  Ob  sie  Zellen  haben,  bemerkt 
er  nicht ,  doch  sind  mir  diese  wahrscheinlich. 

Aehnlich  verhalten  sich  im  Allgemeinen  und  im 
Besondern  die  Lungen  bei  den  höhern  geschwänz- 
ten Batrachiern,  nur  sind  sie  weit  kürzer,  entspre- 
chen nur  ungefähr  der  vordem  Hälfte  der  Unterleibs- 
höhle  und  endigen  sich  zugespitzt 

Dieselbe  Verschiedenheit  als  zwischen  Proteus  und 
Siren  findet  sich  auch  zwischen  Triton  und  Salamandra, 
indem  es  dort  blofs  dünne,  häutige,  hier  grobzellige,i 
an  der  innern  Fläche  ungleiche,  wenn  gleich  einfache. 
Säcke  sind. 

Diesen  zelligen  Bau  zeigen  auch  die  un  ge- 
schwänzten Batrachier,  die  sich  meistens  wenig 
oder  gar  nicht  von  Salamandra  unterscheiden.  Nur  bei 
Pipa  sind  die  Zellen  zusammengesetzter,  tiefer  uud  fei- 
ner, und  an  ihrem  vordem  Ende  findet  sich  nach  innen 
«in  kleiner  Vorsprung. 

*  Bei  allen  erstreckt  sich  der  zellige  Bau  durch  die 
ganze  Länge  der  Lunge.  , 

Hinsichtlich  der  äufsern  Gestalt  sind  die  Lungen 
der  ungeschwänzten  Batrachier,  vorzüglich  im 
ausgedehnten  Zustande,  viel  weniger  länglich  als  beiden 
geschwänzten;  eine,  wohl  mit  der  Gestalt  des  gan- 
zen Körpers  zusammenhängende  Verschiedenheit. 

0  A.  a.  0.  12. 
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II.  Ophidier. 

§•  69. 

Das  Respirationsorgan  der  Ophidier  zeigt  in  vie- 
len Hinsichten  mehrere  wichtige  Verschiedenheiten. 

Die  Luftröhre  ist  immer  sehr  lang,  an  dem  un- 
tern oder  Bauchtheile  ihres  Umfangs  mit  dichtstehenden 
queren,  ringförmigen  Knorpelstreifen  versehen,  im  obern, 
wenigstens  oft  ganz  oder  grofsentheil s ,  namentlich  in  ih- 
ren  gröfsern  hintern  Abschnitten,  dem  Anschein  nach 
blofs  häutig.  , 

Nach  Cuvier  *)  und  mir  *)  scheinen  hier  die  Mus- 
kelfasern zu  fehlen,  indessen  beschreibt  sie  Retzius  3) 
aus  Python  bivittatus  von  der  Stelle  an,  wo  die  vollstän- 
digen Luftröjirenringe  sich  in  unvollkommne  umwan- 
deln. Nach  ihm  verlaufen  die  Fasern  in  schiefer  Rieh- 
tung  und  kreuzen  einander  ungefähr  unter  rechten  Win- 
keln; allerdings  finden  sich  diese  Fasern  sehr  deutlich, 
sind  aber  durchaus  blofs  quer.  Aufser  diesen  Muskel- 
fasern findet  sich  unter  ihnen  ein  deutliches,  aus  nie- 
drigen, rautenförmigen,  vielfach  verflochtnen ,  sehnen- 
ahnlichen  Fasern  gebildetes  Gewebe,  das  sich  anch  noch 
in  den  Anfang  der  Luftröhrenäste  fortsetzt  und  grofse 
Aehnlichkeit  mit  den  faserigen  Längenstreifen  in  der 
Luftröhre  der  Säugthiere  hat,  vielleicht  aber  nur  eine 
Andeutung  des  bei  andern  Schlangen  stärker  entwickel- 
ten zelligen  Baues  ist. 

Die  Angabe,  dafs  bei  den  Ophidiern  die  Luft- 
röhre an  dem  obern  Theile  ihres  Umfangs  durch  uu- 

1)  Vorl.  IV..  168.         2)  Archiv;  1818.  65.  , 
3)  Schwed.  Abhandh  1831.  Isis.  1832.  p.  522. 
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vollständige  Knorpelringe  gebildet  werde,  mufs  wenig- 
stens einigermafsen  beschrankt  werden.  Nach  R  e  t  z  i  u  s 
nämlich  1 )  sind  bei  Python  bivittatus  die  Ringe  im  vor« 
dem  Viertel  der  Luftröhre  vollständig,  wenn  gleich  im 
obern  Theile  schwach,  so  dafs  sie  hier  eingeknickt  er- 
scheinen und  zusammensinken.  So  fand  ich  es  auch  f 
schon  früher  bei  Tyihon  tigris,  wo  sich  allmählich  bis 
zur  Theilungsstelle  der  Luftröhre  in  ihre  Aeste  der  häu- 
tige Zwischenraum  vergrofsert  Nicht  nur  biet*  aber  sind 
die  vordem  Ringe  vollständig,  sondern  eben  so  verhalt 
es  sich  bei  CroiaJus  und  Platurus.  % 

Bei  Acrochordus,,  Coluber,  Toririx,  Pseudopus,  An- 
guis,  Amphisbaena,  Trigonocephalus ,  Naja,  Vipera  sind 
allerdings  alle  oben  membranös.  \ 

Auch  finde  ich  wenigstens  bei  Acrochordus  deut- 
liche Querfasern. 

Bei  mehrern,  namentlich *Crotalus,  Vipera,  Colu- 
her,  ist  der  gröfste  Theil  ihres  obern  Umfangs  an  der 
innern  Fläche  durch  Maschen  ungleich,  welche  sich  in 
die  Lungenzellen  fortsetzen,  dagegen  bei  andern,  na- 
mentlich meistens  hohem,  eidechsenartigen,  wie  Pseu- 
dopus, Anguis,  Boay  Python,  Tortria:,  Amphisbaena,  . 
Gaecilia,  Hryoc,  glatt.  Allerdings  ist  sie  indessen  auch 
bei  Naja*  hier  nicht  zellig. 

Bei  Crotalus  und  Vipera  erweitert  sich  die  Luft- 
rohre allmählich  beträchtlich,  und  ihre  Zellen  sind  sogar 
weit  tiefer,  zahlreicher  und  zusammengesetzter  als  die 
der  eigentlichen  Lunge,  so  dafs  man  desto  richtiger  die- 
sen Theil  der  Luftröhre  als  vorwärts  gerückte  Lunge  an- 
•  — ««« 

1)  A.  a,  O. 

*  * 
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sehen  kann,  als  der  gröfste  Theil  der  Lungenpulsader 
sich  zu  ihm  ^egiebt  *).  '       *  / 

Bei  den  übrigen  Ophjdiern  behalt  die  Luftröhre 
in  ihrem  ganzen  Verlaufe  denselben  Durchmesser.  Nach 
Cuvier  ist  die  Luftröhre  der  Ophidier  ausnahms- 
weise von  den  übrigen  Amphibien  und  den  hohem  Wir- 
belthieren  überhaupt  ansehnlich  weit  *);  indessen  finde 
ich  dies  keinesweges  bei  Pseudopus,  Anguis,  Python,  Co- 
luber,  Acrochordus ,  Typhlops,  Trigonoeephalus.  Etwas 
weiter  ist  sie  allerdings  bei  Amphisbaena,  Tortria:,  Vi- 
pera,  Naja. 

Bei  den  mit  einer  einfachen  Lunge  versehenen 
Ophidiern  tritt  die  Luftröhre  in  das  vordere  Ende 
der  Lunge;  bei  denen,  welche  zwei  Lungen  besitzen, 
spaltet  sie  sich  In  zwei  kurze  Aeste,  die  gleichfalls  in 
der  Gegend  des  vordem  Endes  der  Lunge  plötzlich  in 
sie  treten. 

Ueber  die  Zahl  der  Luftröhrenringe  finde  ich  bei 
den  Schriftstellern  keine  Angaben,  ungeachtet  der  Ge- 
genstand nicht  uninteressant  ist,  da  sie  zwar  immer  an- 
sehnlich ist,  aber  doch  bedeutende  Verschiedenheiten  zeigt. 

So  finden  sich  bei  Anguis  etwa  vierzig,  bei  Pseu- 
dopus einige  fünfzig.  Doch  ist  eine  so  geringe  Zahl  sel- 
ten, und  meistens  steigt  sie  in  die  Hunderte.  Zunächst 
steht  Coluber,  wenigstens  Coh  natrioo,  die  etwa^hundert 
hat.  Bei  Amphisbaena  finde  ich  ungefähr  150.  Tortria:, 
Naja,  Vipera  und  Typhlops  haben  ungefähr  200,  Acro- 
chordus macukUus  260,  Plaiurus  fasciatus ,  Crotalus  du- 
 .  rissus, 

1)  'S.  oben  Bd.  V.  , 

2)  Vöries.  IV.  167.. 
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rissus,  Trigonocephahis  tigrinus  ungefähr  300,  Python 
tigris  über  350.  Diese  Zahl  scheint,  nach  meinen  Un- 
tersuchungen, die  höchste  zu  seyn.  Man  sieht  leicht, 
dafs  der  übrige  Bau  und  die  Stellung  im  System  kei- 
nen Einflufs  auf  die  Zahl  der  Luftröhrenringe  haben. 

Die  Zahl  der  Ringe  in  den  Luftröhrenästen  ist  nie 
grola. 

Bei  Pseudopus  finde  ich  in  jedem  Aste  8  bis  10. 

Python  tigris  hat  auf  der  rechten  Seite,  doch  nur 
innerhalb  der  Lungen,  zwölf,  auf  der  linken  nur  vier 
halbe  Knorpelringe. 

Die  Lungen  selbst  bieten  viele  Mannigfaltigkei- 
ten in' der  Bildung  dar,  ungeachtet  ihre  Gestalt  ganz  all- 
gemein sehr  länglich,  ihr  Bau  wenigstens  zum  Theil  zel- 
lig ist ,  und  sie  mehr  oder  weniger  einfache  Säcke  bilden* 

Hinsichtlich  ihrer  Zahl  ist  es  jetzt  vollständig  er- 
wiesen, dafs  die  noch  von  Cu  vier  x)  vorgetragne  Anga- 
be, dafs  alle  Schlangen  eine  einfache  Lunge  hätten ,  be- 
deutend beschränkt  werden  mufs,  indem  viele  Ophidier 
eine  vollkommen  doppelte,  mehrere  ein  mehr  oder  we- 
niger bedeutendes  Rudiment  einer  zweiten  haben. 

Vesling  spricht  schon  bei  der  Viper  von  einem 
doppelten  Luftröhrenaste  *),  was,  wie  schon  Morga- 
gni bemerkt  hat,  nicht  richtig  ist  wenn  er  wirklich 
von  der  Viper  redet. 

Dann  hat  Townson  4)  die  Duplicitat  der  Lunge 

bei  Angui*  dargethan,  und  Nitzsch  «)  das  weit  sch  wie - 
-  ■— .      ■  ...  \ 
1)  lec^ons  IV.  p.  347.        2)  Obaerv.  n.  72. 

3)  Advers .  anat.  V.  Anira.  30»  p.  43. 

4)  Tracti  etc.   London  1799.  p.  Iii. 

5)  De  respiratione  etc.  Viteb.  1808.  p.  15, 
Meckels  Yergl.  Anat,  \h  17 
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riger  zu  entdeckende  Rudiment  der  zweiten  Lunge  mit 
gewohnter  Genauigkeit  und  Geschicklichkeit  nachgewie- 
sen. Ich  habe  nachher  theils,  was  allerdings  nicht  nö- 
tliig  war,  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  bestätigt,  theils 
mehrere  neue,  die  Allgemeinheit  der  erwähnten  Anord- 
nung darthuende  Thatsachen  beigefügt. 

Das  Resultat  der  vorhandnen  Untersuchungen  ist 
ungefähr  folgendes : 

1)  Bei  mehrern  Schlangen  findet  sich  allerdings  nur 
eine  einfache  Lunge. 

Namentlich  gehören  hieher:,  1)  Vipera;  2)Pseu- 
doboa;  3)  mehrere  Coiuberarten ,  wie  C.  fidvius, 
satuminus ,  compressus,  iriangulum,  audax,  dione, 
^  cobeUa,  violaceus,  obscurus,  atrocinctus,  trittneaius, 
carbonarius ;  4)  Typhlops  crocotatus  und  himbricafis, 
Pelamis  fasäatus. 

2)  Dagegen  findet  sich  eine  mehr  oder  weniger  voll- 
kommen doppelle  Lunge: 

1)  Bei  mehrem  Coiuberarten,  namentlich  unter 

neun  und  vierzig  Arien  bei  sieben  und  dreifsig; 

2)  bei  Crotalus,  Naja,  Trigonocephalus ,  Acantophis, 

Platurus,  Coecilia,  Toririx,  Amphisbaena,  Eryx, 
AnguU,  Boa  und  Python. 
Der  Grad  der  Duplicität  ist  sehr  verschieden. 
Bei  mehrerii  Colubern,  namentlich  z.  B.  bei  C 
natrix  und  heterodon  u.  m.  a.  *),  Acaniophis,  Trigono- 
ceplialus,  Platurus,  ist  das  Lungenrudiment  sehr  klein; 
ansehnlicher  bei  Tortrix,  noch  mehr  bei  Amphisbaena* 
Hierauf  folgen  Coluber  Stridor ,  flagdltformis,  plutonius, 


1)  Deutsches  Archiy.  V.  219.  220. 
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dann  Coecilia,  hierauf  Eryx>  dann  Anguis,  zuletzt  Boa, 
Python  und  Pseudopus. 

Besonders  bei  Pseudopus,  Python  und  Boa  sind  bei- 
de Lungen  entweder  fast  oder  ganz  von  gleicher  Grö- 
fse  und  Bildung.  Indessen  giebt  Retzius  aus  Pphon 
bivitiatus  eine  bedeutende  Verschiedenheit  an,  indem  er 
die  rechte  Lunge  6'  2"}  die  linke  3'  8"  lang  fand  *)# 
Ich  finde  auch  bei  Python  tigris  die  rechte  Lunge  fast 
doppelt  so  lang  als  die  linke.  Auch  bei  Anguis  ist  dies  * 
der  Fall,  indem  die  rechte  Lunge  immer  doppelt  so  grofs 
als  die  linke  ist.  So  habe  ich  es  immer  gefunden,  nie, 
dafs  sie  nach  Nitzsch  nur  wenig  langer  als  die  linke 
wäre»),  ungeachtet  ich  genau  den  Grad  der  Zusammen- 
ziehung beider  Lungen  beobachtete.  Geschieht  dies  nicht, 
so  kann  man  sehr  leicht  bei  den  Amphibien  zu  grofsen 
Irrlhümern  verleitet  werden.  Namentlich  habe  ich  mehr- 
mals bei  den  ungeschwänzten  Batrachiern  die 
eine  Lunge  oft  zehn-  bis  zwölfmal  weiter  als  die  andere 
gefunden,  wo  aber  immer  die  erstere  viel  dünner  als 
die  andere  und  oft  mit  Flüssigkeit  angefüllt  war. 

Die  Anordnung  der  beiden  Lungen  ist  übrigen» 
auch  aufserdem  nicht  dieselbe* 

Schon  die  t«age  variirt.  Die  zweite,  kleinere,  Lun- 
ge liegt  bei  Coluber,  Amphisbaena,  Coecilia  auf  der 
rechten;  bei  Boa,  wenn  eine  Verschiedenheit  Statt  fin- 

■- 

1)  Schwed.  Abhandl.  1831.  Isis.  1832.  523. 

2)  A.  a.  O.  13.   Durch  einen  Fehler  steht  in  dem  Auszuge  aus 

Nitzsch' s  Abhandlung  (ReiFs  Archiv ,  VIII.  358.)  sogar, 
dafs  beide  Lungen  bei  Anguis  einander  gleich  s#yen.  Ich 
hatte  früher  nur  diesen,  nicht  das  Werk  selbst,  vor  mir. 

17  * 
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» 

det,  Plaiurus,  Anguis,  Eryx,  Toririx,  Ophisaurus,  Ty- 
phlops  septemstriatus  auf  der  linken  Seite. 

Nach  Pallas  ist  bei  Pseudopus  die  linke  Lunge 
nicht  unbedeutend  grölser  als  die  rechte,  indem  er  die- 
ser nur  4"  5"',  jener  5"  6"'  Länge  und  zugleich,  wie 
es  scheint,  eine  größere  Weite  giebt  *).  Trotz  meiner 
tiefen  Verehrung  gegen  den  Verstorbnen  kann  ich  ihm 
aber  nicht  beistimmen.  Durch  einen  glücklichen,  aber 
etwas  kostbaren  Zufall  erhielt  ich  nämlich  vor  Kurzem 
ungefähr  hundert  Pseudopus,  von  denen  ich  in  dieser 
Hinsicht  zelm  untersuchte.  Ueberall  war  die  föchte 
Lunge  gröfser  als  die  linke ;  nur  bei  zweien  wenig ,  bei 
den  übrigen  mehr  oder  weniger  beträchtlich,  so  dafs  sie 
sie  wenigstens  um  ein  Achtel,  meistens  ein  Sechstel, 

zweimal  um  ein  Viertel,  einmal  um  das  Doppelte  an 

<  #  ■ 

Länge  und  Weite  übertraf.  Im  letzten  Falle  war  sie 
allerdings  sehr  dünn  und  ausgedehnt,  in  den  übrigen 
aber  gleichmäßig  dickwandig  und  zusammengezogen. 

Pallas  scheint  übrigens  *)  nur  ein  Exemplar  un- 
tersucht zu  haben,  zumal,  da  er  blofs  von  den  männ- 
lichen Zeugungstheilen  redet  *)• 

Auf  jeden  Fall  scheint  die  Angabe  von  ihm,  dafs 
die  linke  gröfser  als  die  rechte  sey,  auf  einem  Irrlhum 
zu  beruhen ,  der  vielleicht  durch  Verdrehung  der  Theile 
beim  Herausnehmen ,  vielleicht  durch  zufällige  stärkere 
Ausdehnung  der  linken  Lunge  veranlafst  wurde.  Die 
Abbildung  zeigt  allerdings  deutlich  das  von  ihm  ange- 


1)  Lac.  apoda.  N,  Coram.  Petrop.  XIX.  443. 

2)  a.  a/0.  449.        3)  A.  a.  0.  444. 


Digitized  by  Google 


Amphibien.  261 

gebne  Verhältnifs  beider  Lungen;  er  sagt  aber  nichts  , 
von  der  Dicke  ihrer  Wände. 

Ist  meine  Angabe  richtig,  so  ist  sie  besonders  dar- 
um nicht  ohne  Interesse ,  weil  sie  das  Vorherrschen  der 
rechten  Lunge  und  überhaupt  dos  Respirationsorgans 
auf  der  rechten  Seite  bestätigt,  das  freilich  gerade  bei 
den  Amphibien  manchen  Ausnahmen  unterworfen  ist. 

0 

Auch  hinsichtlich  der  Richtung  finden  sich  Ver- 
schiedenheiten. Gewöhnlich  steigt  die  Nebenlunge  nach 
hinten  herab,  bei  Amphisbaena  und  Tortria:  dagegen  nach 
vom. 

Bei  vollkommnerer  Entwicklung  der  Nebenlunge 
spaltet  sich  meistens  die  Luftröhre  in  zwei  Aeste,  bei 
weniger  vollkommner  geht  sie  öfter  durch  eine  Oeffnung 
in  die  Hauptlunge  über. 

Sehr  kleine  Nebenlungen  sind  rundlich ,  linsenför-  ^ 
mig,  gröfsere  länglich  und  zugespitzt. 

Je  kleiner  sie  sind,  desto  un vollkommner  ist  ihr 
Bau,  indem  sie  dünnliäutiger  und  glatt  sind. 

Die  ganz  einfachen,  oder  nur  mit  einem  unvoli- 
kommnen  Rudiment  versehenen  Lungen  sind  weit  län- 
ger,- reichen  bis  hinter  den  Magen,  bei  Feiamis  selbst 
bis  zum  After  herab,  und  sind  in  ihrer  hintern  Hälfte 
dünnhäutig,  nicht  zellig;  die  vollkommner  doppelten  sind 
weit  kürzer  und  dickwandiger. 

s 

Bei  Tortrix,  Amphisbaena,  Anguis,  Pseudopus,  Boa, 
Python  ist  die  Lunge  in  ihrem  ganzen  Verlauf  ziemlich 
feinzellig  und  vorzüglich  vorn  sehr  dickwandig. 

Deutliche  Muskelfasern  konnte  ich  nicht  wahrneh-> 

men. 

» 

I 

J 
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Nach  Retzius  x)  würde  b%i  Python,  wenigstens  bi- 
viüalus,  „ein  elastischer  bandähnlicher  Streifen  von  der 
Luftröhre  aus  längs  der  innern  Wand  jedes  Lungensa- 
ckes  verlaufen,  der  mit  dem  elastischen  Gewebe  in  den 
Bronchialästen  der  Säugt  liiere  dieselbe  Bedeutung  halle". 
Hievon  aber  finde  ich  nicht  die  geringste  Spur,  wenig- 
stens bei  Python  tigris;  die  sehnigen  Längenstreifen  hö- 
ren vielmehr,  wie  schon  bemerkt,  plötzlich  am  Ende 
der  Luftröhre  auf  und  das  Gewebe  ist  einförmig  zellig. 

§.70. 

Ueber  die  Entwicklungsgeschichte  der  Respiralions- 
organe  der  Ophidier  ist  leider  sehr  wenig  bekannt. 

Aeufsere,  freihängende  Kiemen  scheinen  sich  nie 
zu  linden,  wenn  sich  gleich  aus  den  Beobachtungen  vou 
Rathke  *)  und  Müller  ergiebt,  dafs  anfänglich  Kie- 
menoffnungen  an  den  Seiten  des  Halses  vorhanden  sind, 
welche  nach  innen  führen,  und  denen  Kiemenbögen,  also 
wahrscheinlich  auch  wohl  innere  Kiemen,  entsprechen. 

Da  diese  Anordnung  aufser  Coccilia  nicht  nur  un- 
ter den  Amphibien  bei  Schlangen*)  und  Eidech- 
sen <),  sondern,  wie  sich  später  ergeben  wird,  auch  bei 


1)  A.  a.  O.  523. 

2)  Burdach'»  Physiologie.  II.  1828,  524.    Rathke  Kiemenappa- 

rat  u.  s.  w.  1832.  40. 

3}  Kiemenlöcher  an  einer  jungen  Coecilia  hypocyanea  u.  3.  w. 
Iaia.  1831.  709. 

4)  Rathke  a.  a.  O.   Ich  finde  indessen  keine  nähere  Angabe. 

5)  Baer  über  Kiemen  und  Kiemengefifse  u.  s.  w.,  in  Meckel  « 

Archiv,  1827.  565.  Rathke  Entwicklung  der  Athmungs- 
uerkzeuge  u.  s.  w.    Nova  acta  n.  c.  etc.  1828.  209. 
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den  Vögeln1)  und  Säugthieren  •)  vorhanden  ist, 
nur  bei  ihnen  schneller  verschwindet ;  so  scheint  mir  der 
von  Müller  aus  seiner  Entdeckung  gezogne  Schlufs, 
dafs  sie,  wie  schon  Oken  behauptet  hatte,  zu  den  Ba- 
trachi er n  gebore,  nicht  ganz  bündig  zu  seyn,  wenn 
gleich  einige  Bedingungen,  welche  der  innere  Bau  darr 
bietet,  indessen  noch  nicht  mit  Bestimmtheit,  dafür  spre- 
chen, und  er  selbst  es  „nun  für  ausgemacht  hält,  dafs  die 

Göcilien  zu  den  nackten  Amphibien  gehören". 

t  ' 

e 

Nach  Müller  fand  sich  in  einer  ganz  jungen  Cot-, 
cilia  hypocyanea.  von  4"  6"'  Länge  einige  Linien  vom 
Ende  der  Mundspalte  eine  liniengrofse,  mit  der  Mund- 
höhle zusammenhängende  OelFnung,  die  von  einem 
scharfen  Rande  umgeben  ist,  und  in  deren  Innerm  man 
söhwarze  Frangen  bemerkt,  die  auf  KiemenbÖgen  fest- 
zusitaen  scheinen,  aber  nicht  Ii  er  vorhängen.  In  einem 
erwachsenen  Exemplar  derselben  Art  von  V  Länge  fand 
sich  keine  Spur  dieser  Bildung. 

Baer  giebt  nur  die  KiemengefaXse  bei  Schlangen- 
einbryoneu,  wahrscheinlich  wohl  von  Coluber  natria:,  an, 
und  bemerkt,  dafs  sich  auf  jeder  Seite  vier  Gefäfsbö- 
gen  fanden  3). 


1)  Huschke  über  die  Kiemenbügen  und  Kieme ngefafse  beim  'be- 

brüteten Hühneben.  Isis.  1827.  401.  Ratbke  a.  a.  O.  Der- 
selbe in  Isis.  1828.  80.  Huschke  ebends.  160.  Baer  in  Me- 
ckel's  Archiv,  1827.  und  Entwicklungsgesetz  u.  s.  w.  1828. 

2)  Rathke  Kiemen  bei  Säugthieren.  Isis.  1825.  747  ff.  *Me- 
-  .    ckel's  Archiv.  1827.  556.    Isis.  1828.  108.    Baer  ebends. 

557  ff.  über  Kiemen  und  Kiemengefafse.  Burdach  de  foetu 
liumano.  1828.  4. 

S)  Meckel's  Archiv.   A.  a.  O.  565. 
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'  Rathke  *)  spricht  theils  meines  Wissens  nur  im 
Allgemeinen  von  Kiemenspalten  bei  Schlangen,  wahr- 
scheinlich auch  wohl  Coluber  natrir,  theils  gieht  er  für 
diese  naher  an  •) ,  dafs  während  des  Wachsthums  des 
Embryo  der  anfanglich  vorhandne  Halbgürtel,  welcher 
die  Kiemenbögen  darstellt,  sich  verlängert,  nach  hinten 
und  unter  die  Speiseröhre  wendet,  während  sein  mitt- 
lerer Theil  in  eine  kurze  Spitze  ausläuft,  wodurch  denn 
das  Zungenbein  dargestellt  ist. 

Ich  konnte  nur  einige,  ungefähr  3"  lange  Embryo- 
nen von  Python  tigris  untersuchen,  fand  aber  hier  sehr 
deutlich  drei  dicht  neben  einander  liegende  und  von  vorn 
nach  hinten  auf  einander  folgende  Spalten  ohne  Spuren 
von  Kiemen.  Die  Gröfse  war  ungefähr  dieselbe,  wenig- 
stens die  vordere  unbedeutend  weiter  als  die  übrigen. 

— 

III.  Saurier, 

§.71. 

Bei  vielen  Sauriern  ist  die  Lunge  höchst  ein- 
fach, in  derThat  schlangeuälinlich,  weshalb  ich  sie  zu- 
nächst  auf  die  Ophidier  folgen  lasse. 

Die  Luftröhre  ist  sehr  allgemein  lang,  vorzüg- 
lich im  Verhältnifs  zu  den  Aesten,  in  welche  sie  sich 
spaltet  Die  Aeste  sind  gewöhnlich  kurz,  so  z.  B.  bei 
Iguana  zum  Stamme  wie  1  :  10,  bei  Gecko  gar  nicht 
vorhanden,  indem  sich  die  Luftröhre  erst  bei  ihrem  Ein- 
tritte in  die  Lungen  theilt,  doch  hei  CrocodHus  und  bei 
Monitor  im  Allgemeinen  verhältnifsmäfsig  lang.    Bei  C* 


i)  Kiemenapparat.  1332.  4a        2)  Ebenda.  43. 

i 
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lucius  ist  das  Verhältnifs  der  Lange  der  Luftröhre  zu 
dem  der  Aeste  wie  6:1;  bei  C.  acutus  wie  3:1;  bei 
C.  sclerops  wie  2:1;  bei  Monitor  bengalensis.  wenig  über, 
und  bei  Monitor  bivittatus  wie  2  :  1. 

Im  Allgemeinen  ist  sie  eng;  doch  bei  Ascalabotes 
in  ihrem  ganzen  Verlaufe  sehr  weit,  bei  Gecko  fimbria- 
tus  na'mlich  bildet  sie  an  ihrem  vordem  Ende,  namcnt- 
lieh  in  den  zwei  vordem  Fünfteln,  eine  sehr  ansehn- 
liche, platte  Erweiterung,  die  an  ihrer  obern  Fläche  vom 
blofs  häutig  ist,  während  in  ihrem  übrigen  Verlauf  die 
Ringe,  wie  überhaupt  in  der  Luftröhre,  vollständig 
sind1).  Nach  diesem,  freilich  einzigen,  Beispiele  mufs 
also  die  Angabe  von  Cuvier  9),  dafs  sich  nie  bei  den 
Amphibien  ungleiche  Luftröhrenerweiterungen,  ,wie  bei 
melu-ern  Vögeln,  finden,  nur  auf  die  an  der  Theilungs- 
stelle  derselben  in  ihre  Aeste  vorkommenden  beschränkt 
werden,  was  er  auch  selbst  durch  den  Beisatz  „unglei- 
che" vielleicht  andeuten  wollte,  ungeachtet  freilich  da- 
mals dieser  Bau  aus  Ptyodactylus  ßmbriatus  nicht  bekannt 
war  und  von  ihm  auch  lange  nach  der  Entdeckung  des- 
selben, selbst  später,  nirgends  erwähnt  wird. 

Die  Weite  der  Luftröhre  bietet  übrigens  mehrere 
Grade  dar.  So  ist  sie  bei  Ascalabotes  allerdings  bei 
weitem  am  beträchtlichsten,  dann  aber  folgt  Crocodihis, 
wo  sie  ungefähr  um  die  Hälfte  enger  ist,  hierauf  etwa 
Chamaeleon,  dann  die  übrigen,  bei  denen  sie  kaum  ein 
Sechstel  des  Umfangs  derselben  bei  Ascalabotes  beträgt. 

1)  Tiedemann  über  einen  beim  gefranzten  Gecko  entdeckten 

Luftbehälter.  Deutsches  Archiv.  IV.  549  ff.  Meckel  über 
denselben.  V.  223  ff. 

2)  Vorlesungen.  IV.  167.   Le^ons.  IV.  325. 
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Bei  Platydactyhis  vittatus  ist  die  Luftröhre  kaum  halb  so 
weit  als  bei  PL  aegyptiacus ,  was  wegen  der  Eigenthüm- 
lichkeit  von  G.  fimbriatus  merkwürdig  ist. 

Immer  finden  sich  unten ,  d.  lu  an  der  Bauchfiä'che 
und  an  den  Seiten  Knorpelringe,  die  meistens  nicht  durch 
Muskellasern  verbunden  zu  werden  scheinen.  Bei  Cro- 
codilus,  Chamaeleon,  Monitor,  Iguana,  AscalaboteS,  Dra- 
co  sind  diese  Ringe  in  einer  längern  oder  kürzern  Stre- 
cke an  dem  obern  Abschnitte  ihres  Umfangs  unterbro- 
chen, bei  den  übrigen  vollständig. 

Die  Anordnung  ist  übrigens  nicht  überall  dieselbe, 
und  selbst  für  dieselbe  Gattung  oder  wenigstens  meh- 
rere Arten  derselben  Gattung  weichen  die  Angabeil 
verschiedner  Schriftsteller  von  einander  ab,  was  sich 
wohl  aus  specifischen,  sexuellen,  periodischen,  vielleicht 
individuellen  Verschiedenheiten  erklären  läfst.  Freilicli 
mag  hie  und  da  auch  die  Art  des  Beobachtens  Veran- 
lassung  seyn. 

Vom  Krokodil,  wahrscheinlich  wohl  Cnüoticus, 
giebt  Perrault  gar  nichts  an1),  ungeachtet  schon  frü- 
her 2)  bemerkt  worden  war,  dafs  in  dem  von  der  Aka- 
demie untersuchten  Krokodil,  vermuthlich  wohl  demsel-" 
ben,  die  vordem  Ringe  unterbrochen  gewesen  seyen. 
Namentlich  wird  hier  ausdrücklich  angegeben,  dafs  die 
sechzehn  vordem  in  dem  untern  Theile  ihres  Um- 
längs  blofs  häutig  gewesen  seyen,  so  dafs  in  den  vordem  , 
die  Lücke  bis  ein  Drittel  betragen,  sich  aber  allmäh- 
lich von  vorn  nach  hinten  vermindert  habe,  während 

,  *  I  •  . 

1)  BL.p.'  *•  IM.  3.  p.  173. 

2)  libends.  2.  p,  208.  . 
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von  hier  an  die  Ringe  bis  zu  den  Lungen  vollständig 
waren. 

Nach  den  Jesuiten1)  waren  die  Ringe  ungefähr 
im  vordem  Drittel  der  Luftröhre  gleichfalls  unten  auf 
dieselbe  Weise  unterbrochen.  Hierauf  waren  sie  bis 
zum  Anfange  des  letzten  Sechstels  ganz  vollständig, 
dann  wieder  in  einer  ansehnlichen  Strecke  zum  Theil 
häutig,  dann  wieder  ganz  knorplig.  Indessen  scheint 
diese  Angabe  nicht  ganz  richtig,  indem  sich  bedeutende 
Widersprüche  in  den  angegebnen  Verhältnissen  der  Ab- 
schnitte der  Luftröhre  zu  ihrer  ganzen  Länge  linden. 
Cuvier  dagegen  giebt  die  Spaltung  der  Luftröhre  beim 
Nilkrokodil  in  ihrem  Anfange  als  oben  befindlich 
an  •),  ohne  die  Zahl  der  Ringe  zu  bestimmen.  Ebenso 
sind  nach  Humboldt3)  beim  Krokodil  vom  Oro- 
noko  die  neun  vordem  Ringe  oben  unterbrochen.  i 

Alle  Beobachter  kommen  in  der  Angabe  überein, 
dafs  sich  die  Spalte  durch  Breiterwerden  der  Ringe  voii 
vorn  nach  hinten  verengt  und  ein  sehr  längliches  Dreieck 
bildet,  weichen  aber  hinsichtlich  der  Stelle  der  Spaltung 
ab.  * 

Nach  meinen  Untersuchungen  ist  die  Angabe  von 
Cuvier  und  Humboldt  richtig,  indem  ich  bei  Oo- 
codilus  sclerops,  acutus  und  lucius  immer  die  Lücke  nur 
in  dem  obem  Abschnitte  der  Luftröhre  finde.  Unstrei- 
tig also  findet  ein  Druckfelder  Statt,  oder  die  Luftröhre 
wurde  bei  der  Untersuchung  verdreht. 

Der  Analogie  mit  den  SäugÜiieren,  auch  für  ein- 
zelne Gegenden,  namentlich  den  Anfang  der  Luftröhre 

1)  Ebenda.  207.         2)  Leherns.  IV.  325.        3)  Voy.  «.  11. 
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mit  den  Vögeln  nach  war  dies  übrigens  schon  im  Vor- 
aus  zu  vermuthen. 

Bei  kleinen  Exemplaren  ist  die  Luftröhre  hier  nicht 
oder  wenigstens  sehr  unbedeutend  erweitert,  bei  einem 
gröfsern  C  Utcius  aber  finde  ich  sie  hier  mehr  als  dop- 
pelt so  weit  als  in  ihrem  übrigen  Verlauf. 

Zugleich  finden  sich  hier  in  der  vordem,  gröfsern, 
Hälfte  der  Lücke  sehr  deutliche  quere  Muskelfasern, 
wovon  die  frühern  Schriftsteller,  wenigstens  Düver- 
ney,  die  Jesuiten,  Humboldt  und  Cuvier,  früher 
auch  ich ,  nichts  angeben. 

Die  beiden  letztern  erwähnen  ferner  nichts  von  der 
Spaltung  der  hintern  Gegend  der  Luftröhre,  was  gleich- 
falls mit  meinen  Untersuchungen  der  genannten  Arten 
völlig  übereinstimmt. 

Bei  C.  acutus  erstreckt  sich  in  meinen  Exemplaren 
die  Lücke  durch  die  ersten  15 — 16,  bei  C.hicius  durch 
13,  bei  C.  sclerops  nur  durch  9  —  10  Ringe. 

Die  Angaben  über  die  Anordnung  der  Luftröhren- 
ringe  bei  den  übrigen  Sauriern  variiren. 

"  Nach  Cuvier  sind  sie  im  Allgemeinen  vollstän- 
dig. Er  nimmt  hievon  das  Nilkrokodil,  wie  schon 
bemerkt,  und  das  Kamäleon  aus.  Die  Krokodile 
habe  ich  schon  abgehandelt.  Vom  Kamäleon  sagt  er, 
dafs  die  Luftröhrenringe  hinten  und  an  der  Thei- 
lungsstelle  unvollkommen  seyen  x).  Eben  so  hat 
Tiedemann  die  Unvollkomraenheit  der  Luftröhrenrin- 
ge  bei  Draco  im  Allgemeinen  bemerkt  *).  Ich  habe  für 
Monitor  bengalensis  und  Iguana  delicatissima  angegeben, 

1)  Vöries.  IV.  324.        2)  Drache.  27. 
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dafs  sie  in  ihrem  ganzen  Verlauf  unterbrochen  sind, 
von  andern  Arten  von  Monitor  und  Ascalabotes  nur 
ihre  Unterbrechung  im  hintern  Theile  im  Allgemeinen 
angegeben  *). 

Meine  spätem  Untersuchungen  zeigen  mir  Folgen- 
des. Bei  Chamaeleon  vulgaris  sind  die  Ringe  der  Luftröhre 
nicht  blofs,  wie  Cuvier  angiebt,  in  ihrem  hintern  Thei- 
le, sondern  in  der  ganzen  Länge  gespalten.  In  der  mitt- 
lem Gegend  ist  die  Lücke  am  weitesten. 

Auch  bei  Chamaeleon  pumüus  finde  ich  alle  Ringe 
un  v  o  1 1  k  o  tu  men* 

-  Bei  Ascalabotes  aegypüacus  ist  die  Luftröhre  in  ih- 
ren vordem  zwei  Dritteln  aus  vollständigen  Ringen  ge- 
bildet; im  hintern  Drittel  sind  diese  in  einer  sehr  läng- 
lieh  dreieckigen  Strecke,  die  sich  von  vom  nach  hinten 
beträchtlich  erweitert,  unterbrochen.  f 

Iguana  hat  gleichfalls,  auch  nach  meinen  jetzigen 
Untersuchungen  ,  wie  ich  früher  angab,  durchaus  gespalt- 
ne Ringe;  die  Lücke  ist  indessen  aufserordentlich  klein, 
viel  kleiner  z.  B.  als  bei  Gecko  und  Chamaeleon*  Auch 
bei  Monitor  bivittatus  finde  ich  die  Ringe  in  der  ganzen 
Länge  der  Luftröhre  gespalten,  doch  ist  auch  hier  die 
Lücke  sehr  klein,  so  dafs  man  ohne  genaue  Untersu- 
chung leicht  annehmen  kann,  dafs  sie  vollständig  sind 
und  _sich  hinten  blofs  sehr  verdünnen,  zumal,  da  sie 
nach  oben  sehr  fein  und  schmal  werden. 

Die  von  Tiedemann  bemerkte  Spaltung  aller 
Luftröhrenringe  bei  Draco  finde  ich  gleichfalls,  indes- 
sen konnte  ich  keine  deutlichen  Muskelfasern  darin 


1)  ArchiY.  1818.  67.  , 
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wahrnehmen,  ungeachtet  icli  sowohl  der  Analogie  als 
der  Angahe  Tiedemann's  nach  gern  ihre  Existenz 
annehme. 

Hiernach  scheint  die  gänzliche  oder  theilweise  Spal- 
tung der  Luftröhrenringe  bei  den  Sauriern  häufiger 
vorzukommen,  als  man  gewöhnlich  annimmt.  Die  Spal- 
tung findet  sich  übrigens  auch  hier  nach  meinen  Unter- 
suchungen immer  nur  an  dem  obern  Theile  ihres  Um- 
fangs. 

Die  Zahl  der  Luftröhrenringe  ist  bei  den  Sau- 
riern ansehnlich,  doch  weit  geringer  als  bei  den  Ophi- 
diern,  so  dafs  auch  da,  wo  sie  am  gröfsten  ist,  sie  we- 
nig mehr  als  die  geringste  Menge  derselben  in  dieser 
Ordnung  übersteigt. 

Ich  finde  sie  im  Stamme  nur  zwischen  20  und  90 
variiren. 

Die  geringste,  20,  zeigte  mir  Chamaeleon  pumiks, 
darauf  folgt  Ch.  vulgaris  mit  30.  Bei  Scincus  ocellatus 
und  Poly  citrus  marmoraius  fand  ich  40,  bei  Draco,  Stel- 
lte,  Ascalabotes  50,  bei  Calotes,  Chamaeleöpsis ,  Lacerta 
oceüata  60,  bei  Iguana,  Crocodilus  lucius,  sclerops,  Mo- 
nitor 70  bis  80,  bei  G.  acutus  90. 

In  den  Aesten  der  Luftröhre  variirt  die  Zahl  der 
Ringe  gleichfalls  und  wohl  immer  im  Verhältnifs  zu  ih- 
rer Länge.  So  z.  B.  hat  Monitor  bivittatus  in  jedem  Aste 
40,  Crocodilus  acutus  30,  C.  sclerops  20,  C.  lucius  18. 

Auch  die  Textur  der  Luftröhrenringe  ist  nicht  über- 
all  dieselbe. 

Bei  Gecko  aegyptiacus  sind  sie  äufserst  weich,  so 
dafs  ich  die  Luftröhre  immer  ganz  zusammengefallen 
gefunden  habe;  ,  bei  den  übrigen  Gattungen,  selbst  in 


Digitized  by  Google 


Amphibien.  271 

jungen  Individuen,  viel  härter  und  fester,  so  dafs  sie 
einen  völlig  affinen  Kanal  bildet.  Namentlich  finde  ich 
es  so  bei  jüngern  Krokodilen,  eben  so  bei  altern  Sau- 
riern. Dies  trägt  natürlich  zur  Ausdehnbarkeit  der 
Luftröhre  der  Geckonen  bedeutend  bei  und  nähert 
sie  den  meisten  Batrachiern  noch  mehr  als  andere  Be- 
dingungen. Hierauf  folgen  die  Krokodile,  Moni- 
toren und  Iguanen,  die  zwischen  den  Gecko's  und 
den  übrigen  Sauriern  ungefähr  in  der  Mitte  stehen. 
Nach  Tiedemann  sind  die  Ringe  bei  Draco  knorplig  - 
häutig,  doch  finde  ich  sie  hier  immer  ganz  knorplig 
und  verhaltnifsmafsig  hart. 

Gewöhnlich  steigt  die  Luftröhre  nebst  ihren  Aeslen 
gerade  von  vorn  nach  hinten  herab.  Einige  Kroko- 
dile machen  indessen  hievon  eine  Ausnahme,  indem 
sich  die  Luftröhre  in  ihrer  hintern  Gegend  von  hinten 
nach  vorn  umbiegt,  ehe  sie  sich  in  ihre  beiden  Aeste  *) 
theilt.  Perrault  sagt  hierüber  nichts  Näheres ,  sondern 
bemerkt  nur,  dafs  sie  sich  nach  der  Seite  und  etwas 
nach  vorn,  ungefähr  wie  bei  Ardea  virgo,  Grus,  Cygnus, 
umbiegt;  nach  Cuvier  biegt  sie  sich  von  hinten  nach 
vorn  um,  theilt  sich  in  ihre  beiden  Aeste,  die  sich 
gleichfalls  nach  vorn  begeben,  dann  wieder  von  vorn 
nach  hinten  richten  und  in  einem  Theile  ihrer  Länge 
an  einander  geheftet  sind. 

Die  Angaben  über  die  Art  der  Krümmung  sincl 
•nch  aufserdem  besonders  hinsichtlich  der  Seite  verschie- 
den, nach  welcher  sich  die  umgebogne  Luftröhre  wen- 


1)  Perrault  Descr.  d'un  Crocodile.   Mem.  p.  8,  ä  l'hist.  des  ani- 
maux.  III.  173.   Cuvier  VorL  IV.  166. 
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det.  Perraul t  sagt ,  wie  bemerkt,  nur  überhaupt,  dafs 
sie  sich  nach  der  Seite  richte;  Diiverney1)  dagegen, 
dafs  'in  dem  von  der  Akademie  untersuchten  Kroko- 
dil  sich  die  Luftröhre  vor  ihrer  Theilung  in  die  Aeste 
nach  rechts  gebogen  habe,  während  die  nach  Siam  ge- 
schickten Anatomen  sie  auf  der  linken  Seite  fanden  *). 
Nach  ihnen  ist  die  umgebogne  Stelle  verhältnifsmä'fsig 
sehr  lang,  indem  die  Luftröhre  vom  Kehlkopf  bis  zur 
Theilung  15  Zoll,  die  umgebogne  Stelle  5  Zoll  lang 
war.  Aufserdem  führen  sie  gleichfalls  an,  dafs  die  Ae- 
ste  sich  auch  5  Zoll  weit  nach  vorn  erstreckten  und  dann 
erst  plötzlich,  eine  ansehnliche  Strecke  weit  äufserlich  un- 
ter einander  verbunden,  zurückschlugen  und  erst  in  der 
Nähe  der  Lungen  aus  einander  wichen  3).  ' 

Diese  Beschreibungen  sind  wohl  unstreitig  nach 
dem  Nilkrokodil  gemacht  und  für  dieses  wohl  rich- 
tig ;  beiden  von  mir  untersuchten  Krokodilen,  haupt- 
sächlich C.  acutus,  sclerops  und  lucius,  fand  ich  nicht 
die  geringste  Spur  dieser  Bildung,  indem  die  Luftröhre 
und  ihre  Aeste  ganz  gerade,  ohne  irgend  eine  Biegung, 
herabstiegen.  CrocodUus  mloiifus  konnte  ich  leider  nicht 
Untersuchen* 

Die  Lunge  der  Saurier  ist  immer  doppelt  und 
meistens  sind  beide  Hälften  gleich  grofs;  indessen  ist 
bei  Chirotes  propus  die  rechte  Lunge  viel,  bei  Bipes  U- 
pidopus,  eben  so  bei  Seps  etwas  gröfser  als  die  linke. 

Meistens  bildet  die  Lunge  blofs  einfache,  immer 
aber  an  ihrer  ganzen  innern  Fläche  schwach  zellige,  läng- 

r  n —  lieh 

. 

1)  Mein.  p.  s.  k  l'hiat.  des  animaux.  III.  268.  '. 

2)  Ebenda.  266.        3)  Ebenda.  267. 
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b'cli  rundliche  Säcke.  So  verhält  es  sich  bei  Laceria^ 
Scincus,  Stettio,  Chamaeleon  pumilus,  Agama,  im  Allge- 
meinen bei  Monitor,  so  wie  den  eben  erwähnten  schlan- 
gen ähnlichen  Sauriern. 

Bei  mehrern,  wie  Ascalabotes,  Agama,  Calotes, 
Jguana,  Scincus,  Stettio,  Chamaeleon  vulgaris,  Lacerta 
viridis,  vervollkommnet  sich  die  Bildung,  indem  sich 
längs  dem  innern  Umfange  der  Lunge  mehrere  gröfse- 
re,  durch  quere  Abtheilungen  von  einander  geschied- - 
ne  Zellen  bilden.  Bei  Iguana  und  Stettio  vulgaris  theilt 
sich  jeder  Lungensack  durch  eine  quere  Scheidewand 
sogar  in  eine  vordere,  kleinere,  und  eine  hintere,  grö- 
fsere,  Hälfte,  die  durch  eine  enge.Oeflhung  zusammen- 
hängen  und  in  welche  sich  der  Luftröhrenast  zugleich 
öffnet.  Noch  mehrere  Abtheilungen  zeigt  das  gewöhn- 
liche Chamäleon. 

Eigentümliche  VergrÖfserungsmittel  der  athmen- 
den  Oberfläche  sind  ansehnliche,  längliche,  blinde  An- 
hänge, welche  sich  an  den  Lungen  mehrerer  Saurier 
finden.  Namentlich  zeigen  diese  Bildung  Gecko  fimbria- 
tus,  Polychrus  marmoratus,  Cliamaeleon  vulgaris. 

Allgemeine  Bedingungen  dieser  Bildung  sind,  dafs 
sie  sich  vorzüglich  in  der  hintern  und  innern  Gegend 
der  Lungen  finden,  gegen  ihr  blindes  Ende  etwas  an- 
schwellen, blofs  häutig,  ohne  Knorpelsubstanz  und  Zel- 
len und  sehr  ausdehnbar  sind.  Bei  Chdmaeleon  sind  sie 
am  stärksten  entwickelt,  sehr  lang  und  zwölf  bis  fünf- 
zehn  an  der  Zahl;  bei  den  übrigen  finden  sich  nur  et- 
wa 'acht.  Merkwürdig  ist  es  daher,  dafs  sie  bei  C/ia- 
maeleon  pumilus^  ganz  fehlen. 

Meckel 's  vergl.  Anaf.  VI.  18 
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Sie  erinnern  wohl  deutlich  theils  an  die  Luftzellen 
der  Vögel,  theils  an  die  Bildung  des  hintern  Endes  der 
einfachen  Schlängelungen. 

I 

Diese  Anhänge  finden  sich  wirklich  als  eigne  Ab- 
theilungen der  Lungen;  dagegen  bezweifle  ich  die  Rich- 
tigkeit der  Angabe  von  Tiedemann,  dafs  bei  Draco 
sich  am  entgegengesetzten  vordem  Ende  jeder  Lunge  ein 
kleiner  Anhang  findet,  den  er  als  stark  von  der  übri- 
gen Lunge  abgeschnürt  abbildet.  Richtig  ist  seine  An- 
gabe, dafs  er  gleichfalls  einen  zelligen  Bau  hat;  doch 
halte  ich  die  Abschnürung  für  ganz  zufällig,  indem  ich 
dieselbe  mehrmals,  vorzüglich  bei  stark  ausgedehnter 
Lunge,  gar  nicht  wahrnahm  und  sie  sich  durch  Auf- 
blasen derselben  leicht  zerstören  läfst.  Er  ist  nur  das 
vordere,  zugespitzte  Ende  der  Lunge,  das  sich  häufig 
neben  dem  untern  Ende  der  Luftröhre  herauf  erstreckt 
Ueber  seine  Funktion,  von  der  Tiedemann  bemerkt, 
dafs  sie  ihm  unbekannt  sey,  kann  wohl  hiernach  kein 
Zweifel  obwalten.  Höchstens  könnte  man  annehmen, 
dafs  durch  die  hiedurch  entstehende  unbedeutende  Ver- 
gröfserung  der  Lunge  das  Fliegen  des  Thieres  erleich- 
tert würde.  Auf  keinen  Fall  ist  wohl  der  Anhang  et- 
was merkwürdiges. 

Bei  den  Krokodilen  und  Monitor  bengalensis  ist 
die  Lunge  am  vollkommensten  ausgebildet.  Die  Luft- 
röhrenäsle treten  nicht  plötzlich  durch  eine  weite  Oeif- 
nung  in  die  Lunge  und  dehnen  sich  zu  dem  von  ihr 
gebildeten  Sacke  aus,  sondern  sie  verzweigen  sich  und 
breiten  sich  zu  allmählich  immer  mehr  erweiterten  Zel- 
len aus. 
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Ich  habe  früher  *)  angegeben,  dafs  die  Lunge  beim 
Kaiman  ausnahmsweise  in  ihrem  vordem  Theile  ein- 
facher als  in  ihreni  hintern  sey,  indem  er  weile,  mit 
schwachen  Zellen  besetzte  Säcke  bilde;  doch  war  dies 
wohl  blofs  zufallig.    Ich  finde  wenigstens  jetzt  bei  C- 

- 

acuius,  sclerops  und  lucius  die  Zellen  in  dem  vordem 
Theile  der  Lungen  weit  grbfser,  zahlreicher  und  tiefer 
als  im  hintern ,  so  dafs  also  das  allgemeine  Amphibien- 
gesetz  besteht. 

Nie  ist  übrigens  hier  die  hintere  Gegend  der  Lun- 
ge so  unvollkommen  ausgebildet  als  bei  den  Ophidiern 
und  gewöhnlich  der  Unterschied  zwischen  ihr  und  der 
vordem  daher  nicht  so  bedeutend.  Indessen  ist  bei  Ge- 
cko, Chamaeleopsis  der  hinlere  Theil  viel  grobzelliger 
als  der  vordere. 

Bei  Scincus  ist  der  Unterschied  nicht  beträchtlich. 

Unter  den  Sauriern  fanden  Baera)  und  Rath- 
ke. 3)  bei  jungen  Embryonen  von  Lacerta  agitis  Spuren 
von  Kiemen.  Rathke  namentlich  beschreibt  drei  von 
vorn  nach  hinten  auf  einander  folgende  Spalten,  die  alle 
durch  die  dicke  Wand  des  Halses  gingen  und  von  de- 
nen die  vorderste  die  gröfste  war,  und  JBaer  giebt  auf 
jeder  Seite  fünf  zugleich  vorhandne  Gefafsbbgen  an. 
Husch ke  beschreibt  und  bildet  drei  GefaTsstamme  ab  4). 
Beide  erwähnen  der  Spalten  nicht. 

1)  Deutsches  Archiv.  1818. 77.     2)  Meckel'*  Archiv.  1827.  565. 

3)  N.  a.  n.  c.  XIV.  p.  209.    AbhandL  zur  Bildungsgeschicht« 

u.  s.  w.  1832.  Tab.  II,  Fig.  12. 

4)  Isit.  1828.  162.  u.  s.  >v. 
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IV.     C  h  e  1  u  n  i  e  r. 

§.  73. 

Das  Respirationssystem  ist  nicht  bei  allen  Gattun- 
gen der  Chelonier  genau  nach  demselben  Typus  ge- 
bildet. 

Die  Luftröhre  ist  unter  den  Landschildkrö- 
ten bei  T.  graeca  sehr  kurz,  so  dafs  sie  nur  f  der  Län- 
ge der  Aeste  hat,  während  sie  unter  ihnen  bei  T.  tabu- 
2ata,  unter  den  Emyden  bei  E.  clausa  eben  so  lang, 
bei  E.  serrata  ungefähr  um  ein  Drittel  länger,  bei  £ 
europaea  und  unter  den  Chelonen  bei  Ch.  mydas  und 
caguana  doppelt,  bisweilen  selbst  dreimal  so  lang  ist. 

Man  sieht  hieraus  leicht,  dafs  keine  beständigen 
Ordnungsverschiedenheiten  Statt  finden.  Nur  kann  man 
sagen,  dafs  einige  Landschildkröten  die  kürzeste, 
die  Flufs-  und  Seeschildkröten  die  verhältnifsmä- 
fsig  längste  Luftröhre  haben  und  sich  überall  gradweise 
Verschiedenheiten  finden.  Zu  bedauern  ist,  dafs  nicht 
auch  für  die  übrigen  Gattungen  ähnliche  Messungen 
vorhanden  sind,  um  allgemeinere  Resultate  feststellen  zu 
können. 

Die  Luftröhrenäste  sollen  bei  den  Cheloniern 
gewunden  seyn,  indem  sie  sich  vor  dem  Eintritte  in  die 
Lunge  in  der  Brusthöhle  umbiegen.  So  beschreibt  es 
Cuvier,  offenbar  aus  einer  Landschildkröte,  in- 
dem er  von  den  langen  Aesten  der  Luftröhre  redet, 
welche  durch  diese  Umbiegung  noch  mehr  verlängert 
werden  *). 


1)  Vorlei.  IV.  166. 
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Auch  Blasius  sagt  ausdrücklich,  dafs  er  eine 
Landschildkröte  untersuchte  I).  Nach  ihm  windet 
sich  die  Luftröhre  bald  nach  ihrem  Eintritte  in  die  Brust- 
höhle verschiedentlich. 

Ich  habe  bei  den  von  mir  untersuchten  Chelo- 
11  en  durchaus  keine  Spur  dieser  Bildung  gefunden:  bei 
Emys  und  Testudo  ist  allerdings  eine  Umbiegung  vor- 
handen; allein  sie  ist  bei  weitem  nicht  so  grofs,  als  sie 
Blasius  darstellt,  bildet  auch  keinen  Kreis,  wie  er  sagt, 
sondern  der  auf-  und  absteigende  Theil  des  Luftröh- 
renastes  liegen  nur  neben  einander. 

Die  ganze  Anordnung  scheint  mir  nur  mit  der  gro- 
fsen  Zurückziehbarkeit  und  Ausstreckungsfähigkeit  des 
Halses  bei  Emys  und  Testudo  im  Zusammenhange  zu  ste- 
hen, indem  die  Windungen  ganz  verschwinden,  wenn 
der  Hals  stark  hervorgezogen  wird.  Deshalb  fehlen  sie 
auch  bei  Chelone,  deren  Hals  nicht  zurücktritt,  durch- 
aus. Die  dadurch  gebildete  Verlängerung  der  Luftröhre 
ist  daher  in  der  That  nur  scheinbar  und  vorübergehend, 
und  die  Biegung  hat  weder  den  Zweck,  nach  Blasius, 
für  die  über  sie  weggehende  Aorte  eine  Rolle,  noch, 
wie  Parsons  annimmt*),  einen  Luftbehälter  für  die 
Zeit  zu  bilden,  wo  sich  die  Schildkröte  im  Winter  un- 
term Eise  befindet.  Dieser  wäre  überdies  äufserst  un- 
bedeutend, und  ist  unnöthig,  da  im  Winterschlafe  das 
Athmen  nicht  Statt  findet.  '    ,  x 

Immer  linden  sich  überall  vollständige  Knorpel- 
ringe, wenigstens  nur  sehr  selten  ein  schmaler,  über- 


1}  Anat.  aniraal.  119.  Tab.  30. 
2)  Phil.  Tr.  Vol.  56.  213. 
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haupt  kleiner,  nicht  die  ganze  Luftröhre  umgebender 
Knorpelstreif. 

Die  Zahl  der  Ringe  in  der  Luftröhre  und  den 
Luftröhrenästen  variirt. 

Bei  Testudo  graeca  hat  die  Luftröhre  höchstens 
zwanzig,  bei  T.  tabulala  und  Chelone  mydas  einige  vier- 
zig, bei  Ch.  caguana  einige  dreifsig,  bei  Emys  clausa 
fünfzig;  bei  E.  serrata  und  orbicularis  über  sechzig. 

Jeder  Ast  wird  dagegen,  bei  Testudo  graeca  aus 
einigen  achtzig,  bei  CA.  caguana  und  mydas  aus  etwa 
fünfundzwanzig,  bei  T.tabulata  aus  einigen  fünfzig,  bei 
E.  clausa  aus  einigen  vierzig,  bei  E*  orbicularis  und  ser- 
rata aus  einigen  dreifsig  Ringen  gebildet. 

Die  Zahl  der  Ringe  steht  also  im  Allgemeinen  im 
geraden  Verhältnisse  mit  der  Länge  des  von  ihnen  um- 
gebnen  Canals,  und  es  findet  daher  ein  ungefährer  Ge- 
gensalz zwischen  der  Zahl  der  Ringe  des  Stammes  und 
der  Aesle  der  Luftröhre  Statt. 

Die  Breite  derselben  ist  in  dem  Stamme  und  den 
Aesten  ungefähr  dieselbe. 

Nicht  selten  spalten  sich  stellenweise  besonders  die 
Ringe  auf  einer  Seite  in  zwei  Hälften,  und  gewöhnlich 
findet  in  einem  der  nächstfolgenden  Ringe  die  Spaltung 
auf  der"  entgegengesetzten  Seite  Statt.  Häufiger  bemerkt 
man  dies  in  dem  Stamme  als  in  den  Aesten  der  Luft- 
röhre. 

Bei  Testudo  fand  ich  die  Ringe  am  schmälsten  uuc 
härtesten,  verhältnifsmäfsig  am  dichtesten  zusammenste- 
hend, bei  Chelone  am  weichsten,  breitesten  und  mein" 
als  bei  den  übrigen  von  einander  entfernt.  0 
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Gewöhnlich  sind  die  Luftröhrenäsle  sogleich  von 
ihrem  Ursprünge  an  weit  von  einander  getrennt,  bei 
T.  iabulata  dagegen  liegen  sie  im  obersten  Sechstel  ih- 
rer Länge  so  dicht  an  einander,  dafs  es  hiedurch  den. 
Anschein  gewinnt,  als  sey  der  untere  Theil  der  Luft- 
röhre durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Hälften  getrennt, 
was  wegen  der  bei  einigen  Vögeln  vorkommenden  An- 
ordnung nicht  uninteressant  ist.  Uebrigens  hat  auch  in 
dieser  Strecke  jeder  Luftröhrenast  seine  vollständigen 
Ringe. 

Nachdem  der  Luftröhrenast  an  die  Lunge  gelangt 
ist,  steigt  eine  Fortsetzung  von  ihm  an  der  ganzen  in- 
nem  Seite  der  Lungen  herab  und  mündet  sich  nach  in- 
nen'und  aufsen  durch  mehrere  von  vorn  nach  hinten 
auf  einander  folgende  Oeffnungen  in  Säcke  ein,  welche 
durch  völlig  geschlossene  quere  Scheidewände  von  ein- 
ander getrennt  sind.  Sie  bilden  zwei  Reihen ,  eine  innere 
und  eine  äufsere,  von  denen  diese  den  bei  weitem  an- 
sehnlichem Theil  der  Lunge  bildet  und  weit  gröfser 
ist  als  die  innere.  Bei  Chelone  ist  die  Bildung  der 
Lunge  weit  zusammengesetzter  als  bei  Emys  und  Testu- 
do, indem  sich  die  Luftröhrenäste  viel  mehr  verzweigen 
und  die  Zellen  viel  feiner  sind,  weshalb  der  Bau  der 
Lungen  hier  viel  compacter,  weniger  sackförmig  und 
dem  der  höhern  Wirbelthiere  ähnlicher  ist.  „ 

$.  74. 

Von  der  Eutwicklungsweise  der  Lungen,  die  ich 
aus  den  oben  *)  angeführten  Gründen  hier  für  alle  Ord- 

* 

i)  S.  246. 
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nungen  zusammen  beträchte,  ist  wenig  bekannt  Sie  ent- 
stehen ,  wo  sich  mit  Gewifsheit  Kiemen  finden ,  erst  nach 
diesen, wenigstens  den  äufsern,  und  es  findet  lange  wirk- 
lich eine  Lungen-  und  Kiemenrespiration  zugleich  Statt, 
indem ,  während  noch  die  Kiemen  stark  entwickelt  sind, 
Luftblasen  ausgestofsen  werden.  Anfanglich  aber  sind 
sie  klein,  eng  und  ganz  zusammengefallen,  so  dafs 
sie  das  Ansehen  von  soliden  Strängen  haben,  und  des- 
halb leicht  übersehen  werden  können.  Bei  den  Larven 
der  geschwänzten  sowohl  als  ungeschwänzten 
Batrachier  sind  sie  anfangs  viel  länglicher  als  später- 
hin, und  selbst  da,  wo  die  Lungen  schon  in  den  spätem 
Perioden  des  Larvenzustandes  zellig  werden ,  [einfache 
Säcke,  haben  also  die  bleibende  Form  der  Lungen  der 
niedrigem  geschwänzten  Batrachier. 

An  den  höhern  Ordnungen  habe  ich  keine  Gelc- 
genheit  zu  Untersuchungen  gehabt 

Zwölfter  Abschnitt. 

Vögel. 
•  §.75. 

Die  Respirationsorgane  der  Vögel  unterscheiden 
sich  von  denen  der  meisten  Thiere  hauptsächlich  durch 
ihre  starke  Entwicklung  und  die  unmittelbare  Communi- 
cation ,  in  welche  durch  sie  die  Luft  mit  den  übrigen  Or- 
ganen gebracht  wird;  eine  Bedingung,  wodurch  sie  mit 
den  Insecten  eine  grofse  Aehnlichkeit  zeigen.  Sie  be- 
stehen : 

1)  aus  der  Luftröhre,  den  sie  bewegenden  Muskehl, 

und  den  Luftrohrenästen ; 

-  \ 
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2)  einem  obern  und  untern  Kehlkopf; 

3)  den  Lungen; 

4)  den  Luftsäcken  oder  Zellen,  welche  als  Anhängt  vou 
diesen  die  erwähnte  Communication  vermitteln. 

Ich  gebe  hier  zuerst  die  allgemeine  Beschreibung, 
um  nachher  die  besondere  in  den  verschiednen  Ordnun- 
gen nachzutragen.  , 

§.  76. 

Die  Luftröhre  zeigt  in  keiner  Classe  in  mehrern 
Hinsichten  so  bedeutende  Verschiedenheiten  als  hier: 
da  diese  aber  nicht  oder  nur  sehr  wenig  mit  dem  Ath- 
men,  dagegen  sehr  mit  der  Stimme  in  Beziehung  ste- 
hen, so  könnte  man  hier  vielleicht,  nach  dem  Beispiel 
Mehrerer,  nur  die  allgemeinen  Bedingungen  ihrer  Bil- 
dung, die  besondern  dagegen  in  der  Lehre  von  der 
Slirame,  oder  hier  höchstens  nur  die  angeben,  welche 
auf  die  Stimme  ohne  Einflufs  sind;  indessen  scheint  es 
mir  doch  am  zweckmäfsigsten,  sie  gleichfalls  lüer  abzu- 
handeln, um  die  Gestalt  der  Luftröhre  an  einem  Orte 
vollständig,  ihren  allgemeinen  und  besondern  Bedingun- 
gen nach,  zu  betrachten,  zumal,  da  selbst  Cu  vi  er  's 
vortreffliche  Kapitel  über  diesen  Gegenstand  beweisen, 
dafs  eine  solche  Trennung  nachtheilig  ist. 

Dagegen  werde  ich  den  obern  oder  vordem  und 
den  untern  oder  hintern  Kehlkopf  wegen  seiner  Eigen- 
tümlichkeit und  Funktion  bei  den  Stimmorganen  ab- 
handeln. 

Immer  ist  dieser  Canal  verhältnifsmäfsig  zum  Kör- 
per und  zu  den  Luftröhrenästen ,  in  Uebereinstimmung 
mit  der  meistens  ansehnlichen  Länge  des  Halses,  sehr 
lang,  gewöhnlich  auch  verhältnifsmäfsig  weit« 

V 
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Gewöhnlich  ist  die  Luftröhre  mehr  oder  weniger 
kegelförmig,  indem  sie  an  ihrem  obern  Ende  weiter 
als  in  ihrem  übrigen  Verlauf  ist. 

Hier  finden  sich  viele  Verschiedenheiten,  indem  sie 
bald  sich  schnell  verengt  und  nachher  bis  zur  Theilung 
in  ihre  beiden  Aeste  cylindrisch  bleibt,  bald  sich  in  ei- 
ner kurzen  Strecke  hinten  bedeutend  zusammenzieht, 
ehe  sie  in  die  Luftröhrenäsle  zerfallt. 

Die  Luftröhre  besteht  ferner  in  ihrem  ganzen  Ver- 
lauf oder  wenigstens  im  grÖfsten  Theile  desselben  im- 
mer aus  einer  sehr  grofsen  Anzahl  von  vollständigen  Rin- 
gen, die  sehr  gewöhnlich  hart  und  fest,  oft  selbst  voll- 
kommen knöchern  sind. 

Wo  die  Ringe  unterbrochen  sind,  findet  dies  immer 
nur  1)  au  der  obern  oder  Rückenflöche,  2)  an  den  vor- 
dem Ringen,  und  3)  in  einer  sehr  geringen  Anzahl,  höch- 
stens etwa  vieren,  Statt.  Die  Lücke  finde  ich  im  Allge- 
meinen riicht  durch  Muskelfasern  ausgefüllt.  Immer  ver- 
mindert sie  sich  von  vorn  nach  hinten  beträchtlich. 

Einige,  z.  ß.  Blumenbach1),  sagen  über  die  Tex- 
tur der  Luftröhrenringe  gar  nichts. 

Cuvier  spricht8)  nur  von  Knorpelringen,  wo- 
gegen Carus  angiebt,  dafs  sie  immer  verknöchert  sind'). 

Nach  Tiedemann  haben  dagegen  die  kleinen  Vö- 
gel knorplige,  die  grofsen  knöcherne  Luftröhrenringe4); 

indessen  mufs  diese  Aussage  wohl  etwas  beschränkt  wer- 



1)  Vergl.  Anat.  III.  292  ff. 
,    2)  Anat.  comp.  IV.  319  u.  8.  w. 

3)  Zoot.  502.   Die  Ringe  der  Luftröhre  (der  Vögel)  sind  eben- 

falls,  vrie  die  Platten  des  Kehlkopfes,  verknöchert. 

4)  Zool.  Ii.  651. 

i 
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den.  So  hat  z.  JB.  Podiceps  crislaüis  gauz  knöcherne,  die 
elwas  größere  Fuiica  atra  knorplige  und  sehr  weiche 
Ringe. 

Fast  immer  stehen  die  Ringe  der  Luftröhre  der  Vögel 
sehr  nahe  an  einander,  ja,  wenigstens  bei ni ehrern,  be- 
decken sie  sich  zum  Theil.  Doch  ist  dies  keinesweges 
allgemein.  Nach  Cuvier1)  haben  sie  vorn  und  hin- 
ten zwei  Ausschnitte,  wodurch  der  .Kreis,  welchen  sie 
bilden,  in  zwei  seitliche  Hälften  getheilt  wird,  und  be- 
decken sich  vermittelst  derselben  so,  dafs  die  eine  Hälfte 
des  Ringes  über,  die  andere  unter  den  benachbarten 
kommt.  Indessen  giebt  es  hiervon  viele  Ausnahmen. 
Man  kann  höchstens  nur  sagen,  dafs  die  Luftröhren- 
ringe oft  vorn  und  hinten  etwas  schmaler  als  an  den 
Seilen  sind,  weshalb  sie  sich  an  den  Seiten  weiter  als 
in  der  Mitte  über  einander  schieben  können. 

Die  Breite,  Höhe  und  Dicke,  eben  so  die  Entfer- 
Illing  der  Luftröhrenringe  von  einander,  mithin  die  Be- 
weglichkeit und  die  davon  abhängende  Verkürzungs-  und 
Verlängerungsfähigkeit  der  Luftröhre ,  bieten  sehr  grofse 
Verschiedenheiten  dar,  gewöhnlich  aber  stehen  sie  am 
hintern  Ende  der  Luftröhre  weit  näher  an  einander,  sind 
zugleich  härter  und  daher  weniger  beweglich. 

Eigne  Muskelfasern  finden  sich  in  der  Luftröh- 
re nicht,  weder  Längenfasern  zwischen  den  verschied- 

* 

nen  Ringen,  noch,  wie  schon  bemerkt,  quere  zwischen 
den  beiden  Seitenhälften  der  bisweilen  hinten  durchbroch- 
nen  vordem  Ringe;  dagegen  hat  die  Luftröhre  der  Vö- 


1)  Vörie«.  IV.  163. 
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gel  auf  jeder  Seite  wenigstens  oft  zwei  äufsere  Muskel- 
paare, welche  sie  herabziehen  und  dadurch  verlängern,  ein 
oberflächliches  und  ein  tiefes.  Das  oberfläch- 
liche (M.  ypsilo-trachealis,  s.  Depressor  arteriae  asper ae 
superficialis,  major)  entspringt  gewöhnlich  vom  vordem 
Rande  und  von  der  innern  Fläche  des  eigentlichen  oder 
Grätenschlüsselbeins,  der  sogenannten  Gabel, 
doch  auch  bei  manchen  Vögeln  nicht  von  ihr,  sondern 
vom  vordem  Rande  des  kleinen  Hakenarmmuskels  das 
tiefe  (M.  sterno-trachealis,  s.  Depressor  arteriae  asper  ae 
profundus,  minor)  von  dem  äufsern  Ende  des  vordem 
Brustbeinrandes.  Es  ist  im  Allgemeinen  kürzer  und 
dünner,  überhaupt  schwächer  als  das  oberflächliche,  und 
tritt  weit  früher  als  dieses  an  die  Luftröhre,  gewöhnlich 
dicht  über  ihrer  Theilung  in  ihre  Aeste,  nachdem  es 
über,  d.h.  gegen  die  obere  Körperfläche  und  die  Brusi- 
höhle  hin,  das  Hakenschlüsselbein  dicht  über  dasselbe 
weg,  getreten  ist.  Beide  Muskeln  setzen  sich  an  die  Sei- 
tenfläche der  Luftröhre;  der  oberflächliche  verläuft  weit 
höher  herauf  als  der  tiefe  und  verbindet  sich  selten  mit 
ihm.  Bisweilen  hat  er  zwei  Köpfe,  einen  innern  und 
einen  äufsern,  von  denen  jener  in  der  Nähe  des  Verei- 
nigungswinkels  beider  Gabelhälften,  dieser  weiter  nach 
aufsen,  gegen  das  hintere  Ende  der  Gabel,  und  von  ihm 
ganz  getrennt,  entspringt.  Der  tiefe  scheint  mir  immer 
nur  einköpfig  zu  seyn.  Wo  sich  die  Luftröhre  an  ih- 
rem hintern  Ende  seitlich  erweitert,  geht  der  tiefe  an 
der  untern  oder  vordem  Fläche  der  Erweiterung,  zwi- 
schen ihr  und  der  Luftröhre,  also  nach  innen,  weg. 


1)  Oben  Bd.  III.  320.  No.  13. 
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Nach  Cuvier  *)  fehlt  der  oberflächliche  Nieder- 
zieher  bei  mehrern  Vögeln,  die  er  aber  nicht  angiebt;: 
Tiederhann  a)  bestimmt  dies  näher  dahin,  dafs  er  bei 
den  Singvögeln  zu  fehlen  scheine,  dagegen  bei  den 
Schwimmvögeln  sehr  deutlich  sey.  Zugleich  be- 
merkt er,  dafs  der  tiefe  bei  den  Weibchen  der  Hüh-» 
nervÖgel  meistens  nicht  vorhanden  sey  3).  Auf  jeden 
Fall  scheint  der  tiefe  weit  beständiger  als  der  oberfläch- 
liche zu  seyn ,  wobei  indessen  doch  häufig  eine  Täu- 
schung Statt  finden  kann,  indem  der  lange,  längs  der 
Luftröhre  verlaufende  Muskel  für  einen  Theil  des  tie- 
fen angesehen  wirjl ,  während  er  wirklich  der  oberfläch- 
liche ist,  der  aber  nicht  von  der  Gabel,  sondern  blofs 
von  der  Luftröhre  entsteht,  so  dafs  also  nur  eine  Ver- 
schiedenheit  hinsichtlich  des  Ursprungs  Statt  fände.  Dies 
glaube  ich  vorzüglich  deshalb,  weil  auch  da,  wo  der 
oberflächliche  zu  fehlen  scheint  *  weil  er  nicht  von  der 
Gabel  kommt,  doch  gewöhnlich  eine  mehr  oder  weni- 
ger  deutliche  Unterbrechung  im  Verlaufe  des  angeblich 
allein  vorhandnen  tiefen  Niederziehers  vorhanden  ist, 
wovon  die  einzelnen  Ordnungen  mehrere  Beispiele  lie- 
fern werden. 

Die  Luftröhrenmuskeln  bieten  übrigens  manche 
sexuelle  Verschiedenheiten  dar,  die  vielleicht  nicht  ge- 
nug beobachtet  werden  und  zu  Irrthümern  über  die  An- 
wesenheit oder  den  Mangel,  oder  die  Dimensionen  des 
einen  oder  andern  Paares  Veranlassung  geben. 

So  finde  ich  z.  B.  bei  Anas  moschata  mas  den  ober- 

flächlichen  Niederzieher  stark  und  mit  zwei  Köpfen  auf 

 i  

1)  Vorl.  IV.  314.        2)  ZooL  H.  668.         3)  Ebends.  667. 
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die  oben  angedeutete  Weise  vom  Gabelknochen  kom- 
mend; beim  Weibchen  ist  der  Muskel  nicht  nur  viel 
kleiner,  länglich,  sondern  entspringt  auch  gar  nicht  vom 
Gabelknochen,  vielmehr  nur  vom  vordem  Rande  des 
kleinen  Hakenarmmuskels  mit  welchem  die- 
ser Muskel  beim  Männchen  durchaus  gar  nicht  verbun- 
den  ist,  und  geht  nach  aufsen  vom  tiefen  unter  dem 
Gabelknochen  zur  Luftröhre.  Auch  bei  andern,  viel- 
leicht allen,  wo  die  Männchen  mit  einer  grofsen  untern 
Erweiterung  der  Luftröhre  verseilen  sind,  findet  sich 
eine  sehr  auffallende  Verschiedenheit,  vorzüglich  der 
tiefen  Niederzieher.  So  sehe  ich  es  namentlich  beson- 
ders Auffallend  bei  Anas  glacialis  und  Mergus.  So  fin- 
de ich  ihn  auch  beim  Haushahn,  nicht  aber  bei  der 
Henne. 

Die,  wie  schon  bemerkt,  im  Allgemeinen  wegen 
der  Länge  des  Halses  verhältnifsmäfsig  sehr  kurzen  Luft- 
röhrenäste, die  sich  im  Allgemeinen  zum  Stamme  der 
Luftröhre  ungefähr  wie  1  :  7  oder  1  : 8  verhalten ,  sind 
meines  Wissens  immer  nur  doppelt  und  gehen  von  der 
Luftröhre  unter  einem  mehr  oder  weniger  spitzen  Win- 
kel sehr  allgemein  erst  innerhalb  der  Rrusthöhle  ab.  Sie 
sind  im  Allgemeinen  zwar  sehr  kurz,  aber  weit,  veren- 
gen sich  indessen  alhnählig  oder  plötzlich  gegen  die  Lun- 
gen hin,  in  deren  Mitte  ungefähr  sie  von  innen  treten, 
ohne  sich  Vorher  zu  verzweigen.  Zu  den  Lungen  ge- 
langte  zerfallen  sie  dagegen  schnell  in  weite  Kanäle. 
Sie  bestehen  aus  Ringen,  die  aber  sehr  gewöhnlich  im 
innern  Theile  ihres  Umfangs  unterbrochen  und  hier  ge- 

1)  Bd.  3.  S.  32a  Na.  IX 
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wohnlich  blofs  dünnhäutig,  dünner,  schmaler  und  wei- 
cher als  in  der  Luftröhre  sind  und  weiter  von  einander 
abstehen.  Auch  hier  finden  sich  gewöhnlich  keine  Spu- 
ren von  Muskelfasern. 

Die  Lungen  der  Vögel  sind,  wenn  man  sie  von 
den  Luftzellen,  was  aber,  da  sie  sich  unmittelbar  in 
diese  fortsetzen,  unrichtig  ist ,  trennt,  sehr  klein,  und  in 
dieser  Beziehung  nannte  sie  Harvey  *)  richtig  mehr 
Zugänge  zu  den  Lungen  als  Lungen  selbst. 

Ihr  geringes  Gewicht  ergiebt  sich  aus  folgenden 
Wägungen,  die  ich  an  Vögeln  aus  den  verschiednen 
Hauptordnungen  machte.  Ich  fand  das  Verhältnifs  bei 
der  Gans  1  :  168,  beim  grauen  Reiher  1  :  192,  beim 
Kasuar  1:256,  beim  Truthahn  1:184,  beim  grauen 
Papagei  1  :  192,  beim  Raben  1  :  60,  bei  der  Elster 
1:160,  beim  Sperling  1:80,  beim  Adler  1:179. 

Freilich  kommt  hier  die  Verschiedenheit  der  Fett- 
menge  in  Anschlag,  indessen  waren  der  Adler  und  der 
Reiher  sehr  mager,  der  Kasuar  und  die  Gans  sehr 
fett.  Beim  Kasuar  betrug  das  Gewicht  der  Haut  mit 
dem  darunter  befindlichen  Fette  über  ein  Drittel  des  gan- 
zen Gewichtes,  und  daher  rührt  wohl  hier  das  verhä'lt- 
iiifsmäfsig  bedeutend  geringere  Gewicht  der  Lungen  des- 
selben als  bei  den  übrigen  Vögeln,  wo  es  ki  der  That, 
mit  Ausnahme  des  Raben,  überall  ungefähr  gleich  ist. 

Bei  den  Singvögeln  scheint  hiernach  die  Lun- 
ge verhältnifsmä'fsig  bei  weitem  am  gröfsten,  bei  den 
st  r  aufs  artigen  am  kleinsten,  bei  den  übrigen  unge- 
fähr gleich. 


1)  De  generation«  Cap.  III.  p.  5. 
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Sie  liegen  dicht  neben  der  Wirbelsaule,  zwischen 
den  vordem  Brustwirbeln  und  Rippen,  und  sind  an  ihrer 
ganzen  Oberfläche  durch  lockeres  Zellgewebe  mit  der 
ä'ufsern  Wand  der  Brusthöhle  eng  verbunden.  Da  sie 
tief  und  genau  in  die  Rippenz wischenräume  dringen,  be- 
kommen (sie  am  obern  Theile  ihrer  ä'ufsern  Fläche  und 
am  innern  Rande  durch  die,  von  den  Rippen  bewirk- 
ten queren  Einschnitte  ein  gelapptes  Ansehen,  und  las- 
sen sich,  wenn  die  Brusthöhle  nicht  geöffnet  ist,  nicht 
ganz  leicht  ohne  Verletzung  trennen.  Wegen  des  Ue- 
berganges  in  die  Luftzellen ,  noch  mehr  wegen  ihrer 
Grobzelligkeit ,  erscheinen  sie  an  ihrer  Oberfläche  durch- 
löchert. 

Sie  sind  von  aufsen  nach  innen  platt  gedrückt  und 
mehr  oder  weniger  dreieckig,  an  ihrem  innern,  obern 
Rande  am  dicksten,  nach  vorn  und  unten  weit  dünner. 

Die  Luftröhrenäste  behalten  oft,  doch»  bei  weitem 
nicht  immer,  in  einer  nicht  imbeträchtlichen  Strecke  in- 
nerhalb der  Lungensubstanz ,  die  dicht  an  sie  geheftet  ist, 
noch  ihre  Knorpelringe ,  schicken  auch  einige  wenige  Ae- 
ste  ab.  Hierauf  spalten  sie  sich  in  eine  geringe  Zahl,  etwa 
sechs  bis  acht,  sehr  weite  und  grob  verzweigte  Aeste,  die 
auf  der  Oberfläche  verlaufen  und  gegen  das  Innere  der 
Lunge  durch  eine  Menge  von  dichtstehenden,  ansehnlichen 
Oeflhungen  durchbohrt  sind,  welche  sich  ohne  weitere 
Verzweigung  verbreiten  und  gröfstentheils ,  mit  Ausnah- 
me der  Gefäfse,  die  Substanz  der  Lunge  bilden.  Von 
ihrer  Theilungsstelle  an  sind  die  Luftröhrenäste  sehr  ge- 
nau  an  die  Lungensubstanz  geheftet,  blofs  dünnhäutig, 
daher  schwer  von 'dieser  zu  unterscheiden  und  zu  tren- 
nen,  oft  ohne  Knorpelstreifen  und  im  Allgemeinen  ohne 

Mus- 
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Muskelfasern',  wenn  sich  gleich  einzelne,  nachher  ^zu- 
gebende Ausnahmen  hiervon  finden.  Die  Enden  der  Ver- 
zweigungen  sind  sehr  einfach  und  weit,  mithin  die  Luft- 
zellen, was  auch  schon  der  äufsere  Anblick  lehrt,  sehr 
grob,  so  dafs  sich  hiedurch  die  Lungen  der  Vogel  auf- 
fallend denen  der  höhern  Amphibien  *)  nähern. 

Die  Zellen  hängen  in  der  That,  wie  ich  schon  frü- 
her bemerkte  *),  amphibienähnlich  zusammen. 

L.  Fuld  hat  in  seiner  spätem,  vorzüglich  des  zu 
schlechten  Lateins  wegen  kaum  lesbaren  und  verständ- 
lichen Schrift 3)  wenig  mehr  zur  nähern  Kenntnifs  den 
Gegenstandes  beigetragen* 

Auf  jeden  Fall  beweist  übrigens  Rudolphi's  An- 
gabe, dafs  man  die  Lungen  der  Vögel,  nicht  aber  die 
der  Säugthiere,  von  jeder  Stelle  aus  ganz  aufblasen  kön- 
ne4), keinen  wesentlichen,  sondern  nur  einen  gradweisen 
Unterschied  zwischen-  ihnen  und  den  Lungen  der  Säug- 
thiere, zumal,  da  ja  auch,  wie  man  sich  sehr  leicht  über- 
zeugen kann,  von  jeder  Stelle  aus  die  ganze  Säugthier- 
lunge aufgeblasen  werden  kann,  wenn  man  nicht  mecha- 
nische Hindernisse  anwendet.  Findet  dies  bei  den  Lun- 
gen der  Vögel  Statt,  so  tritt  dieselbe  Erscheinung  ein. 

Die  Luftzellen  «der  Luftsäcke  der  Vögel  stellen 
eine  höchst  merkwürdige  und  wenn  gleich  nicht  bei  ih- 
nen allein  vorkommende,  vielmehr  aufser  den  Insek- 
ten  auch  bei  mehrern  Amphibien  mehr  oder  weni- 


1)  S.  oben  S.  274.  279. 

2)  Abh.  aut  d.  menschlichen  und  vergl.  Anatomie.  1806.  226. 

3)  De  organis,  quibus  aves  tpiritum  ducunt.  Wircob.  1826.  4. 

4)  Physiol.  II.  1.  359. 

Meckert  ?ergl.  Anat.  Yh  19 
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ger  deutlich  entwickelte  Bildung  dar.  Mit  denen  der 
Insekten  kommen  sie  noch  mehr  als  mit  denen  eini- 
ger Amphibien  iiberein,  indem  bei  diesen  die  ähnlichen 
Verlängerungen  der  Lungen  sich  zwischen  den  verschied- 
nen  Organen  blind  endigen ,  bei  jenen  aber  zwischen  ih- 
nen zu  den  verschiednen  Organen,  selbst  zu  den  Kno- 
chen, dringen,  wie  dies  im  Allgemeinen  und  im  Be- 
sondern schon  in  der  Beschreibung  des  Knochensystems 
angegeben  wurde,  so  dafs  sich  aus  mehrern,  besonders 
von  Alb  er s  angestellten  Beobachtungen  ergiebt,  dafs 
selbst  nach  unterbundner  Luftrohre  das  Athmen  durch 
/  die  Höhle  eines  gröfsern  geöffneten  Luftknochens  un- 
terhalten werden  kann  *).  , 

Die  Lungenzellen  communiciren  mit  diesen  Säcken, 
die  nur  durch  das  sich  weiter  ausbreitende  Brustfell  ge- 
bildet  werden,  vorzüglich  durch  fünf,  sechs  bis  sieben 
von  vorn  nach  hinten  auf  einander  folgende  OefFnungen, 
die  sich  am  hintern  Rande  und  an  der  innern  Fläche  tler 
Lunge  befinden.  Die  Luftsäcke  selbst  sind  durch  dün- 
ne, häutige 'Wände  abgetheilt. 

Von  vorn  nach  hinten  entspringt  aus  der  ersten 
Mündung  der  Lunge  eine  ansehnliche  Blase,  die  unter 
dem  Brustbein  nach  vorn  geht.  Sie  fülirt  zu  dem  hin- 
tern Schlüsselbein,  dem  Brustbein,  dem  Schulterblatt  und 
dem  Oberarmbein. 

■ 

Aus  der  zweiten  Mündung  entsteht  eine  beträcht- 
liche Blase,  die  hinter  dem  Herzen  und  den  Luftröh- 
renästen in  die  Höhe  steigt  und  das  Gabelschlübselbein 


1)  Beitr.  zur  Anat.  und  Physiol.  d.  Thier«.  I.  1802.  110  ftV 
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bedeutend  überragt,  so  dafs  schon  Perrault  bemerk- 
te, dafs  nach  ihrer  Durchbohrung  das  Athmen  stockt» 

Die  dritte <Müudung  ofTuet  sich  in  eine,  hinter  der 
eben  beschriebnen  Zelle  vorn  am  Halse  heraufsteigende 
Blase,  welche  in  die  Halswirbel  dringt» 

Aus  den  hintern  Mündungen  der  Lunge  entsprin- 
gen die  ansehnlichsten  Luftsäcke,  die  sich  hinter  den 
Lungen  von  beiden  Seilen  unter  einander  vereinigen, 
neben  und  über  den  CJnterleibseingeweiden  herabsteigen, 
sie  umhüllen,  Verlängerungen  zwischen  die  Bauchmus- 
keln und  Oberschenkelmuskeln  sclücken,  die  KloaköfF- 
nung  umgeben  und  sich  zuletzt  in  die  Oberschenkel- 
beine  offnen» 

\ 

f.  77.  . 

Auch  bei  den  Vögeln  finden  sich  vorübergehen- 
de Kiemenspureu ,  wie  bei  den  höh  er  n  Amphibien» 
Rathke  bezweifelte  sie  anfangs,  indem  sich  nach  ihm 
vor  der  Entwicklung  der  eigentlichen  Lunge  ein  den 
Lungen  der  geschwänzten  Batrachier  ähnlicher 
Theil  findet,  der,  sich  schnell  vergrößernd,  in  die  Luft- 
säcke der  Brusthöhle  und  des  Bauches  übergeht  *);  in- 
dessen hat  er  selbst,  eben  so  Huschke,  Baer,  das 
anfängliche  Vorhandenseyn  derselben  dargelhan  2). 

Anfänglich  fehlt  allerdings  jede  Spur  einer  äußern 
Oeffhung*),  wie  bei  den  Fischen,  was  überhaupt  all- 
gemeine Bedingung  zu  seyn  scheint»  • 

1)  Uis.  1825.  749. 

2)  S.  oben  S.  263.  "Note  1. 

3)  Baer  in  Meckels  Arclüv..  1827, 

19  * 
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Später  aber  bilden  sich  drei  zum  Schlünde  fah- 
rende Spalten»  von  denen  die  vordere  die  gröfste  ist, 
und  die  überhaupt  von  vorn  nach  hinten  kleiner  wer- 
den. Sie  erscheinen  beim  Hühnchen  am  dritten  Tage 
der  Bebrütung  und  erhalten  sich  bis  zum  achten,  beste» 
hen  also  fast  während  eines  Drittels  der  Bebrütungszeit 
Aus  der  Aorte  entstehen  auf  jeder  Seite  allmählig  fünf 
Gefäfse,  welche  sich  zu  den  Kiemenbbgen  begeben  und, 
indem  diese  verschwinden  und  die  Spalten  sich  schliefsen, 
in  die  Aorte  mit  ihren  vordem  Hauptästen  und  die 
Lungenpulsadern  verwandeln.  Die  Aorte  ist  nicht  ein- 
fach, sondern  besteht  aus  zwei  Wurzeln,  deren  jede  die 
Kiemenäste  ihrer  Seite  abgiebt.  Die  Gefäfse  sind  nicht 
alle  auf  einmal  vorhanden,  sondern  bilden  sich  nach  und 
nach  von  vorn  nach  hinten ,  so  dafs  in  24  Stunden  von 
der  Mitte  des  zweiten  bis  zu  der  des  dritten  Tages  sich 
vier  entwickelt  haben,  die  nun  zugleich  vorhanden  sind. 
Am  vierten  Tage  fangt  der  erste  Gefäfsbogen  an,  zu- 
sammenzuschrumpfen, und  ist  ausserdem  auch  wegen 
der  Verdickung  des  eisten  Kiemenbogens.  undeutlicher. 
Zugleich  vermindert  sich  der  zweite  Gefäfsbogen,  wäh- 
rend sich  der  dritte  und  vierte  bedeutend  erweitern,  und, 
wenn  der  erste  ganz  geschwunden  ist,  ein  fünfter  ent- 
steht, so  dafs  also  nun,  gegen  den  fünften  Tag,  wieder 
vier  Gefäfse  vorhanden  sind.  Mit  dem  ersten  Kiemen- 
bogen  verschwindet  auch  die  erste  Kiemenspalte,  zu- 
gleich aber  entsteht  hinler  den  übrigen  eine  neue,  so 
dafs  sich  also  wieder  gleichfalls  drei  finden.  Die  zuletzt 
entstandne  Kiemenspalte  ist  immer  weit  kleiner  als  die 
übrigen.  Am  sechsten  Tage  sind  gewöhnlich  alle  Kie- 
menspajl,en f  zuletzt  die  jetzt  vorderste,  verwachsen. 

I   .  .7 
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Uebrigeus  finden  «ich  nach  allen  vorhandnen  Un- 
tersuchungen bei  den  Vögeln  so  wenig  als  bei  den  hö- 
hern Ophidiern  wirkliche  Kiemen blätter  oder  Büschel, 
sondern  blofs  die  Spalten,  die  zwischen  diesen  liegen- 
den, den  Bögen  entsprechenden  Theiie  und  die  Gefäfse. 

§.  78. 

Später  als  die  Kiernenspuren  entstehen  anch  hier 
die  Lungen.  Sie  erscheinen  atn  vierten  Tage  der  Ber 
brütung  beim  Hühnchen  als  zwei  seitliche,  platte  An- 
schwellungen der  untern  Wand  des  vordem  Darmstü- 
ckes |  das  später  Speiseröhre  wird,  ;die  nicht  breiter  als 
die,  übrigens  etwas  später  entstehende  Luftröhre  sind, 
deren  Stamm  anfangs  im  Verhältnifs  zu  den  jetzt  sehr 
langen  Aesten  äufserst  kurz  ist,  sich  aber  bald  verlän- 
gert, während  sich  die  Aeste  verkürzen.  Noch  am 
sechsten  Tage  scheint  er  ganz  solide  zu  seyn.  Anfäng- 
lich ist  auch  in  der  Lunge  keine  deutliche  Höhle  wahr- 
zunehmen, die  man  aber  auch  ungefähr  am  sechsten 
Tage  erkennt.  Zuerst  bildet  sich  die  Höhle  im  untern 
Theiie  der  Lunge  aus,  während  der  obere,  namentlich 
in  der  Mitte,  noch  solide  ist.  Die  Höhle  im  hintern 
Lungentheile  ist  zugleich  erste  Andeutung  der  Luftzel- 
len oder  Säcke.  Erst  um  die  Mitte  der  Bebrütungszeit 
verdichtet  und  erhärtet  sich  die  Luftröhre,  und  es  bil- 
den sich  Kncfrpelringe,  zuerst  in  der  Theilungsstelle 
der  Luftröhre  oder  dem  untern  Kehlkopfe  von  der  un- 
tern Wand,  namentlich,  dem  Atischein  nach,  der  Mit- 
tellinie aus,  nicht  aber  aus  zwei  ursprünglich  seitlich 
getrennten  Hälften.  Die  Verknöcherung  nimmt,  wo  sie 
eintritt,  erst  gegen  das  Ende  der  Bebrüt ung,  auersi  im 


Digitized  by  Google 


294      Respirationssystem  im  Besondern. 

hintern  Ende  der  Luftröhre ,  ihren  Anfang,  und  nament- 
lich bildet  sich  in  jedem  Ringe  ein  oberer  und  ein  un- 
terer Kern,  von  denen  die  beiden  untern  früher  in  der 
Mittellinie  als  mit  den  obern  ihrer  Seite  vy  wachsen.  An- 
fanglich sind  die  Lungen  frei,  verwachsen  aber  allmäh- 
lig,  nach  dem  Hühnchen  zu'schliefsen ,  gegen  die  Hälfte 
der  ßrütungszeit  mit  der  äufsern  Brusthöhlenwand.  Die 
Lungen  selbst  wachsen  anfangs  viel  stärker  als  die  Luft- 
säcke, diese  aber,  erst  klein,  vergrößern  sich  von  der 
Mitte  der  ßrütungszeit  an  plötzlich- und  fortdauernd  sehr 
stark.   Die  Luftsäcke  scheinen  anfänglich  auf  jeder  Seite 
nur  einfache,  längliche  Blasen  zu  seyn,  in  denen  sich 
aber  bald  meistens  vier  vollständige  Scheidewände,  die 
von  vorn  nach  hinten  auf  einander  folgen,  bilden,  wel- 
che die  einzelnen  Zellen  von  einander  trennen.  Anfangs 
«trotzen  sie  von  einer  serösen  Flüssigkeit,  die  in  dem 
Maafse,  als  sie  wachsen  und  sich  überhaupt  vervollkomm- 
nen, verschwindet.    Die  Oeühung  der  Luftsäcke  in  die 
Höhle  der  Knochen  erfolgt  erst  lange  nach  dem  Auskrie- 
chen, in  dem  Maafse,  als  das  Mark  verschwindet  uud 
sich  die  Lufthöhlen  in  den  Knochen  bilden, 

§.  79. 

Aufser  den  einzelnen  und  ganz  eigenthümlicluen, 
nachher  für  sich  zu  beschreibenden  Verschiedenheiten 
zeigen  auch  die  einzelnen  Ordnungen  der  Vögel  meh- 
rere, die  wieder  auch  zum  Theil  generisch  und  speci- 
fisch  sind.    »  . 

.  §.80. 

1)  Unter  den  Schwimmvögeln  finden  sich  bei 
den  Männchen  nicht  selten  Erweiterungen  im  Verlaul 

9 
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der  Luftröhre,  außerdem  ist  sie  hier  und  hei  den  Weib- 
chen, hinsichtlich  ihrer  äufsern  Gestalt,  durchaus,  mit 
Ausnahme  eines  kleinen,  hintern  Theiles*.  wo  sie  sich 
etwas  verengt,  cylindrisch.  So  verhält  es  sich  wenig- 
stens bei  Mergus,  Anas,  Pelecanus,  Carbo,  Sula,  Mor- 
mon;  bei  Larus,  Lestris,  Proceüaria,  Aiiser  ist  sie  vorn 
in  einer  kurzen  Strecke  etwas  weiter,  zieht  sich  dann 
zusammen,  dehnt  sich  bei  Anser  sehr  unbedeutend  aus 
und  verengt  sich  gegen  das  Ende  schnell  beträchtlich. 
Die  Verschiedenheiten  des  Durchmessers  im  gröTsten 
Theile  ihres  Verlaufes  sind  hier  keiner  Beachtung  werth. 

2)  Das  Gewebe  der  Ringe  variirt  sehr  bedeutend. 
Bei  Mergus,  Anas,  Anser,  Carbo,  Sula,  Aptenodytes, 
Colymbus  sind  sie  knöchern;  dagegen  bei  Pelecanus ,  La- 
rus,  Lesiris,  Procettaria,  Mormon,  Uria,  Cygnus  viel  wei- 
cher', nur  meistens  im  hintern,  etwas  zusammengezoge- 
nen Theile  härter,  nlid  mehr  oder  weniger  verwachsen. 

3)  Bei  Mergus,'  Anas,  Sula,  Carbo  sind  sie  sehr 
breit  und  stehen  nahe  an  einander.  Bei  Pelecanus,  Mor- 
mon ,  Lotus  sind  sie  etwas  schmaler  und  weiter  von  ein- 
ander entfernt. 

4)  Meistens  sind  die  Ringe,  wie  bei  Anas,  Anser, 
Cygnus,  Carbo,  Pelecanus,  Uria,  sämmtlich  vollstimdig;"] 
Bei  Aptenodytes  und  Mormon  sind  die  beiden  vordem, 
freilich,  zumal  der  zweite,  nur  in  einer  kleinen  Strecke, 
im  obern  Theile  ihres  Umfanges  durchbrochen. 

5)  Die  Zahl  variirt  beträchtlich.    Bei  Probellaria> 
besteht  die  Luftrühre  aus  ungefähr  80;  bei  Mormon, 
Aptenodytes  aus  ungefähr  100;  bei  Mergus  sei-rator,  Anas 
boschas  aus  120;  bei  Larus,  Sula  alba  aus  etwa  130;  bei 
Carbo,  Anas  moschata  aus  140;  bei  Podiceps  cristatus, 
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Anser  communis  aus  150;  bei  Cygnus  domestkus  aus  160 
— 170;  bei  Pelecanus  onocrotalus  aus  200  Hingen.  Eine 
gröfsere  Anzahl  habe  ich  bis  jetzt  bei  den  Wasser- 
vögeln hoch  nicht  gefunden,  doch  hat  vielleicht  Cygnus 
canorus  mehr. 

6)  Auch  die  Muskeln  der  Luftröhre  zeigen  Ver- 
schiedenheiten.        '  \ 

w 

Die  oberflächlichen  Niederzieher  scheinen  mei-~ 
ttens  zu  fehlen.  Wenigstens  finde  ich  sie  im  Allgemei- 
nen nicht  oder  wenigstens  sehr  schwach  bei  Anas  6o- 
scfras  u.  m.  a.,  Anser,  Pelecanus,  Carbo,  Larus,  Apte- 
nodytes,  Proceüaria,  Mormon,  Sula,  Podiceps.  Ich  glau- 
be indessen,  dafs  sie  hier  und  bei  mehrern  andern,  viel- 
leicht überhaupt,  nicht  fehlen,  sondern  blofs  nicht  von 
der  Gabel  entspringen,  und  nur  längs  der  Luftröhre, 
auf  beiden  Seiten  derselben,  von  der  Insertionsstelle  der 
tiefen  Niederzieher  an  bis  zum  obera  Ende  der  Luft- 
röhre verlaufen.  • 

Bei  Mergus  albeuus  sind  sie  vorhanden  und  eiem- 
lich  stark. 

Di»  tiefen  sind  immer  vorhanden}  doch  variirt 
iure  Gröfse  beträchtlich. 

* 

Am  ansehnlichsten  sehe  ich  sie  bei  Mergus  albeU 
tus  mas.  Der  Muskel  ist  hier  in  ö*er  Länge  eines  Zol- 
les gegen  vier  Linien  breit  und  beinahe  zwei  Linien  dick. 
Von  dem  untern  Ende  der  Luftröhre  an  wird  er  schnell 
schwächer,  bjeibt  aber  doch  noch  immer  verhälthifsmä- 
fsig  grofs  und  setzt  sich  an  die  vierzehn  untern  Luft- 
röhrenringe.  Ein  Weibchen  konnte  ich  nicht  untersu- 
che«, eben  so  wenig  ein  Männchen  von  M.  serralor;  doch 
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finde  ich  bei  metirem  Weibchen  Ton  M.  serraior  den 
Muskel  schwach. 

Auf  Biergus  folgt  Aptenodyles,  wo  beide,  zusam- 
menstofsend ,  die  vordere  Wand  der  Luftröhro  in  ihrer 
hintern  Hälfte  ganz  umgeben.  Auch  bei  Carbo,  Cotym- 
bus,  Mörmon  sind  sie  stark;  bei  Pelecanus,  Larus,  Pro- 
ceUaria,  Mormon,  Sola  dagegen  sehr  schwach. 

Gewöhnlich  reichen  sie,  wenigstens  dem  Anschein 
nach,  auf  beideu  Seiten  der  Luftröhre  weit  nach  vorn, 
bis  zum  vordem  oder  obern  Kehlkopf.  Doch  ist  dies 
wahrscheinlich  ein  Irrthum,  der  sich  ans  dem  Vorste- 
henden erklärt  :  1 

Bei  Anas  sind  sie  zwar  stark,  aber  kurz,  indem 
sie  sich  dicht  vor  dem  hintern  Ende  der  Luftröhre  an' 
die  untere  Fläche  derselben  setzen  und  zugleich  genau 
in  der  Mittellinie  vereinigen. 

Bei  Anser  domesticus  sind  sie  sehr  kurz  und  dünn. 

Wo  sich  Erweiterungen  am  hintern  Ende  der  Luft- 
röhre finden,  gehen  sie  allgemein  an  der  untern  oder 
Bauchflache  von  dieser,  zwischen  ihnen  und  dem  Stam- 
me der  Luftröhre,  nie,  nach  meinen  Untersuchungen, 
an  der  obefn  oder  Ruckenfläche  vorbei  zum  Luftröh- 

■ 

renstamme. 

Auch  die  Luftröhrenäste  zeigen  in  mchrern 
Beziehungen  inner-  und  aufserhalh  der  Lungen  meh- 
rere, zum  Theil  bedeutende  Verschiedenheiten. 

Bei  Mergus  merganser,  Pelecanus,  Carbo,  Pro  ceUa- 
ria sind  sie  ansehnlich  weit,  zumal  bei  Pelecanus  und  Car- 
bo plötzlich  viel  weiter  als  der  hintere  Theil  der  Luft- 
riftre,  und  dehnen  sich  bei  Pilecanus  in  ihrem  Ver- 
lauf so  stark  aus ,  dafs  sie  dreimal  weiter  als  die.  LufU 
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röhre  werden,  ziehen  sich  aber  gegen  ihren  Eintritt  in 
die  Lungen  bedeutend  zusammen.  Hier  erweitern  sie 
sich  bei  Carlo  unbedeutend,  bei  Pekcanus  aber  so  be- 
trächtlich 4  dafs  sie  fast  so  weit  als  ihr  mittlerer  Theil 
aufserhalb  der  Lunge  werden.  Auch  bei  Anser  sind  sie 
in  der  Mitte  ansehnlich  Weit,  ziehen  sich  aber  gegen  die! 
Lungen  hin  bedeutend  zusammen.  Bei  Momion  finde 
ich  sie  mäfeig  weit.  Bei  Apienodpes  sind  die  Luftröh- 
renäste dagegen  von  ihrem  Entstehen  an  plötzlich  sehr 
eng.  !  i 

Noch  auffallender  ist  dies  bei  Podiceps  cristatus, 
wo  sie  kaum  halb  so  weit  als  die  Luftröhre  selbst  sind. 
In  beiden,  eben  so  bei  Momion,  erweitern  sie  sich  inner- 
halb der  Lunge  schnell  sehr  beträchtlich. 

Meistens  sind  die  Luftröhrenäste  symmetrisch,  doch  * 
finden  sich  einige  Ausnahmen  hiervon.  Cuvier  x)  hat 
bemerkt,  dafs  bei  Anas  mblüssima  der  rechte  Ast  in  sei- 
nem Verlauf  einen  ungleichen,  der  linke  dagegen  einen 
überall  gleichen  Durchmesser  hat.  Dies  finde  ich  durch 
meine  Untersuchungen  nicht  bestätigt;  beide  Aeste 
schwellen  in  dem  mittlem  Drittel  etwas  an,  der  linke 
aber  bedeutend  stärker;  zugleich  ist  dieser  ungefähr  um 
ein  Drittel  weiter  als  der  rechte.  Unstreitig  ist  wohl 
hier,  wie  es  nur  zu  oft  geschieht,  die  Luftröhre  ura 
ihre  Axe  gedreht  worden.  Die  gröfsere  Weite  des  lin- 
ken Luftröhrenastes  hängt  übrigens  wohl  wahrscheinlich 
mit  der  alleinigen  Anwesenheit  der  Pauke  oder  ihrer 
ansehnlichem  Gröfse  auf  der  linken  Seite  zusammen. 

Ich  finde  wenigstens  bei  Anas  clangula  mos  den  linken 

♦  • 

1)  Leeons  IV.  318.   Vorlet,  IV.  162. 
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Bronchus  mehr  als  doppelt  weiter  als  den  rechten.  Aehn- 
lich  verhält  es  sich  bei  A.  moschata  mas,  doch  ist  die 
Verschiedenheit  weniger  grofs.  Etwas  gröfser  ist  sie  hei 
Anas  boschas,  doch  finden  sich  mehrere  individuelle 
Verschiedenheiten.  '  Beim  Männchen  ist  der  Unterschied 
immer  bedeutender  als  beim  Weibchen. 

Bei  Anas  tadorna  mas  ist  der  rechte  Luftröhren- 
ast  fast  doppelt  weiter  als  der  linke,  was  bedeutend  für 
die  erwähnte  Ansicht  spricht. 

Das  Verhältmfs  der  Länge  der  Aeste  zum  Stamme 
der  Luftröhre  zeigt  mehrere  Verschiedenheiten.  Sehr 
ansehnlich  finde  ich  sie  bei  Anas  moUissima wo  ihre 
Lauge  fast  ein  Viertel  der  Luftröhre  beträgt.  Auch 
bei  Carbo,  Anas  boschas,  A.  clangtda,  moschata,  P/'ö- 
cellaria  sind  sie  verliälluifsmäfsig  laug,  verhalten  sich  et- 
wa wie  1:6;  bei  Mcrgus  serrator,  Aplenodytes,  Larus, 
Sida  wie  1:7;  bei  Pelecanus  onocj'Oialus ,  Mergus  mejg- 
v  anscr  wie  1:9;  bei  Mormon  fraicrcula,  Anas  (tadorna) 
wie  1  :  10;  bei  Anser  domesticus  wie  1  :  11;  bei  Podiceps 
cristatus  wie  1  :  13;  bei  Cygnus  olor  wie  1  : 15;  hei  C. 
canorus  sind  sie  unstreitig  verhältnifsmäfsig  noch  weit 
kürzer.  _  '  ■ 

Auch  das  Gewebe,  die  Gestalt  und  die  Zahl 
der  Bronchienringe  inner-  und  aufserhalb  der  Lungen 
zeigen  in  dieser  Ordnung  zum  Theil  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten. 

Bei  Mcrgus  und  Sola  finden  sich  ungefähr  zwanzig 
weiche,  weit  entfernte  Knorpelhalbringe,  die  sogleich  in 
den  Lungen  verschwinden.  Aplenodytes  hat  nur  unge- 
iähr  zwölf,  die  auch  in  den  Lungen  sogleich  aufhören. 
Procellaria  und  Mormon  haben  ungefähr  15,  die  sich  in 
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den  Lungen  auf  gleiche  Weise  verhalten.  Anas  boschas 
hat  gegen  dreifsig,  besonders  beim  Männchen,  ziemlich 
Tollständige  Knorpelringe,  und  auch  innerhalb  der  Lun- 
gen finden  «ich  sechs  bis  acht  Bei  Anser  finden  sich  un- 
gefalir  zwanzig  aufserhalb,  etwa  acht*  innerhalb  der  Lun- 
gen ;  Cygnus  ohr  hat  etwa  12  —  14  sehr  weiche  Knor- 
pelringe ausserhalb  ,8  —  9  innerhalb  der  Lungen.  Sie 
sind  bei  Cygnus  verhältnifsmäfsig  zum  innern  häutigen 

Zwischenraum  sehr  klein.  » 

< 

Bei  Pelecanus  und  Carbo  finden  sich  ungefähr  drei- 
fsig Halbringe  aufserhalb  der  Lunge,  die  bei  Carbo 
weit  niedriger,  aber  hinsichtlich  des  Umfangs  gröfser 
sind,  als  bei  Pelecanus.  Auffallend  ist  die  Verschie- 
denheit  zwischen  beiden  innerhalb  der  Lunge.  Bei  Car- 
bo sind  sie  sogleich  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Lunge  blofs 
häutig,  bei  Pelecanus  dagegen  finden  sich  innerhalb  der 
Lunge  zehn  breite,  dicht  auf  einander  folgende  und  zum 
Theii  verwachsene  Knorpelringe.  Die  von  ihnen  abge- 
henden Aeste  sind  blofs  häutig  und  nirgends  finde  ich 
Muskelfasern^ 

So  verhält  es'  sich  auch  bei  Sula;  nur  finden  sich 
höchstens  zwanzig  dünne,  weiche,  nur  im  ersten  Drittel 
durch  ein  breites,  häutiges  Interstilium  getrennte,  all- 
mählig  fast  vollständige  Knorp dringe, 

l 

Auf  sehr  ungewöhnliche  Weise  sind  die  Ringe  der 
sehr  engen  Lüftr'Öhrenäste  bei  Podiceps  crisiatm  aufser- 
halb der  Lunge  cylindrisch,  ganz  aus  etwa  20  vollslän- 
digen  knöchernen  Ringen  gebildet,  die  aber  sogleich  beim 
Eintritt  derselben  in  die  Lunge  verschwinden. 

■ 

I  1 
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2)  Unter  den  Ufer  vögeln  ist  bei  Scolopaar,  To- 
tanus  glottis ,  Numenius  arcuatus,  Fulica,  Haematopus,  Oe- 
dicnemus  die  Luftröhre  sehr  weit ,  bei  den  meisten  aus 
weichen,  fast  häutigen  Ringen  gebildet. 

Bei  Numenius  arcuatus  und  Oedicnemus  ist  sie  im 
vordem  Siebentel  doppelt  weiter  als  ausserdem,  verengt  1 
sich  dann  schnell.  In  ihrem  untern  Ende  ist  sie  ganz 
knöchern.  Bei  Oedicnemus  sind  die  Ringe  durchaus  knö- 
chern. Bei  Ciconia  ist  sie  ziemlich  weit ,  die  Ringe  sind 
sehr  weich;  eben  so  bei  Platalea. 

Bei  Ardea  cinerea,  steüaris,  nycticorax ,  Tringa  ist  v 
sie  enger,  aus  weit  härtern,  fast  .oder  ganz  knöchernen 
Ringen  gebildet,  die  besonders  bei  A*  steUaris  und  Trin- 
ga  sehr  dünn  und  leicht  zerbrechlich  sind.  Eben  so  ist 
sie  bei  Phoenicopterus  sehr  eng,  ganz  knöchern.  Bei 
Grus  communis  ist  sie  etwas  weiter,  gröfstentheils  knö- 
chern, nur  im  vordem  Dreifsigstel  knorplig.  Die  er- 
sten 14  — 15  Ringe  sind  oben  in  einer  kleinen  Strecke 
durchbrochen.  Bei  Grus  ist  sie  zugleich  im  vordem  Drei- 
fsigstel doppelt  weiter  als  im  übrigen  Verlauf.  Die  Rin- 
ge  sind  im  Anfangstheile  schmal ,  werden  dann  beträcht- 
lieh  breit,  im  hintern  Vierzigstel  schnell  weit  schma- 
ler als  im  Anfange.  Bei  Ardea  cinerea  ist  sie  indessen 
weit  enger,  kaum  halb  so  weit  als  bei  A*  steUaris* 
Zwischen  beiden  steht  A.  nyeticorax*  Bei  Fulica  aira 
ist  sie  ungefähr  gleich  weit,  nur  gegen  ihr  hinteres  En- 
de um  mehr  als  die  Hälfte  verengt.  Die  hier  befind- 
lichen 12  Ringe  sind  knöchern,  fest  verwachsen,  die 
übrigen   sehr   weich.    Bei    Oedicnemus,  Haematopus, 

Tr'wga  finde  ich  100,  bei  Fulica  atra  115,  bei  Totanus 

i 
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glottis,  Scohpaoc  rusticola  ungefähr  120,  meistens  voll- 
ständige Ringe.  Doch  ist  bei  Haemotopüs  und  Oedicne* 
mus  der  erste  weit  durchbrochen.  Ciconia  hat  140,  von 
denen  die  beiden  ersten,  vorzüglich  der  erste,  sehr  weit, 
oben  durchbrocheu  sind.  Die  letzten  zwanzig  sind  schnell 
viermal  niedriger  als  die  übrigen  und  stehen  viel  näher 
zusammen.  Bei  Ardea  nycticorax  finden  sich  130,  bei 
A.sieUaris  150,  bei  Platalea  etwa  170,  bei  A.  cinerea  200. 

Die  meisten,  wenigstens  350,  wahrscheinlich  nicht 
nur  unter  den  Ufervögeln,  sondern  unter  den  Vö- 
geln überhaupt,  finde  ich  bei  Phoenicopterus  und  Grus 
communis,  wo  es  sich  bei  jenem  aus  der  Länge  des  Hai- 

* 

ses,  bei  diesem  aufserdem  aus  den  beträchtlichen  Win- 
dungen der  Luftröhre  erklärt. 

Doch  ist  es  möglich,  selbst  wahrscheinlich,  dafs 
bei  einigen  männlichen  Hühnervögeln  wegen  der  sehr 
anselmlichen  Windungen  der  Luftröhre  eine  älinliche 
Anzahl  vorkommt. 

Die  oberflächlichen  Niederzieher  der  Luft- 
röhre scheinen  überall  zu  fehlen;  wenigstens  vermifste 
ich  sie  bestimmt  bei  Ardea  cinerea,  steüaris,  nycticorax, 
Numenius  arcuatus,  Scohpaoc  rusticola,  Totanus  glottis, 
Ciconia,  Phoenicopterus ,  Fulica,  Grus,  Tringa. 

Die  tiefen  finden  sich,  sind  aber  überall  klein, 
oder  wenigstens  mittel mäfsig ;  doch  bei  Oedicnemus  ver- 
hältnifsmäfsig  ansehnlich. 

Die  Luft  röhrenäste  zeigen  hinsichtlich  ihrer 
Gröfse  und  ihres  Baues  mehrere  Verschiedenheiten. 

Beim  Storch  verhält  sich  ihre  Länge  zu  der  der 
Luftröhre  ungefähr  wie  1 :  5.  Sie  sind  fast  eben  so  ^eit 
als  diese  und  bestehen  in  den  ersten  acht  Neunteln  ih- 
rer Länge  aus  40  —  50  vollständigen  Ringen.   Im  letz- 
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ten  Neuntel  verengen  sie  sicli  etwas,  und  werden  zugleich 
in  dem  innern  Theile  ihres  Umfangs  häutig ,  so  dafs  sich 
die  .Lücke  gegen  die  Lunge  hin  vergröfserk 

Ganz  verschieden  von  dieser  Bildung  ist  die  von 
Ardea.  Die  Luftröhrenäste  sind  sehr  weit,  aus  weichen, 
weit  abstehenden  Halbringen  gebildet,  deren  sich  noch 
vier  bis  fünf  in  der  Lunge  selbst  finden.  Gegen  die 
Lungen  verengen  sie  sich  bedeutend. 

Vorzüglich  sind  die  Luftrbhrenäste  bei  A.  siellaris 
sehr  weit  und  in  einem  gröfsern  Theile  ihres  Umfangs 
näulig.  A,uch  hier  steht  A.  nycticorax  zwischen  A*  ci- 
nerea und  steüaris.  Bei  A.  cinerea  finden  sich  etwa  25, 
bei  A.  steUaris  18,  bei  A.  nycticorax  15  Halbringe. 

Das  Verhältnifs  der  Aeste  zum  Stamme  ist  bei  Ar- 
dea  cinerea  wie  1:8,  bei  A.  steüaris  und  nycticorax  wie 
1:6.  Bei  Tringa  sind  die  Aeste  etwas  enger  als  der 
Stamm,  ihre,  sogleich  in  den  Lungen  verschwindenden, 
Knorpelringe  weich.    Zum  Stamme  sind  sie  wie  1 : 12. 

Bei  Phoenicopterus  sind  die  Luftrbhrenäste  weit, 
*  aber  kurz,  im  dritten  Theile  ihres  Umfangs  von  An- 
fang bis  zu  Ende  blofs  häutig  und  aus  höchstens  fünf- 
zehn  nahe  stehenden  Bingen  gebildet.  Ihr  Verhältnifs. 
zum  Stamme  der  Luftröhre  ist  wje  1  : 35.  Während 
die  Luftröhre  vollkommen  knöchern  ist,  sind  die  Ringe 
der  Aeste  sehr  weich  und  ganz  knorplig. 

Verhältnifsmäfsig  zur  Luftröhre  selbst  finde  ich  die 
Aeste  beim  Kranich  noch  weit  kürzer,  wie  1 :45,  was 
theils  von  ihrer  absoluten  Kürze,  theils  von  der  an- 
sehnlichen Länge  der  vielfach  gewundnen  Luftröhre  her- 
rührt Die  Luftröhrenäste  bestehen  aus  ungefähr  12 
knorpligen  Halbringen,  die  noch  schmaler  als  die  im 
Eudlheile  des  Stammes  befindlichen  sind. 
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Bei  Oedicnemus  ist  jeder  Luftröbreuast  etwas  wei- 
ter als  die  hintere  Gegend  des  Stammes,  aus  etwa  25 
weichen  Knorpelringen  gebildet,  die  in  der  Lunge  so- 
gleich aufhören*  Das  Verhältnifs  der  Aeste  zum  Stam- 
me ist  ungefähr  wie  1  :  7. 

Bei  Fulica  atra  sind  die  Luftröhrenäste  ungefähr 
so  weit  als  der  hintere,  bedeutend  enger  als  der  gröfste 
vordere  Theil  des  Stammes,  verhalten  sich  hinsichtlich 
ihrer  Länge  zur  Luftröhre  wie  1  :  10,  ihre  Ringe  stehen 
viel  weiter  von  einander  ab  und  sind  weicher  als  im  gan- 
zen Stamme.  ' .        s  \ 

§,-82. 

3)  Die  Luftröhre  der  eigentlichen  Brevipennen 
ist  sehr  lang,  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  ungefähr  gleich- 
weit, nur  gegen  das  hintere  Ende  etwas  verengt,  wo  die 
Ringe  schmaler  werden  und  näher  zusammentreten^  docli 
nicht  verschmelzen  und  leicht  getrennt  werden  können. 
Beim  Straufs  ist  sie  von  oben  nach  unten  sehr  platt, 
beim  Kasuar  cylindrisch. 

Die  Ringe  sind  beim  Kasuar,  einem,  freilich  sehr 
jungen,  dreizehigen  Straufs,  und  der  Trappe 
knorplig,  beim  zweizehigen  Straufs  dagegen  knöchern. 
Beim  Kasuar  ist  der  erste,  beim  Straufs  sind  auch 

i 

der  zweite  und  dritte  hinten  durchbrochen.  Zugleich  ver- 
schmelzen hier  die  drei  vordem  an  ihren  obem  Enden,  1 
bei  der  Trappe  sind  die  zwei  vordersten  Ringe,  doch 
wenig,  unvollständig. 

Ihre  Zahl  ist  nicht  in  allen  Gattungen  gleich.  Die 
Trappe  entfernt  sich  am  wenigsten  von  den  übrigen 
Vögeln,  indem  sich  ungefähr  100  finden.  Hierauf  folgt 
der  injdische  Kasuar  mit  150,  daun  der  dreizehige 

S;t  rja  u  f  s 
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Straufs  mit  ungefähr..  190,  endlich  der  zweizeilige 
mit  210  —  214,  wovon  die  erste  Zahl  für  den  zwei- 
zeiligen Straufs  schon  Vallisneri  angab*).  Knox 
sagt  nichts  über  die  Zahl  derselben  beim  neuhollän- 
dischen  Kasuar. 

4 

Allgemein  scheint  der  oberflächliche  Niederzieher 
der  Luftröhre  zu  fehlen ,  dagegen  der  tiefe  vorhanden 
zu  seyn.    Ich  finde  es  wenigstens  so  beim  zweizeili- 
gen Straufs,  beim  indischen  Kasuar  und  bei  der 
Trappe.    Nirgends  ist  er  beachtlich.    Unfer  ihnen 
ist  er  beim  Straufs  nicht  nur  am  stärksten,  sondern 
zeigt  auch  mehreres  Eigentümliche.    Er  setzt  sich  als 
ein  sehr  länglicher,  etwa  4  —  5"'  breiter  Muskel  an  das 
obere  Ende  des  hintern  Achtels  der  Luftrühre,  indem 
er  sich  in  zwei  kurze  Zipfel  spaltet.    Von  hier  aus  geht 
als  eine  Fortsetzung  von  ihm ,  so  dafs  er  in  der  Tha« 
mit  ihm  einen  zweibäuchigen  Muskel  bildet,  dessen  unte- 
rer Bauch  der  bei  weitem  kleinste  ist,  ein  viel  längerer 
und  breiterer,  sich  allmählig  beträchtlich  ausbreitender 
Muskel  längs  der  Luftrohre  bis  zu  ihrem  vordem  Ende. 
Vom  Anfange  des  vordem  Viertels  der  Luftröhre  wird 
er  besonders  plötzlich  viel  breiter  und  nimmt  die  Bauch- 
fläch e  der  Luftröhre  ganz  ein,  indem  die  Muskeln  bei- 
der Seiten  in  der  Mittellinie  zusammenstofsen.  Weiter 
hinten  findet  sich  ein  eigner  kleiner,  etwa  3"  langer  und 
2'"  breiter  Muskel,  der,  ohne  mit  ihm  zusammenzuhän- 
gen, in  der  Gegend  des  vordem  Endes  des  letzten  Neun- 
zehntels der  Luftröhre  über  die  Bauchfläche  derselben 
sein-  schräg  von  links  und  hinten  nach  rechts  und  vorn 

i)  Opp.  T.  I.  p.  249.  /  > 
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sich  erstreckt  und  hier  an  der  Uebergangsstelle  des  hin- 
tern Stückes  des  Hauptmuskels  in  das  vordere  ansetzt. 

Die  Luftröhrenäste  verengen  sich  von  vorn  nach 
hinten,  dehnen  sich  aber  bald  nach  ihrem  Eintrittein 
die  Lungen,  vorzüglich  im  indischen  Kasuar,  be- 
trächtlich aus ,  so  dafs  sich  hier  ihr '  Umfang  um  das 
Dreifache  vergröfsert. 

Ihr  ausserhalb  der  Lunge  befindlicher  Theil  verhält 
sich  zum  Stamme  der  Luftröhre  beim  Kasuar  wie  1 :  9, 
beim  dreizehigen  Straufs  wie  1  :  12,  beim  zwei- 
zehigen  wie  1  :  18,  bei  der  Trappe  wie  1  :  11. 

Sie  bestellen,  Wie  gewöhnlich,  aus  unvollkoinmnen 
Bingen,  die  beim  Straufs  ganz  knöchern,  beim  Ka- 
suar und  bei  der  Trappe  knorplig  sind.  Beim  Straufs 
und  Kasuar  finden  sich  ungefähr  zwanzig,  bei  der 
Trappe  fünfzehn. 

Beim  Straufs  und  Kasuar  setzen  sich  die  Ringe 
weit  in  die  Lunge  fort,  und  sind  hier  sogar  vollständig, 
gehen  aber  nicht  in  die  von  dem  Hauptaste  abtretenden 
Nebenäste  ifyer« 

Muskelfasern  fand  ich  in  beiden  nicht  blofs,  wie 
Cuvier  sagt1),  in  den  Lungen  und  erst  nachdem  die 
Knorpelringe  aufgehört  haben,  sondern  schon  als  voll- 
ständige Ringe  in  dem  ganzen  Verlauf  der  Luftröhren- 
äste. Bei  der  Trappe  konnte  ich  sie  nicht  wahrneh- 
men. 

•  §.  83. 

4)  Unter  den  Hühnervögeln  ist  beim  Auer- 
hahn die  Luftröhre  im  Ganzen  cylindrisch,  nur  vorn 


1)  Le$ons.  IV.  323. 

- 
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etwa  um  ein  Drittel  weiter  als  in  ihrem  übrigen  Ver- 
lauf ;  bei  Meleagris,  Pavo,  Phasianus,  Coturnia:,  Perdix> 
Columba  fast  cylindrisch. 

1)  Bei  dem  Auerhahn,  dem  Truthahn,  dem 
Perlhuhn,  dem  Huhn,  dem  Fasan,  dem  Aephuhn, 
der  Wachtel,  der  Taube  sind  die  Ringe  sehr  weich 
knorplig.  Beim  Perlhuhn  sind  sie  indessen  ungefähr 
im  hintern  Vierzehntel  knöchern  und  fest  verwachsen, 
zugleich  zieht  sich  hier  die  Luftröhre  schnell  um  die 
Hälfte  ihres  Durchmessers  zusammen.  Beim  Pfau  sind 
sie  überall  sehr  hoch,  fest,  hart,  ganz  knöchern,  die 
zehn  letzten  verhalten  sich  wie  beim  Perlhuhn. 

2)  Beim  Auerhahn  sind  die  Ringe  im  gröfsten 
Theile  des  Verlaufes  der  Luftröhre  mäfsig  breit  und 
dichtstehend.  Die  letzten  zehn  sind  schnell  weit  schma- 
ler und  viel  weiter  von  einander  entfernt  als  die  übrigen. 
Bei  Perdia:  sind  sie  auch  viel  schmaler,  stehen  aber  nä- 
her als  die  übrigen. 

3)  Sie  sind  wohl  meistens  vollständig;  doch  finde 
ich  beim  Auerhahn  die  beiden  ersten  oben  durchbro- 
chen.  Bloch's  *)  etwas  sonderbare  Angabe,  dafs  jeder 
Lufrröhrenring  beim  Auerhahn  aus  zwei  schmalen 
Ringen  bestehe,  die  eine  schmale  Oeffnung  zwischen 
sich  lassen,  verstehe  ich  nicht,  auch  enthält  sie  in  sich 
selbst  einen  offenbaren  Widerspruch.    Auf  keinen  Fall 
ist  sie  so  zu  deuten,  dafs  jeder  Ring  aus  zwei  Hälften 
bestehe,  indem  jeder  vollständig  ist. 

4)  Beim  Auerhahn  finden  sich  ungefähr  160  Rin- 
ge.  Hier  findet  eine  sexuelle  Verschiedenheit  Statt,  die 


1)  Bwchift.  d.  Barl.  GeMÜtch.  ti.turf.  Fr.  IV.  1779.  590. 
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mit  der  Umbiegung  der  Luftröhre  im  Zusammenhangt 
steht,  indem  die  Henne,  wo  diese  fehlt ,  nur  ungefalir 
130  Ringe  hat,  welche  gerade  in  die  umgebogne  Stre- 
cke beim  Männchen  fallen  würden. 

Nach  Nitzsch  liegt  sowohl  beim  Männchen  von 
Tetrao  urogaUus  als  von  T.  teirix  immer  eine  rundliche, 
gallertartige,  mit  Zellgewebe  durchzogne  und  bekleidete 
Masse  auf  den  Seiten  des  hintern,  untern  Kehlkopfs  und 
des  Endtheiles  der  Luftröhre. 

Numida  meleagris  hat  ungefähr  130,  Meleagris  120, 
JPavo  140,  Coturnix  und  Columba  110,  Phasianus  und 
Ferdix  100  Ringe.  > 

Die  oberflächlichen  Niederzieher  der  Luftröh- 
re  fehlen  bei  mehrern,  namentlich  z.  B.  bei  Numida  me- 
leagris, Columba  oenas,  überhaupt  bei  den  meisten. 

Die  tiefen  sind  dagegen  besonders  bei  N.  meleagris 
stark  und  reichen  bis  zur  Mitte  der  Luftröhre. 

Nach  Älochx)  hätte  der  Auerhahn  aufser  allen 
übrigen  Luftröhrenmuskeln,  also  dem  ob erfTäch liehen 
und  dem  tiefen  Niederziehcr,  noch  einen  eignen ,  indes- 
sen finde  ich  dies  nicht  gegründet.  Biotin  beschreibt 
zwar  den  angeblichen  eignen  Muskel  ganz  richtig  als  ei- 
nen langen,  mit  dem  der  andern  Seite  unten  verbund- 
nen,  vom  obern  Rande  des  Brustbeins  entspringenden 
Muskel,  der  sich  längs  der  ganzen  Luftröhre  herauf 
begiebt;  indessen  ist  dies  blofs  der  sehr  ansehnliche  ober- 
flächliche Niederzieher  der  Luftröhre,  dessen  Ursprung 
nur  in  so  fern  verändert  wurde,  als  er  von  der  Gabel  zum 
Brustbein  herabrückte.   Ich  finde  aufser  ihm  k:eine  Spur 


%)  Ebendi.  592. 
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des  oberflächlichen  Nieclerzieliers,  oder  Gabelluft  röhren- 
muskels ,  wohl  aber  die  weit  schwachem  tiefen  Niederzie- 
her oder  Bruslbeinluftröhrenmuskeln,  die  sich  weit  hin- 
ten an  die  Luftröhre  setzen.  «  » 

Nach  Bloch,  dem  Tiedemann  folgt,  fehlt  die- 
ser Muskel  der  Auerhenne,  doch  ist  er,  nur  kaum  * 
etwas  scli wacher,  fast  ganz  auf  dieselbe  Weise  gebildet, 
nach  meinen  Untersuchungen  vorhanden.  Ich  glaubte 
früher,  dafs  der  Ursprung  verschieden  seyn  könnte,  da 
ich  nur  eine  Auerhenne  untersuchen  konnte,  und  den 
Ursprung  des  Muskels  damals  nicht  berücksichtigte,  finde 
ihn  aber,  wenn  gleich  die  Theile  vorn  getrennt  sind,  noch 
seiner  ganzen  Länge  nach  deutlich.  Jetzt  kann  ich,  durch 
die  Güte  eines  hoffnungsvollen  Gelehrten,  Herrn  Dr. 
Baumgarten -C'rusius,  unterstützt,  mit  Gewifsheit 
sagen,  dafs  Bloch 's  Angabe  unrichtig  ist.  Auch  bei 
der  Auerhenne  finden  sich  beide  Muskeln,  und  der 
oberflächliche  entspriugt  gerade  wie  beim  Auerhahn 
vom  vordem  Ende  des  Bruslbeinkammes ,  verläuft  aüch 
auf  ganz  dieselbe  Weise. 

Bloch  und  seine  Nachfolger  haben  den  Verlauf 
dieses  Muskels  meines  Wissens  nicht  genau  angegeben. 
Beide  entspringen  dicht  neben  einander  allerdings  vom 
vordem  JEnde  des  Brustbeinkammes  und  verlaufen  an- 
fanglich dicht  neben  einander,  entfernen  sich  in  der  Ge- 
gend des- Vereinigungswinkels  der  beiden  Aeste  der  Ga- 
bel von  einander,  und  der  linke  geht  neben  und  uuter, r 
der  rechte  über  dem  umgebognen  Theile  der  Luftröh- 
re, an  welche  sie  gar  nicht  in  ihrem  Verlauf  geheftet 
sind,  über  die  Gabel,  d.  h.  gegen  die  Oberfläche  des 
Körpers  hin,  weg,  bis  zum  vordem  Ende  der  Luftröhre, 
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setzen  sich  aber  auch  hier  nicht  an  sie ,  sondern  durch 
zwei  Bäuche,  von  denen  der  obere,  vordere,  weit  stär- 
ker  als  der  hintere  ist,  an  den  Schildknorpel. 

Sehr  bezweifle  ich  die  Richtigkeit  von  Tiede- 
mann's  Angabe  l),  dafs  die  tiefen  Muskeln  den  weib- 
lichen Hühnervögeln  fehlen,  und  glaube,  dafs  hier,  wie 
bei  mehrern,  eine  Verwechslung  zwischen  diesen  und 
den  oberflächlichen  Statt  findet 

Bei  Columba  fand  Nitzsch  eine  merkwürdige  Ei- 
gentümlichkeit dieses  Muskels.  Beide  entspringen  wie 
gewöhnlich  von  ihrer  Seite  des  Brustbeins,  vereinigen 
sich  Taber  gegen  den  Anfang  des  hintern  Drittels  der 
Luftröhre  zu  einem  doppelt  dickern ,  aber  um  die  Hälfte 
kurzem  Bauche,  der  sich  ganz  rechts  an  das  vordere  Drit- 
tel des  ganzen  hintern  Drittels  der  Luftröhre  setzt.  Dies 
habe  ich  sowohl  bei  C.  oenas  als  livia  bestätigt  gefunden. 

/  Die  Luftröhrenäste  sind  beim  Auerhahn 
und  Truthahn  beträchtlich  weit,  erweitern  sich  aber 
innerhalb  der  Lunge  nicht  oder  sehr  wenig. 

Beim  Auerhahn  sind  sie  sehr  kurz,  verhalten 
sich  beim  Männchen  zur  Luftröhre  wie  1  :  20,  beim 
Weibchen  wie  1  :  14 — 15, 

Beim  Auerhahn  bestehen  sie  aus  ungefähr  zehn 
sehr  dünnen  und  weichen  Halbringen,  so  dafs  fast  die 
ganze  innere  Hälfte  blofs  häutig  ist.  Innerhalb  der  Lun- 
ge sind  sie  hier  und  beim  Truthahn  blofs  häutig,  auch 
ohne. deutliche  Muskelfasern. 

Die  Luftröhrenäste  sind  bei  Nwnida  mekagris 
plötzlich  viel  weiter  als  der  Stamm,  ziehen  sich  danü 


1)  Zool.  II.  6ff7. 
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all  mahl  ig  zusammen.    Sonst  sind  sie  etwas  enger.  Bei 

Perdia;  sind  sie  überhaupt  enger. 

Hinsichtlich  der  Länge  verhalten  sich  die  Luft- 
röhrenäste zum  Stamme  bei  Numida  meleagris*  Melea- 
gris  gallopavo  wie  1:17,  bei  Pavo,  Phasianus  wie  1:15, 
bei  Columba  wie  1  :  12. 

Die  Ringe  sind  bei  N.  meleagris,  Columba,  Perdix^ 
Meleagris  in  ihrer  innern  Hälfte  durchbrochen,  und  viel 
weicher  als  im  Stamme.  Es  finden  sich  ungefähr  zehn. 
Phasianus  hat  14—15,  Perdix  und  Coturnix  20,  Co- 
lumba  7—8. 

$.  84. 

5)  Unter  den  Klettervögeln  wird  bei  Psittacus, 
Picus,  lynx,  Cuculus,  Ramphastos  die  Luftröhre  von  vorn 
nach  hinten  enger. 

Es  finden  sich  hier  in  derselben  Gattung  einige  Ver- 
schiedenheiten. So  z.  B.  ist  sie  bei  Psittacus  sinensis  in 
ihrem  vordem  Achtel  so  weit  als  im  übrigen  Verlauf; 
bei  Ps.  pondicherinus  und  erithacus  verengt  sie  sich  da- 
gegen ganz  allmählig,  so  dals  sie  zuletzt  naeji  und  nach 
um  die  Hälfte  enger  als  im  Anfange  ist.  Bei  Picus,  ist 
sie  in  einer  verhältnifsmäfsig  sehr  kurzen  Strecke  dop- 
pelt weiter  als  im  übrigen  Verlauf.  1 

Bei  Ramphastos  ist  sie,  mit  Ausnahme  des  letzten 
Neuntels,  wo  sie  sich  schnell  fast  um  die  Hälfte  zusam- 
menzieht, ziemlich  gleich  weit. 

Die  Ringe  sind  bei  Psittacus  fast  durchaus  vollstän- 
dig, breit,  gauz  oder  grofsentheils  knöchern.  Bei  P*. 
pondicherinus  sind  sie  in  der  etwas  kleinern  hintern  Half- 
te  ganz  knorplig  und  weich ,  und  stehen  hier  weiter  von 


Digitized  by  Google 


312     Respirationssystem  im  Besondern. 

einander  ab,  als  in  der  vordem.  Bei  Ps.  eriihacus  ist  die 
etwas,  aber  Tiel  weniger,  weichere  hiutere  Gegend  weit 
kürzer.  Bei  Picus  finde  ich  hinsichtlich  des  Gewebes  kei- 
ne Verschiedenheit.  Die  Ringe  sind  hier  etwas  schma- 
ler als  bei  Psittacus.  So  verhält  es*  sich  auch  bei  lynoc9 
Cuculus  und  Ramphastos ,  wo  überall  die  Ringe  knö- 
ehern  siud. 

Bei  Psittacus  eriihacus  sind  die  beiden  ersten  Rin- 
ge oben  so  weit  durchbrochen*  dafs  sie  höchstens  ein 
Drittel  des  Umfangs  der  Luftröhro  bilden.    Bei  JRam- 
phasios  gilt  dies  für  die  ersten  drei.    Noch  merkwürdi- 
ger ist  die  Bildung  des  vordem  Theiles  der  Luftröhre, 
besonders  bei  Picus,  wenigstens  P.  viridis»   Die  vordem 
sechs  Ringe  sind  hier  sowohl  oben  als  unten  durchbro- 
chen.  Oben  ist  die  Lücke  unbedeutend,  unten  dagegen 
sehr  beträchtlich,  so  dafs  sie  ein  Drittel  des  ganzen  Um- 
fangs beträgt.   Diese  ganz  ungewöhnliche  Spaltung  wird 
durch  die  beträchtliche  Gröfse  des  Schildknorpels  und 
seine  Verlängerung  nach  lünten,  veranlafst,  weshalb  er 
sich  nach  hinten  schiebt,  so  dafs  die  vordem  Luftröh- 
renringe auf  ihm  ruhen,  ohne  indefs  mit  ihm  verwach- 
sen zu  seyn,    Bei  Psittacus  findet  sich  keine  Spur  die- 
ser Bildung.    Da  hier  der  Schildknorpel  sehr  kurz  ist, 
so  rührt  bei  Picus  seine  ansehnliche  Lange  vielleicht  von 
der  Verwachsung  der  untern  Hälfte  der  vordem  Luft- 
röhrenringe unter  einander  und  mit  ihm  her.  Beilpix 
torquiüa  ist  diese  Bildung  noch  weit  mehr  als  bei  Picus 
entwickelt.    Die  untere  einfache  Kuorpelplatte  ist  weit 
kürzer,  betragt  ungefähr  ein  Drittel  der  ganzen  Luft- 
röhre, und  ungefähr  die  25  vordem  Ringe  verhalten  sich 
hier  auf  dieselbe  Art  als  die  sechs  ei  sten  bei  Picus.  Bei 
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Cucuhis  finde  ich  eben  so  wenig  als  bei  Psittacus  eine 
Andeutung  dieses  Baues. 

Die  Zahl  der  Ringe  ist,  wie  es  scheint,  in  dieser 
Ordnung  nie  beträchtlich.  Bei  Psittacus  sinensis,  pon- 
dicherinus,  erithacus,  Picus  viridis,  Iynoc  torquiüa  finden 
sich  zwischen  70  und  80,  bei  Cuciüus  canorus  nur  zwi- 
schen 50  —  60,  bei  Ramphastos  gegen  90. 

«  Von  den  Muskeln  der  Luftröhre  finde  ich  über- 
all  nur  den  tiefen  Niederzieher,  diesen  aber  ziemlich 
stark. 

Die  Luftröhren  äste  sind  bei  Psittacus  und  Picus 
nicht  sehr  weit,  indessen,  besonders  bei  Ps.  erithacus, 
sehr  ausdehnbar.  So  verhält  es  sich  auch  bei  Ramphastos. 

Zur  Luftröhre  verhalten  sie  sich  bei  Psittacus  pon- 
dicherinus  ungefähr  wie  1:7,  bei  Ps.  erithacus  wie  1  : 8, 
bei  Picus  viridis. wie  1:7,  bei  Ramphaslos  wie  1  :  8,  bei 
Cucuhis  wie  1  :  5,5. 

Die  innere  Hälfte  der  Luftröhrenäsle  ist  bei  Ram- 
phastos ,  Cucuhis,  Psittacus  ganz  häutig,  und  es  finden 
sich  wenigstens  bei  Ps.  erithacus  nur  sieben,  be^  Ram- 
phaslos 9  —  10 ,  bei  Cuculus  12  äufserst  weiche  knorp- 
lige Halbringe,  die  schon  yor  dem  Eintritte  der  Luft- 
röhrenäste in  die  Lungen  verschwinden.  Innerhalb  der 
Lunge  zeigt  sich  eben  so  wenig  eine  Spur  von  Kuorpel- 
substanz.   Picus  viridis  hat  vierzehn  Halbringe.  - 

$.85. 

6)  Unter  den  Singvögeln  ist  bei  Turdus,  Capri- 
midgus,  Cypselus,  Upupa,  Larnus  die  Luftröhre  ganz 
oder  wenigstens  fast  ganz  cylindrisch.  Bei  Corvus  ist  sie 
vorn  viel  weiter.  % 

»  » 
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Die  Ringe  sind  bei  Lanius,  Corvus,  Turdus,  Orio- 
lus,  Stumus,  Ampelis,  Fringiüa,  Hirundo  überall  knö- 
chern und  vollständig,  besonders  bei  Corvus  sehr  breit. 

Bei  Caprimulgus,  Cypselus,  Upupa,  Alcedo,  Merops, 
Ampelis  sind  sie  ganz  knorplig,  bei  Upupa  etwas  wei- 
cher als  bei  den  übrigen. 

Auch  in  dieser  Ordnung  sind  die  obern  Ringe  bis- 
weilen gespalten.  So  finde  ich  bei  Corvus  den  ersten 
Ring  sehr  hoch,  aber  in  seinem  obern  Drittel  unter- 
brochen;  die  übrigen  sind  vollständig,  doch  die  drei  fol- 
genden an  derselben  Stelle  sehr  dünn. 

Bei  Corvus,  und  Turdus  finden  sich  70—80,  bei  AI- 
cedo  80  —  90,  bei  Caprimulgus ,  Merops,  Cypselus,  Upu- 
pa zwischen  60  —  70,  bei  Fringüla,  Hirundo  gegen  50, 
bei  Lanius  zwischen  30  —  40. 

Die  beiden  Muskeln  sind  bei  den  meisten  sehr  klein 
oder  fehlen.    Namentlich  sehe  ich  gewöhnlich  keine  Spur 
des  oberflächlichen  Niederziehers ,  und  auch  der  tiefe  ist, 
1  wo  er  sich  findet,  äufserst  klein. 

Bei  Caprimulgus  ist  er  indessen  ziemlich  stark,  so 
auch  bei  Cypselus,  Upupa,  Merops. 
,  Eine  merkwürdige  Eigentümlichkeit  der  Bronchen 
hinsichtlich  ihres  Baues  und  ihrer  verhältnifsmä'fsigen 
Länge  zum  Stamme  der  Lüftröhre  sehe  ich  bei  Trochi- 
lus.  Sie  sind  hier  nicht  völlig  um  die  Hälfte  enger  als 
dieser,  aber  selbst  noch  etwas  länger  als  er.  Die  Thei- 
lung  desselben  findet  schon  ungefähr  in  der  Mitte  des 
Halses,  wie  ich  schon  früher  angab  gerade  in  der  Ge- 
gend der  stärksten  Ausdehnung  des  Kropfes  Statt,  und 


i)  Oben  Bd.  4.  482. 
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fie  steigen  fast  senkrecht,  dicht  neben  einander  herab. 
Jeder  besteht,  wie  der  Stamm,  aus  einigen  40  vollständi- 
gen Knorpelringen.  Diese  auffallende  Ausnahme  von  der 
Regel  scheint  mir  nur  hier  vorzukommen ,  und  die  Ko- 
libri's  bilden  daher  das  eine,  einige  Sumpfvögel, 
wie  der  Flamingo,  der  Kranich,  das  andre  Extrem 
des  Verhältnisses  zwischen  den  Aesten  und  dem  Stam- 
me der  Luftröhre.  i 

Nahe  verwandte  Gattungen^  wie  Certhia,  Nectari- 
nia,  Upupa,  Alccdo  u.  s.  w.,  zeigen  nichts  Aehnliches. 

Bemerkens werth  ist  wohl,  dafs  die  hohe  Theilung 
der  Luftröhre  bei  Trochilus  mit  der  eben  so  ungewöhn- 
lichen tiefen  Spaltung  der  Zunge  zusammenfallt. 

Andrerseits  ist  sie  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit 
dem  frühen  Zerfallen  der  Luftröhre  bei  sehr  vielen  Am- 
phibien, unter  den  Säugthieren  auch  bei  den  Ce- 
taeeen,  und  erinnert  zugleich  an  die,  auch  mit  diesem 
verwandte  Theilung  der  Luftröhre  durch  eine  senkrech- 
te, mittlere  Scheidewand  in  zwei  Hälften ,  welche  haupt- 
sächlich Aplenodyies,   dann  Procellaiia,  in  geringerra 
Grade  Ätnas  clangula  mas  darbieten.    Aufser  dem  gänz- 
lichen Auseinauderweichen  unterscheidet  sich  Trochilus 
dadurch  von  diesen,  dafs  bei  ihm  die  Theilung  unter-r 
halb,  bei  jenen  oberhalb  des  untern  Kehlkopfes  Statt 
findet,  doch  scheint  mir  dies  nicht  wesentlich,  und  nur 
ein  höherer  Grad  des  Zerfallens,  zumal  da  die  Schei- 
dewand auch  bei  jenen  Vögeln  nirgends  die  ganze  Län- 
ge der  Luftröhre  durchläuft.    Unter  den  übrigen  sind 
sie  zum  Stamme  bei  Cypselus,  Hirundo  wie  1:5;  bei  AI- 
cedo  wie  1:6;  bei  Oriolus,  Ampelis,  Caprimulgiis,  Upu- 
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pa,  Corvus  wie_l:7;  bei  Qtrthia  und  Nectarinia  wie 

'  1 :  7  bis  1 :  8;  bei  M&ops  wie  1 :  85  bei  Sturms  wie  1  j  9. 

> 

7)  Unter  den  Raubvögeln  ist  die  Luftröhre  bei 
Stria:  dluco  kegelförmig,  unten  allmähh'g  kaum  halb  so 
weit  als  oben,  mäfsig  weit.  Bei  den  Tagraubvögeln 
ist  sie  fast  cylindrisch  und*  weiter. 

Die  Ringe  sind  wohl  immer  knorpb'g,  oder  sehr 
wenig  knöchern.  So  finde  ich  es  unter  den  Tag- 
rauUvögeln  wenigstens  bei  F.  albiciüa,  wovon  ich  ei- 
nen 16  Jahr  lebend  hatte  und  der  wohl  40  Jahr  alt  wur- 
de, F. ünunculus ,  F.buteo,  F.  nisus;  unter  den  Nacht- 
raubvögeln bei  Str.  dluco  und  Str.  otus.  Bei  diesen 
sind  sie  härter  als  bei  den  erstem  und  werden  in  der 
That  durch  das  Trocknen  ganz  hart  und  knöchern.  Be- 
sonders  die  zehn  vordem  und  hintern  sind  bei  den  Eu- 
len sehr  schmal  und  stehen,  vorzüglich  die  vordem, 
weit  von  eiuander  ab. 

Bei  F.  albicilla,  F.  buteo  finden  sich  ungefähr  80, 
bei  Stria:  aluco  70.  ' 

Die  oberflächlichen  Niederzieher  der  Luft- 
röhre fehlen  bei  den  Raubvögeln  ganz;  die  liefen  sind 
dagegen  lüer  ziemlich  stark. 

Nach  Cuvier1)  ist  die  Luftröhre  ,bei  den«  Ad- 
lern in  ihren  vordem  sieben  Ringen  hinten  unvoll- 
ständig. Dies  habe  ich  indessen  wenigstens  bei  F.  albi- 
ciüa nie  gefunden,  sondern' es  gilt  nur  für  die  drei 

obern.  Die  Spaltung  nimmt  vom  ersten  bis  dritten  schnell 



1)  Vöries.  IV.  163.  . 

- 
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bedeutend  ab,  so  dafs  die  beiden  Hälften  des  letztern 
sich,  in  der  Mittellinie  fast  berühren.  So  verhält  es  sich 
auch  bei  F.  buteo;  bei  F.  nisus  sind  die  vier  vordem 
unterbrochen.  Muskelfasern  konnte  ich  in  der  Lück* 
nirgends  wahrnehmen.  Eben  so  sind  die  Ringe  aufser 
der  angegebnen  Stelle  überall  vollständig.  Bei  allen  fin- 
det sich  die  Lücke  nur  in  dem  obern  oder  Rückentheile 
des  Umfangs. 

Unter  den  Nachtraubvögeln  finde  ich  bei  Str* 
aluco  die  drei  vordem,  den  dritten  kaum  merklich, 
durchbrochen. 

Die  Luftröhrenäste  sind  bei Falco  albiciUaxmd 
Stria:  aluco  halb  so  weit  als  die  Luftröhre  an  ihrem  hin- 


der  der  Luftröhre  bei  F.  albiciUa  wie  1:9,  bei  Stria* 
aluco  "wie  1  :  3,5.  % 
Ihre  Ringe  sind  bei  Falco  albiciUa  und  Str.  aluco 
in  ihrem  innern  Drittel  unterbrochen.  In  beiden  finden 
sich  ungefähr  zwanzig,  die  viel  weicher  und  niedriger 
als  die  der  Luftröhre  sind.  In  den  Lungen  verschwind 
den  sie  sogleich; 

§.  87. 

Die  Luftröhre  der  Vögel  bietet,  wie  '6chon  oben 
bemerkt,  mehrere  und  sehr  verschiedenartige  Abände- 
rungen dar,  die  zwar  grÖfstentlieils  mit  der  Stimme,  so- 
fern sich  diese  unterhalb  derselben  bildet  und  durch  sie 
modificirt  wird,  in  Beziehung  stehen,  doch  aber,  der 
Ordnung  und  ihrer  Lage  wegen,  am  besten  hier  ab- 
gehandelt werden.  Sie  lassen  sich  auf  Erweiterun- 
gen und  Verlängierirngen  oder  Windungen,  mit- 
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hin  im  Allgemeinen  immer  auf  Vergröfserungen  der 
Luftröhre,  zurückführen. 

Sehr  allgemein  gellen  hier  folgende  Bedingungen: 

1)  Diese  Vergrofserungen  der  Luftröhre  sind  sehr 
entweder  dem  Männchen  eigen thürnlich  oder  wenig- 
stens hei  ihm  weit  stärker  als  beim  Weibchen, 

2)  Sie  kommen  vorzugsweise  gewissen  Ordnungen  der 
Vögel  zu.  Namentlich  fmden  sie  sich  am  häufig- 
sten bei  den  Schwimmvögeln,  auf  welche  die 
Sumpfvögel  folgen.  Seltner  kommen  sie  bei  den 
Hühnervögeln  vor.  Auch  die  straufsarti- 
gen  Vögel  zeigen  sie  nur  selten  und,  so  viel  bis 
jetzt  bekannt  ist,  nur  in  einem  einzigen  Falle,  den 
namentlich  der  neuholländische  Kasuar  dar- 
bietet.  Die  übrigen  Ordnungen  geben,  meines  Wis- 
sens, kein  Beispiel  ab. 

3)  Beide  Arten  zeigen  quantitative  und  qualitative  Ver- 
schiedenheiten, indem  sowohl  die  Erweiterungen  als 
die  Verlängerungen  bei  einigen  Ordnungen,  Gattun- 
gen *und  Arten  viel  gröfser  als  bei  andern  sind,  auch 
ihre  Zahl  nicht  überall  dieselbe  ist.  Gewöhnlich  fin- 
det sich  nur  eine  Erweiterung,  meines  Wissens  nie 
mehr  als  drei,  von  denen  dann  zwei  im  Stamme 
der  Luftröhre,  eine  an  der  Theilungs stelle  dersel- 
ben, meistens  auf  der  linken  Seite,  liegt. 

4)  Auch  hinsichtlich  des  Vorkommens  der  einen  oder 
der  andern  Art  bieten  die  verschiednen  Ordnungen 

,  Verschiedenheiten  dar.  Die  durch  Windungen  be- 
wirkten Verlängerungen  finden  sich  vorzüglich  bei 
den  Sumpfvögeln  und  Hühnervögeln,  die  Er- 
weiterungen in  der  Ordnung  der  Schwimmvögel 
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und  unter  den  Brevipennen  beim  neuhollän- 
dischen Kasuar.  Doch  zeigen  auch  einzelne 
Schwimmvögel,  wie  z.  B.  der  Singschwan, 
bedeutende  Windungen. 

Die  Windungen  sind  ferner  bei  diesen  und  meh- 
rern Sumpfvögeln  im  Allgemeinen  weit  länger 
als  bei  den  Hühnervögeln,  wenn  sie  gleich  auch 
bei  diesen  bisweilen  sehr  beträchtlich  erscheinen. 
5)  Auch  ihre  Lage  zeigt  in  so  fern  Verschiedenheiten, 
als  die  Windungen  bald  frei ,  unmittelbar  unter  der 
Haut,  zwischen  ihr  und  den  Brustmuskeln,  bald  in 
einer  durch  das  Brustbein  gebildeten,  knöchernen, 
sie  genau  umschliefsenden  Kapsel  liegen.  Dies  fin- 
det sich  besonders  bei  Sumpfvögeln  und 
Schwimmvögeln;  jenes  vorzüglich  bei  Hüh- 
nervögeln. 

Zwischen  diesen  beiden  Extremen  finden  sich  die 
ohne  Vergleich  weit  seitnern  Stufen,  wo  im  Gräten- 
oder Hakenschlüsselbeine  eine  kleinere,  unvollkomm- 
nere  Höhle  zur  Aufnahme  und  Befestigung  eines 
nur  kleinen  Theiles  der  umgebognen  Luftröhre  vor- 
handen ist  ,  oder  die  Biegung  in  der  Brusthöhle  liegt. 
Zuerst  betrachte  ich  die  Erweiterungen,  weil 
diese  [am  häufigsten  vorkommen  und  hinsichtlich  der 
Stelle,  die  sie  einnehmen,  die  meisten  Verschiedenhei- 
ten darbieten. 

J.  88. 

1)  Die  Schwimmvögel  haben,  wie  schon  be- 
merkt ,  am  gewöhnlichsten  Erweiterungen  von  verschied- 
n er  Gestalt.    Am  häufigsten  findet  sich  eine  mehr  rund- 
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liehe  an  der  TheJlungsstelle,  die  dann  meistens  oder  im- 
mer nur  beim  Mannchen  vorkommt. 

Nach  Schneider  würde  Bloch  zuerst  bemerkt 
haben,  dafs  dieser  Anhang  eine  sexuelle  Verschieden- 
heit darbietet  indessen  schreibt  in  der  That  schon 
Willoughby  »)  ausdrücklich  wenigstens  bei  der 
Hausente  ihn  nur  dem  Männchen  zu,  und  deutet  diese 
Geschlechtsverschiedenheit  bei  andern ,  z.  B.  Anas  clan- 
giüa  und  querquedula,  wenigstens  an.  Allerdings  hat  in- 
dessen Bloch  3)  auf  die  allgemeine  sexuelle  Verschie- 
denheit zuerst  aufmerksam  gemacht,  wenn  gleich  auch 
hierüber  schon  bei  den  altern  Ornithologen  dieselbe  Mei- 
nung bestanden  zu  haben  scheint 

Nach  Welsch4)  würde  die  untere  Erweiternng  der 
Luftröhre  den  türkischen  Enten  überhaupt  zukom- 
men, dagegen  Anas  boschas  ganz  fehlen;  indessen  rührt 
dieser  Irrthum  offenbar  wohl  nur  davon  her,  dafs  er 
blofs  weibliche  Hausenten  und  nur  männliche 
i  türkische  untersuchte.  Ich  wenigstens  habe  bei  vielen 
Untersuchungen  in  beiden  Arten  die  Erweiterung  nur 
beim  Männchen,  nie  beim  Weibchen  gefunden. 

Seltner  findet  sich  eine  mehr  längliche  in  der  Luft- 
röhre, ziemlich  hoch  oben,  noch  seltner  unterhalb  die- 
ser in  einiger  Entfernung  eine  zweite,  die  alle  mehrere 
Verschiedenheiten  zeigen. 

  §.89. 

1)  A.  a.  0.  142. 

2)  Ornithologia.  293. 

3)  Berl.  Sehr.  III.  372. 

4)  Hecatoitea.  I.  0.  8t 
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§.  89«  , 

Zuerst  die  untern ,  mehr  rundlichen,  weil  sie  am 
häufigsten  vorkommen.  Sie  erhalten  den  Namen  des 
Anhanges,  der  Pauke,  oder  des  Labyrinthes. 

Ueber  die  Anwesenheit  dieser  untern  Erweite- 
rungen variiren  die  Angaben  für  einige  Gattungen  und 
Arten. '  '*.»-.,  ... 

Allgemein  werden  sie  den  Schwänen  und  Gän- 
sen, und  wohl  mit  Recht,  eben  so  auch  einigen  En- 

....  • 

ten,  abgesprochen;  doch  finden  sich  hinsichtlich  ein- 

t 

zelner  Arten,  selbst  Gattungen,  Widerspruche.  j 
So  z.  B.  läugnet  sie  Cuvier  ausdrücklich  bei  Anas 
hernicla  und  A.  mollissinia  x)  und  spricht  anderwärts 
nicht  davon  2). 

Dagegen  besitzt  nach  Yarrell  wenigstens  Anas 
aegyptiaca  mas  3)  eine  ansehnliche  knöcherne  Erweite- 
rung. Teraminck's,  freilich  mittelmäfsige,  Beschrei- 
bung giebt  wohl  auch  dasselbe  für  A.  hernicla  an.  Nach 
ihm  fiudet  sich  beim  Männchen  in  der  Gegend  des  Grä- 
tenschlüsselbeins eine  Erweiterung  4) ,  womit  allerdings 
auch  blofs  eine  in  der  Mittellinie  befindliche  gemeint 
seyn  konnte,  was  mir  aber  nicht  wahrscheinlich  ist. 

Von  Anas  moUissima  aber  sagt  er  ausdrücklich ,  dafs ' 
sich  links  eine  knöcherne,  halbkugelförraige ,  schwache 
Erhabenheit  findet  *),    Eben  so  verhält  es  sich  nach  Sa- 
bine s)  auch  bei  Anas  spcctabilis* 


1)  Vöries.  IV.  315.         2)  R.  anim.  L  569  tf. 

3)  Obs.  on  the  trachea  of  birds  u.  s.  w.  Tr.  of  the  Linn.  soc.  XV. 

4)  Omitbol.  826.         5)  Ebends.  851. 
6)  Cit.  bei  Temminck  852. 

Heck «1» s  TtrgL  Anat.  VI.  21 
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Sie  zeigen  mehrere  allgemeine  und  besondre  Be- 
dingungen, von  denen  die  allgemeinen,  aufser  der  schon 
angeführten,  dafs  sie  besonders  dem  Männchen  zukom- 
men, vorzüglich  folgende  sind:- 

1)  Gewöhnlich  sind  sie  einfach,  aber  asymmetrisch; 

2)  finden  sie  sich  sehr  allgemein  auf  der  linken  Seite, 
vor  dem  Anfange  des  linken  Luftröhrenastes,  oder 
wenn  zwei  vorhanden  sind,  so  ist  die  linke  fast 
immer  gröfser. 

Cuvier  hat  sogar  festgesetzt,  dafs  die  linke  im- 
mer, und  selbst  die  beträchtlich  gröfsere  sey  *).  .  Hier- 
gegen hat  sich  schon  Tiedemann  2)  erklärt,  und  als 
Beispiele  des  entgegengesetzten  Verhaltens  Anas  moscha* 
ta,  A*  tadoTTia  und  A.  circia  angeführt. 

Ob  alle  diese  Beispiele  ganz  richtig  sind,  weifs  ich 
nicht  bestimmt  anzugeben.    Von  A.  moschaia  sagt  aller- 
dings Bloch  *),  dem  Tiedemann  vielleicht  blpfs  ge- 
folgt ist.,  sogar  nur,  dafs  sich  auf  der  rechten  Seite 
nahe  an  der  Theilung  eine  auf  beiden  Seilen  plattge- 
drückte knöcherne  Blase  finde,  doch  scheint  diesem  dje 
Abbildung  zu  widersprechen,  wo  sie  deutlich  auf  der 
Buken  Seite  liegt ,  indem  man  schwerlich  annehmen  kann, 
dafs  sie  von  hinten  dargestellt  sey,  da  die  ganze  Zeich- 
nung gegen  diese  Vermuthung  sprich!.    Cuvier  sagt 
übrigens  ausdrücklich,   dafs«  die  grofse,  kreisförmige, 
scheitelrecht  abgeplattete  Kapsel  ganz  auf  der  linken 
Seite  liege4).    Lathami)  und  Yarrell  ff)  sagen  gar 

»  I'  IIIIIIMI  11.1^^^ 

I 

1)  Lecons.  IV.  468.      '  2)  Zool.  II.  681. 

3)  Orn.  Rhaps.  Forts,  in  Sehr,  der  Berl.  Gesellschaft  naturf. 

Freunde.   III.  372. 

4)  IV.  aniiu.  T.  I.  575.      5)  A.  a.  0. 113.  114.       6)  A.  a.  O.  p.  390. 
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nichts  über  die  Seite,  doch  scheint  sich  auch  hier,  da 
die  Theile  unfehlbar  von  der  vordem  Seile  gezeichnet 
sind,  bestimmt  zu  ergeben,  dafs  die  Erweiterung  auf 
der  linken  Seite  liegt.  Desto  mehr  bin  ich  zu  dieser 
Annahme  geneigt,  da  ich  diese  Anordnung  in  acht 
Exemplaren,  nie  das  Gegentheil,  gefunden  habe. 

Leider  hat  Temminck  in  seiner  Ornithologie  die- 
se Enten  art  ganz  übergangen. 

Von  Anastadorna  sagt  Cuvier  nur,  ohne  die  Sei- 
ten zu  bestimmen,  dafs  die  rechte  und  linke  Erweite- 
rung wenig  verschieden  seyen  *);  Bloch  dagegen  be- 
schreibt und  bildet  die  rechte  als  doppelt  gröfser  wie 
die  linke  ab  c);  damit  stimmt  auch  Temrainck's 

■ 

Angabe  überein  3).  Eben  so,  doch  weniger  genau ,  giebt 
Tiedemann4)  die  rechte  Erweiterung  bei  Anasjador- 
na  gröfser  als  die  linke  an.  Ich  konnte  A.  tadorna  nur 
einmal,  durch  die  Güte  des  Herrn  Professors  Horn^ 
schuch,  untersuchen,  und  finde  hier,  dafs  die  Angaben 
von  Bloch  und  Temminck  am  richtigsten  und  be- 
stimmtesten sind,  indem  in  der  That  die  rechte  Hälfte 
wenigstens  doppelt  gröfser  als  die  linke  ist.  Entwe- 
der finden  also  vielleicht  individuelle  Verschiedenheiten 
Statt,  oder  Cuvier  hat  nicht  ganz  genau  beschrieben. 
Dies  ist  mir  wahrscheinlicher,  da  Latham's  zwei  Ab- 
bildungen dasselbe  zeigen.  Aus  diesen  ergiebt  sich  zu- 
gleich, dafs  er  die  eine  bedeutend  gröfser  als  die  an- 
dre fand. 


1)  Vöries.  IV.  317.   R.  anim.  I.  p.  575. 

2)  A.  a.  O.  373  3)  A.  a.  0.  835. 
4)  A.  a.  O.  68t. 
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Latham  bestimmt  auch  hier  die  Seiten  nicht,  son- 
dern sagt  blofs,  dafs  die  eine  knöcherne  Blase  weiter 
als  die  andre  sey  *).  Eben  so  wenig  läfst  sich  aus  den 
Kupfererklärungen  und  den  Abbildungen  mit  Gewifsheit 
abnehmen,  da  in  jenen  nur  die  Rede  von  entgegen- 
gesetzten Seiten  ist  und  in  diesen  die  Glottis  und 
Zunge  fehlen.  Dem  Anschein  nach  ist  auch  von  La- 
tham wirklich  eine  Verwechslung  der  Seiten  geschehen* 

Anas  circia  hat  nach  Bloch  auf  der  rechten  Seile 
eine  gröfsere  Erweiterung,  die  indessen  nach  der  Abbil- 
dung die  linke  wenig  an  GröTse  übertrifft  2);  Latham 
und  Yarrell  haben  hierüber  nichts;  Cuvier  sagt  nur, 
dafs  sie  sich  wenig  von  einander  unterscheiden  3);  T  em- 
minck  hat  auch  diese  Art  nicht  aufgenommen. 

Hiernach  ist  also  1)  die  Angabe  bestimmt  falsch, 
dafs  bei  Anas  moschata  die  Erweiterung  allein  oder  am 
stärksten  auf  3er  rechten  Seite  sey,  und  für  A.  tadorna 
und  circia  verhält  es  nach  dem  Vorigen  sich  wahrschein- 
lich gleichmäfsig^  Bloch  hat  übrigens  oft  die  Seite  gar 
nicht  angegeben.  2)  Da,  wo  die  rechte  gröfser  als  die 
linke  ist,  scheint  der  Unterschied,  also  die  Abweichung 
Von  der  Regel,  meistens  unbedeutend  zu  seyn.  Wird 
übrigens  nicht  genau  verfahren ,  so  wird  die  lange  Luft- 
röhre sehr  leicht  verdreht,  und  das  scheint  mir  nament- 
lich bei  A.  moschata  der  Fall  gewesen  zu  seyn.  We- 
nigstens ich  fand,  wie  schon  bemerkt,  in  acht  mäun- 


1)  Ön  the  trachea  or  windpjpe  of  birds.  Linn.  Transact.IV.  118. 

2)  Orn.  Rhaps.  Besch  aTt.  d.  BerL  Gesellsch.  taaturf.  Fr.  IV.  604. 

3)  Vorlas.  IV.  317. 
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liehen  Exemplaren  die  Erweiterung  durchaus  nur  auf 
der  linken  Seite. 

Ueberhaupt  sind  allere  und  neuere  Schriftsteller  in 
dieser  Hinsicht  ziemlich  sorglos  verfahren.  So  z.  B.  bil— 
det  Aldrovand,  offenbar  wohl  auch  nur  in  Folge  ei- 
ner Verdrehung  der  Lage  der  Luftröhre,  aus  dem  ge- 
meinen Erpel  die  Erweiterung  auf  der  rechten  Seite 
ab  und  erwähnt  auch  iu  der  Beschreibung  nichts  über 
die  Seite.  , 

Lange  nachher  giebt  Herissant  eine  ähnliche  un- 
richtige Darstellung  vom  Erpel1). 

Bloch  und  Latham  haben  hinsichtlich  der  Anas 
chngula  denselben  'Fehler  begangen.  Die  Beschreibung 
ist  bei  Beiden  sehr  unvollkommen,  auch  zum  Theil  un- 
richtig, die  Abbildungen  sind  ganz  falsch,  indem  sie  die 
Erweiterung  auf  der  rechten  Seite  darstellen.  Alles  Fol- 
ge der  Verdrehung  der  Luftwege.  Dies  kann  ich  mit 
Gewifsheit  behaupten,  da  ich  in  vier  Exemplaren  bestän- 
dig denselben  Bau  fand.  Hiernach  mufs  auch  Bloch*« 
Beschreibung  berichtigt  werden.  Aus  Valentinas,  Al- 
ber s*s  und  Cuvier's  Angaben  läfst  sich  gar  nichts 
abnehmen.  Albers  hat  nicht  einmal  der  untern  Er- 
weiterung erwähnt,  ungeachtet  er>  freilich  auch  sehr  mit- 
telmäfsig,  die  mittlere  beschreibt.  Später  hat  mein  Bru- 
der, doch  vielleicht  ohne  seine  Vorgänger  gehörig  zu 
berücksichtigen,  die  mittlere  Erweiterung  gut  beschrie- 
ben, der  untern  aber  nur  sehr  allgemein  gedacht,  Tie- 
deniann  citirt  und  folgt  auch  hier  blofs  Bloch. 

1)  Organes  de  la  Yoix  etc.  M.  de  Paris  1753.  (70  Tab.  13.  x  Er 
sagt  in  der  Beschreibung  nur,  dafs  dergleichen  Erweiterun- 
gen bei  Enten  ziemlich  häufig  vorkommen.  (S.  433.  444.) 
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Dafs  die  Erweiterungen  am  untern  Ende  der  Luft- 
rohre nur  den^  männlichen  Geschlecht  zukommen, 
scheint  ausgemacht,  wenn  gleich  mehrere  Beobachter 
hierauf  nicht  gehörig  Rücksicht  genommen  haben.  So 
z.  B.  schreibt  Aldrovand  die  Fähigkeit  zum  langen 
Taucheu  den  Enten  überhaupt  wegen  dieser  Erweite- 
rung zu,  ohne  anzugeben,  ob  1)  auch  die  weiblichen 

» 

damit  versehen  seyen ,  und  2)  etwa  die  Männchen  länger 
als  sie  tauchten  x).  Allerdings  bildet  er  die  Luftwege 
aus  einem  Erpel  ab,  indem  er  von  den  Zeugungsthei- 
len  redet. 

Hiegegen  Hat  sich  übrigens  schon  Willoughby*) 
erklärt,  weil  die  eigentlichen  Taucher  sehr  häufig  und 
lange  tauchen,  ohne  diese  Erweiterung  zu  besitzen.  Ei- 
ne Menge  andrer  Schwimm-  und  Ufervögel  haben  übri- 
gens diese  Fälligkeit  ohne  diese  Erweiterung,  und  den 
Weibchen  fehlt  sie,  ungeachtet  sie  eben  so  lange  und 
oft  als  die  Männchen  tauchen.  Auch  Bloch-  hat  schon 
gegen  sie  den  Mangel  der  Erweiterungen  bei  den  Weib- 
chen, die  Zusaminengesetztheit  ihres  Baues,  die  wenig- 
stens  bei  mehrern  vorkommt,  und  der  angenommenen 
Bestimmung  eher  hinderlich  seyu  werde,  als  ein  ein- 
facherer Bau,  angeführt  *). 

Auch  lehrt  wohl  der  Augenschein ,  dafs  die  Erwei- 
terung für  diesen  Zweck  viel  zu  unbedeutend  ist.  Doch 
wären  Versuche  anzustellen,  ob  die  Männchen  länger 
als  die  Weibchen  tauchen. 


1)  Ornithoiogia.  XIX.  II.  61* 

2)  Ornithoiogia.    Lond.  1676.  p.  $. 

3)  A.  a.  O.  375. 
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Willoughby  hat  sich  auch  gegen  den  Einflufs 
dieser  Erweiterungen  auf  die  Stimme  erklärt,  dies  aber 
mit  geringeren  Rechte,  Er  führt  dagegen  das  laute 
Schreien  der  zahmen  Enten  an,  denen  diese  Erwei- 
terung  fehle.  Weiterhin  schreibt  er  sie  zwar  dem  Männ- 
chen als  ihm  eigenthümlich  zu,  bemerkt  aber  nichts  über 
die  Verschiedenheit  der  Stärke  der  Stimme  beider  Ge- 

*  * 

schlechter,  die  allerdings  sehr  bedeutend  ist. 

Dafs  die  männlichen  Gänse  und  überhaupt  die 
männlichen  Thiere  ohne  eine  solche  Erweiterung  eine 
stärkere  Stimme  als  die  weiblichen  besitzen,  beweist 
nichts,  da  dieser  Mangel  durch  die  gröfsere  Weite  der 
Athmungs-  und  Stimmwerkzeuge  ersetzt  wird. 

.  Es  linden  sich  Gattungs-  und  speeifische  Verschie- 
denheiten dieser  Erweiterungen.  Bei  Anas  sind  sie  sehr 
allgemein,  rundlich,  vollkommen  knöchern,  bald  dicker, 
harter,  fester,  bald  dunner  und  weicher.  Auch  die  Grö- 
ba variirt  hier  beträchtlich.  Bei  Mergus  sind  sie  mei- 
«tens  grofser,  mehr  dreieckig,  und  grofseniheils  häutig, 
indem  sich  drei  knöcherne;  von  oben  nach  unten  ver- 
laufende Streifen  finden,  zwischen  denen  blofs  eine  dünne 
Membran  ausgespannt  ist.  Der  rechte  Knochenstreif  ist 
der  bei  weitem  breiteste,  die  zwischen  ihm  und  dem  vor- 
dem Ringe  ausgespannte  Membran  nur  klein,  die  vorder« 
linke  ist  die  gröfste. 

Die  untern  Erweiterungen  der  Luftröhre  der 
Schwimmvögel  zeigen,  aufser  den  angegebnen  Gat- 
tungs-,  Art-  und  sexuellen,  auch  Alterver- 
»chiedenheiten,  vielleicht  selbst  individuelle,  die 
«um  Theii  von  der  Lebensweise  abzuhängen  scheinen. 
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• 

Die  Alterverschiedenheiten   beziehen  sich 
auf  die  Gröfse  und  Härle,  d.  h.  den  Grad  der  Verknöche- 
rung, der  Kapsel.    So  z.  B.  ist  sie  bei  Anas  acuta  in  der 
Jugend  so  -elastisch,  dafs  sie  ohne  zu  zerbrechen  ge- 
drückt werden  kann,  wird  dagegen  mit  dem  Alter  sehr 
brüchig  x).  Bei  Anas  moschata  wird  sie  mft  dem  Alter 
nicht  nur  gröfser,  sondern  auch  rundlicher.  Zugleich 
ist  sie  anfanglich  durch  viele  feine  Furchen  tungleich, 
wird  dagegen  später  allmählig  ganz  glatt*),  unstreitig 
wohl  durch  Zunahme  der  Kuochenmasse.  Bei  A.fusca*) 
ist  sie  in  der  Jugend  höchstens  ungefähr  halb  so  grofs 
als  im  Alter.    Sie  ist  anfangs  miregelmäfsig ,  und  be- 
steht aus  theils  häutigen,  theils  knorpligen  Ringen,  dip 
sich   allmählig  verknöchern,  wobei  zugleich  die  An- 
schwellung eine  regelmäfsigere ,  rundlich  platte  Gestalt 
bekommt  4).    So  ist  auch  bei  Anas  marila  die  Anschwel- 

•*  > 

lung  anfänglich  aus  durch  Häute  verbundnen  Ringen 
gebildet,  die  später  verschmelzen,  wenn  gleich  noch 
Höhlen  als  Spuren  der  ehemaligen  Trennung  übrig 
bleiben  *}.  Die  geringere  Menge  der  Knochensubstanz 
bei  A.  marila  in  der  Jugend  bemerkt  auch  Bloch  6). 

Individuelle,  von  der  Lebensweise  abhängige 
Verschiedenheiten  bietet  vielleicht  der  gezähmte  oder 
nicht  gezähmte  Zustand  dar;  doch  sind  die  Angaben 
sehr  verschieden.  So  ist  nach  Bloch7)  beim  wilden 
gemeinen  Erpel  die  knöcherne  Erweiterung  etwas 

y 

1)  Latham  a.  a.  0.  110.         2)  Ebenda,  a.  a.  0.  114. 
3)  Ebenda,  a.  a.  0.  120.         4)  Temminck  a.  a.  0.  856. 
5)  Ebendt.  867.        .  6)  K.  a.  O.  m. 
T)  A.  a.  0.  602.  ■  * 
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gröfser  als'beitn  zahmen.  Dagegen  sagt  Latham  aus- 
drücklich, dafs  sie  ira  Allgemeinen  bei  dem  zahmen 
gröfser  sey  x).  Cuvier,  Tiedemann  und  Tem- 
ininck  haben  hierüber  meines  Wissens  gar  nichts. 

Hiernach  lä'fst  sich  daher  ohne  weitere,  genaue 
und  ausgedehnte  Untersuchungen  nichts  über  diesen 
Punkt  feststellen. 

Ich  gestehe ,  bei  mehrern  genauen  Vergleichungen 
durchaus  keine  bemerkenswerthen  Verschiedenheiten 
zwischen  dem  zahmen  und  wilden  Erpel  wahrge- 
nommen zu  haben,  und  halte  also  alle  vorhandnen  An- 
gaben für  Resultate  Ton  individuellen  oder  Alterver- 
schiedenheiten. 

AVeit  seltner  als  die  untern,  seitlichen  Erweiterun- 
gen sind  die  obern,  in  der  Mittellinie  liegenden,  sym- 
metrischen, meistens  mehr  länglichen. 

Diese  kommen  unter  den  Schwimmvögeln  bei 
mehrern  Enten,  namentlich  Anas  märila,  A.  clangula, 
A.  fusca,  A.ferina,  A.  rufina,  aulserdem  bei  Mergus, 
namentlich  Mergus  serrator  und  M.  merganser,  vor. 

Bei  A.  mar  Ha,  ferina  s.  rufa  und  clangida,  eben 
so  bei  Mergus  serrator,  sind  sie  einfach,  bei  Mergus 
merganser  dagegen,  bei  Anas  rufina,  Anas  fusca  und 
A.  histrionica  doppelt. 

Ihre  Gestalt  und  Gröfse  bilden  interessante  Grada- 
tionen dar.  Bei  Anas  marila  ist  die  Bildung  am  schwäch- 
sten dadurch  angedeutet,  dafs  die  Luftröhre  in  ihrem 
bei  weitem  gröfsten  mittlern  Theile,  ungefähr  in  den 
mittlem  zwei  Dritteln,  sehr  allmählig  etwa  doppelt  so 


1)  A.  a.  .0.  113, 
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weit  wird,  als  in  ihrem  Anfange  und  Ende,  von  denen 
•besonders  dieses  sehr  eng  ist.    An  sie  schliefst  sich  nach 
Blovch  A.ferina,  der  er  gegen  das  untere  Ende  der  Luft- 
röhre eine  kurze,  länglich  rundliche  Erweiterung  zu- 
schreibt1), während  die  Luftröhre  nach  Cuvier  hier 
überall  denselben  Durchmesser  hat       Mit  diesem  stimmt 
auch  La t ham  überein  3).    Hierauf  folgt  Mergus  serra- 
tor,  wo  sie  weit  kürzer  als  bei  Anas  marila,   nur  dem 
zweiten  Viertel  entsprechend,  aber  verhältnifsmäfsigund 
absolut  plötzlich  viel  weiter  ist,   dann  Anas  clangula. 
Hier  nimmt  sie  ungefähr  das  mittlere  Drittel  ein  und 
ist  noch  bedeutend'  weiter.    Endlich  ist  bei  Anas  Jusca 
die  Erweiterung  viel  kürzer,  aber  rundlich,  viel  weiter, 
und  bildet  einen  plötzlichen,  vorn  runden,  hinten  plat- 
ten, Vorsprüng  über  den  obern  und  untern  Theii  der 
Luftröhre,  der  ungefähr  dem  fünften  Siebentel  dersel- 
ben entspricht. 

Bei  Anas  fusca  findet  sich  aufser  der  gröfsern,  eben 
beschriebnen ,  eine  obere  Erweiterung,  die  wenigstens 
oft  kaum  merklich,  immer  kurz  ist  und  dicht  unter 
dem  obern  Kehlkopfe  liegt.  Bei  Anas  rufina  sind  beide 
Erweiterungen  länglich,  immer  Imerklich,  und  liegen  tie- 
fer, die  obere  weiter  vom  obern,  die  untere  weniger  vom 
untern  Ende  der  Luftröhre  entfernt.  Beide  stehen  un- 
gefähr um  das  mittlere  Drittel  dieses  Kanals  von  einan- 
der ab,  die  untere  ist  etwa  um  ein  Drittel  länger  und 
weiter  als  die  obere  4).   Bei  Anas  histrionica,  deren  Luft- 


1)  Sehr.  d.  Berl.  naturf.  Fr.  III.  374.  Taf.  VIIL  1. 

2)  R.  anim.  I.  573.         3)  A.  a.  O.  S.  116. 
4)  Yarrell  a.  a.  0.  Taf.  15.  e. 
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röhre  Cuvier  gar  nicht  erwähnt,  und  von  der  Tem- 
rainck  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  ihre  Anatomie  unbe- 
kannt sey,  finde  ich  die  obere  Anschwellung  länger  und 
länglicher,  die  untere  tiefer,  schmaler  und  jener  etwas 
näher  als  bei  A.  rufina. 

Hiemit  kommt,  doch  mit  einigen  Verschiedenhei- 
ten, die  Bildung  von  Mergus  merganser  sehr  überein. 

Die  beiden  Erweiterungen  der  Luftröhre  sind  bei 
diesem  Vogel,  wie  gewöhnlich,  und  namentlich  wie  bei 
A.rufina,  A  nglich,  die  vordere,  welche  nur  in  geringer 
Entfernung  Von  dem  vordem  Ende  der  Luftröhre  anfängt, 
nach  allen  Richtungen  ansehnlicher  als  die  hintere ,  von 
der  sie  nur  durch  eine  kurze,  verengte  Strecke  getrennt 
ist.  Hinter  ihr  zieht  sich  die  Luftröhre  wieder  beträcht- 
lich bis  zur  Theilung  in  die- Bronchien  zusammen.  Diese 
beiden  Erweiterungen  sind  viel  schwächer  als  die  einfa- 
che bei  Mergus  serratör,  so  dafs  sie  als  die  in  zwei  zer- 
fallene desselben  erscheinen  können.  Die  einfache  Er- 
weiterung ist  übrigens  bei  Mergus  serrator  bedeutend 
gröfser  als  bei  M.  merganser.  Nach  meinem  Exemplare 
zuurtheilen,  hat  Bloch  die  untere  verhältnifsmäfsig  zur 

obern  und  zur  übrigen  Luftröhre  nach  allen  Richtun- 

0 

gen  zu  grofs  dargestellt,  indem  ich  sie  nicht  halb  so 
grofs  als  die  obere  und  wenig  weiter  als  die  übrige 
Luftröhre  finde.  Auch»  sind  sie  weiter  von  einander 
entfernt,  und  der  unterhalb  der  untern  befindliche  Theil 
der  Luftröhre  ist  weit  länger.  Indefs  sind  dies  vielleicht 
individuelle  Versclüedenheiten ,  zumal  da  Bloch  vier 
Exemplare,  ich  nur  eins,  untersuchen  konnte. 

Der  Bau  dieser  Erweiterungen  ist  gleichfalls  nicht 
überall  derselbe,  und  selbst  in  derselben  Gattung  kom- 
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inen  bisweilen  Verschiedenheiten  vor.  Besonders  das 
erste  ist  nicht  auffallend,  da  der  Bau  der  Luftröhre 
hinsichtlich  der  Zahl,  Festigkeit,  Härte  und  Anordnung 
der  Ringe,  auch  abgesehen  von  jener  Bedingung,  so  viele 
Abänderungen  zeigt. 

i 

Bei  mehrern,  wie  A*  clangula,  Biergus  serraior, 
besteht  die  Erweiterung  aus  beweglich  verbundiieii,  dün- 
nen Ringen,  die  sich,  wenn  die  Luftröhre  sich  verkürzt, 
bedeutend  zwischen  einander  schieben,  so  dafs  bei  A. 
clangula  hiedurch  die  Erweiterung  von  einein  Zolle  bis 
auf  vier,  selbst  mehr»1),  sogar  bis  auf  das  Sechsfache  2) 
verlängert  werden  kann.    Dies  habe  auch  ich  einige  Mal, 
doch  nicht  immer,  gefunden,  so  dafs  vielleicht  indivi- 
duelle oder  Alterverschiedenheiten  Statt  finden. 

Die  Ringe  sind  in  der  Erweiterung  bedeutend  brei- 
ter und  härter  als  in  der  übrigen  Luftröhre,  vorzüglich 
in  dem  über  ihr  befindlichen  Abschnitte,  wo  sie  sehr 
schmal  und  weich,  fast  häutig  sind,  so  dafs  dieser  Theil 
der  Luftröhre  immer  zusammengefallen  erscheint,  wäh- 
rend die  Erweiterung  und  der  darunter  befindliche  Theil 
der  Luftröhre  immer  offen  stehen.    In  der  Erweiterung 
linden  sich  ungefähr  dreifsig,  die  ungefähr  eine  Linie 
breit  sind,  sich  schief  von  links  und  vorn  oder  oben 
nach  rechts,  hinten  und  unten  um  die  Luftröhrener- 
Weiterung  werfen,  die  sie  ganz  umgeben  und  auch  bei 
der  stärksten  Ausdehnung  derselben  einander  immer 
berühren.    Wirklich  finde  ich,  gegen  Latham  3),  die 


1)  Latham  a.  a.  O.  119. 

2)  A.  Meckel,  im  Archiv  f.  Anat.  und  Physiologie.  1828.  S.  169. 
3;  A.  a.  O.  119, 
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Ringe  wenigstens  fast  knöchern ,  nicht  knorplig.  Bloch, 
Cuvier,  Tiedemann  und  mein  Bruder  sagen  über 
ihr  Gewehe  nichts.  Ich  weifs  nicht,  wer  diesen  sehr 
auffallenden  Bau  zuerst  beschrieben  und  abgebildet  hat. 
Tiedemann  fuhrt  dem  Anschein  nach  als  den  ersten 
Schriftsteller  Bloch  an  x),  indessen  finden  sich,  wie 
Herrmann  auch  bemerkt2),  schon  weit  früher  eine 
recht  gute  Beschreibung  und  Abbildung  von  Valens 
tin'). 

Nach  Latham  unterscheiden  sich  c(ie  verschied- 
nen  Mergusarten  von  den  Enten  durch  die  knö- 
cherne Beschaffenheit  ihrer  Luftröhren,  der  Erweiteren- 
gen  derselben  insbesondre;  indessen  finde  ich  diesen 
Unterschied  wenigstens  nicht  so  auffallend,  als  ihn  La- 
tham  angiebt.  Auch  sehe  ich  die  von  ihm  in  den  Rin- 
gen angegebnen  Querfurchen  nicht.  Eben  so  wenig  fin- 
de ich  auf  der  andern  Seite  di$  von  Cuvier  angegebne 
Bildung.  Nach  ihm  sollen  sie  an  der  Rückenfläche  bei- 
nahe blofs  häutig,  an  der  Bauchfläche  eingeknickt  seyn  4). 
Sie  umgeben  durchaus  ohne  Unterbrechung  die  ganze 
Erweitereng  und  sind  überall  gleichmäßig  hart  und  fest. 

Bloch  hat  über  den  Bau  in  dieser  Hinsicht  nichts; 
Auch  ausMergus  merganser  beschreibt  er  ihn  nicht,  in- 
dem er  blofs  von  der  Anwesenheit  und  der  äufsern  Form 
der  beiden  Erweiterungen  spricht 

Ich  finde  hier  durchaus  blofs  vollständige  Knochen- 
ringe. 


1)  A.  a.  O.  661;         2)  Tabulae  afßn.  animal.  1783.  p.  160. 

3)  Eph.  n.  c.  Cent,  X.  Obs.  96. 

4)  Vorltf.  IV.  164.         5)  Beachaft.  a.  a.  0.  595. 
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Bei  Anas  ferina  besteht  nach  Bloch  die  Erwei- 
terung aus  ganz  schmalen  Knorpelringen. 

Am  eigenthümlichsten  ist  die  Bildung  bei  Anas  fu- 
sca.    Die  obere,  dicht  unter  dem  obern  Kehlkopfe  lie- 
gende, etwa  1"  lange  und  längliche  Erweiterung  ist  nach 
.Latham  x)  knöchern,  nach  Cuvier  knorplig.*)  La- 
tham  beschreibt  sie  nicht  genauer  3),  bildet  aber  und 
beschreibt  in  den  Kupfererklärungen  verschiedne  Zu- 
stände ab ,  von  denen  ich ,  da  ich  das  Thier  leider  nicht 
untersuchen  konnte,  nicht  weifs,  ob  sie  Alter-  oder  indi- 
viduelle Verschiedenheiten  sind.    Nach  ihm  findet  man 
bisweilen  an  der  Rückenfläche  deutliche  quere  Ringe4), 
bisweilen  keine  Spur  davon  *),   während  Cu  vi  er  im 
Allgemeinen  sagt,  dafs  man  hier  keinen  Ring  unter- 
scheiden könne. 

Die  zweite,  untere,  Erweiterung  der  Luftröhre  die- 
ser Ente  ist  nach  Cuvier  blofs  knorplig,  doch  finden 
sich  '  hier  einige  Spuren  unter  einander  verwachsner 
Ringe.  Sie  ist  nach  ihm  vorn  an  der  Brustfläche  rundj 
hinten  an  der  Rückenfläche  abgeplattet,  was  Latham's 
ungenauere  Angaben,  dafs  sie  auf  der  einen  Seite  platt, 
auf  der  andern  mäfsig  gewölbt  seyen,  erläutert  und  be- 
richtigt. Auch  seine  Abbildungen  *)  zeigen  übrigens 
einige  schwache  Spuren  von  Ringen,  vorzüglich  an  der 
Rückenfläche. 

Hdrissant  beschreibt  und  bildet,  aber  ohne  die 
Art  anzugeben ,  die  ansehnliche  Erweiterung  der  Luft- 


ig A.  a.  0.  120.         2)  Vöries.  IV.  164.  • 
3)  A.  a.  0.         4)  A.  a.  O.  Taf.  15.  F.  3.  (*. 
5)  Ebda.  F.  4.         6)  Taf.  15.  F.  3.  u.  5. 

■ 

.*  *  - 
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röhre  aus  einer  Ente  ab  x),  in  der  sich  nach  ihm  meh- 
rere häutige,  verschiedentlich  gerichtete  Verlängerungen 
befinden,  die  mir  die  eine  Hälfte  derselben  einnehmen, 
so  dafs  die  Luft  frei  durch  die  andre  treten  kann.  Dies 
scheint  entweder  Anas  clangula  oder  fusca,  der  Ab- 
bildung nach  am  wahrscheinlichsten  <üie  letztere,  zu  seyn. 
Diese  habe  ich  nicht  untersucht.  Cuvier,  Latham 
und  Temminck  beschreiben  nur- die  äufsere  Form  der 
Erweiterung.  Anas  clangula  scheint  es  mir  gewifs  nicht 
zu  seyn ,  da  1)  die  Erweiterung  hier  auch  im  zusammen- 
gezognen Zustande  weit  länglicher  ist,  und  2)  ich  bei 
vier  Exemplaren  dieser  Art  keine  Spur  dieser  Bil- 
dung fand. 

Merkwürdig  ist  die  Bildung  des  untern  Endes  der 
Luftröhre ,  welche  sich  bei  Anas  glacialis  findet.  Sie  ist 
beim  Männchen  überhaupt  beträchtlich  weiter  als  beim 
Weibchen,  hier  plattgedrückt,  dort  rundlich.  In  ih- 
rem Untern  Sechstel  erweitert  sie  sich  beim  Männchen 
schnell  um  das  Doppelte  bis  zur  Theilungsstelle  in  die 
Aeste..  Hiedurch  entsteht  eine  ovale  Ausdehnung,  die 
von  vorn  nach  hinten  weiter  wird,  ungefähr  einen  Zoll 
Länge  und  vier  Linien  Weite  hat.  Sie  ist  an  der  vor- 
dem Fläche  gröTstentheils  häutig,  und  die  Membran  wird 
nur  durch  vier  knöcherne,  sehr  dünne,  ungefähr  zwei 
Linien  weit  von  einander  entfernte,  gerade  Querbalken 
unterstützt,  die  indessen  nur  die  vordem  Abschnitte  der 
untern  Luftröhrenringe  sind,  deren  hintere  Hälften  sich 
hier  sogar  ausbreiten  und  zusammenstofsen.  Die  Luft- 
röhre ist  hier  an  der  Bauchfläche  selbst  vertieft,  wäh- 


1)  A.     0.  444.  Taf.  13.  F.  i. 
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rend  sie  an  der  Rückenfläche  sich,  wie  gewöhnlich, 
wölbt.  Wahrscheinlich  ist  wohl  diese  Erweiterung  nur  die 
weiter  herangerückte ,  schon  beschriebne,  die  man  bei  an- 
dern Vögeln,  namentlich  besonders  einigen  Enten  und 
Tauchern,  in  der  mittlem.  Gegend  der  Luftröhre,  oder 
selbst  noch  weiter  nach  ?orn,  findet.  Beim  Weibchen 
findet  sich  keine  Spur  dieser  Bildung,  indem  die  Hinge  bis  " 
zur  Theilung  vollständig  sind,  und  die  Liiftröhre  nicht 
ausgedehnt  ist.  An  der  Theilungsstelle  schwillt  beim 
'Männchen  die  Luftröhre  noch  zu  einer  ansehnlichen,  von 
vorn  nach  hinten  platlgedrückten  Blase  an,  die  an  ihrer 
Rückenfläche  knöchern,  an  der  Bauchfläche  gröfstentheils 
häutig  ist,  und  zu  ihrem  bei  weitem  gröfsten  Theile  auf 
der  linken  Seite  liegt.  Beim  Weibchen  zeigt  sich,  wie 
gewöhnlich ,  auch  hievon  keine  Spur.  Die  tiefen  Nieder- 
zieher der  Luftröhre  sind  beim  Männchen  wenigstens 

dreimal  stärker  als  beim  Weibchen,-  und  setzen  sich 

»  *        *  * 

dort  an  die  Theilungsstelle  $Jer  Luftröhre,  ungefähr 
eine  Linie  weit  von  einander  entfernt.  Beim  Weibchen 
reichen  sie  höher,  setzen  sich  an  die  vier  untern  Ringe 
der  Luftröhre,  blofs  an  die  Seiten  derselben,  und  sind 
um  ihre  ganze  Breite  von  einander  getrennt.  Sie  sind 
wohl  durch  die  stärkere  Entwicklung  des  hintern  Thei- 
les  der  Luftröhre  beim  Männchen  zurückgedrängt.  Der 
linke  Luftröhrenast  ist  wenig  weiter  als  der  rechte. 

,  Ich  glaubte,  diesen  Bau  zuerst  gefunden  zu  haben, 
sehe  aber,  dafs ihn  schon  Temminck1)  beschrieben  hat. 
Die  Darstellung  ist  im  Ganzen  gut ,  nur  ist  die  Angabe 


i)  Ornithol.  I.  863. 

■s 

V 
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unrichtig,  dafs  sich  die  verwachsnen  und  breiten  knö% 
ehernen  Ringe  auf  der  linken,  die  gröfstentheils  häutigen 
Stellen  auf  der  rechten  Seite  belinden,  indem  ich  es 
in  zwei  Exemplaren  genau  auf  die  eben  beschriebt!  e 

Weise  sehe.  . 

- 

$.90. 

2)  Unter  den  S  ümpf  v ögel n  hat  nach  Humboldt1) 
der  Kamischi  (Palamedea  bispinosa)  einen  ganz  ähn- 
lichen Bau.  Die  Luftröhre  verengt  sich  von  oben  nach 
unten  allmahlig  beträchtlich ,  so  dafs  sich  ihr  Umfang 
Iis  auf  zwei  Drittel  vermindert;  ehe  sie  aber  den  un- 
tern Kehlkopf  erreicht,  erweitert  sie  sich  plötzlich  sehr 
stark  zu  einer  ovalen  Ausdehnung,  die  über  einen  Zoll 
lang,  einen  halben  weit,  und  fünf  Sechstel  weiter  als 
der  unter  ihr  befindliche  kleine  Theil  ist. 

Leider  ist  ihre  Entfernung  vom  obern  Kehlkopfe 
so  wenig  als  der  Umstand  angegeben,  ob  sie  sich  nur 
beim  Männchen  oder  auch  beim  Weibchen  findet,  da 
Humboldt  nur  einen  Kamischi  untersucht  zu  ha- 
ben scheint,  dessen  Geschlecht  er  nicht  anführt.  Auch 
der  Bau  ist  nicht  näher  beschrieben: 

Eben  so  wäre  zu  wünschen,  dafs  auch  die  Alter- 
Verschiedenheiten,  so  wie  verwandte '  Arten  untersucht 
wurden. 

§.  91.  • 

3)  Auch  unter  den  Straufs vögeln  kommt  die  Er- 
weiterung der  Luftröhre  nur  ganz  ausnahmsweise  bei  dem 


1)  A.  a.  0.  8.  5.  Taf.  2.  Fig.  4. 
M  •  c  k  e  1 » •  Tcrgl.  Anat.  VI.  22 


Digitized  by  Google 


« 

1  I 

♦ 

%  f 

338     Respirationssystem  im  Besondern. 

neuhollän  (Tischen  Kasuar  vor,  wo  sie  Fremery1) 
unvollkommen  angedeutet,  und  Knox*)  weiter  beschrie- 
ben hat.  Schon  vor  K n o x  hatten  auch  Hausmann  und 
Wedemeyer  diesen  Bau  gefunden,  wie  sich  aus  ei- 
nem von  Wedemeyer  an  mich  unterm  12len  Dec. 
1822  gerichteten  Schreiben  ergiebt. 

Weder  über  die  Stelle  noch  den  Bau  dieser 
Ausdehnung  kommen  die  Angaben  der  Schriftsteller  völ- 
lig überein. 

Von  der  Stelle  sagt  We demey  er  nur,  dafs  sie 
sich  über  der  Theilung  der  Luftröhre  befunden  habe. 

Fremery  sagt  sehr  unverständlich:  ad  duas  ter- 
tias  partes  longitudiräs  (asperae  arteriae)  u.  s.  w.  Soll 

dies  heifsen,  dafs  der  Sack  an  zwei  Dritteln  der  Luft- 

- 

röhre  befestigt  sey,  so  ist  es  ein  Irrthum  ,  der  durch  seine 
eigne  und  Knox's  Beschreibung  und  Abbildung  wider- 
legt  wird.  Wahrscheinlich  ist  daher  der  Sinn,  dafs  er 
sich  unterhalb  der  ersten  zwei  Drittel  der  Luftröhre  be- 
funden  habe.  *  Dies  stimmt  auch  ungefähr  mit  Knox's 
Beschreibung  und  Abbildung  überein ,  denen  zufolge  er 
etwa  am  vierten  Fünftel  liegt.  '     *  '  \ 

Dafs  er  sich  an  dem  vor  dorn  Theile  des  Umfangs 
der  Luftröhre  findet,  sagen  Alle  einstimmig. 

Nach  Fremery  liegt  die  OefFnung  derselben  zwi- 
schen dem  53sten  und  62sten  Luftröhrenringe;  Knox 
giebt  nur  den  Anfang  derselben  am  52s  ten  an. 

1)  Spec.  zool.  aist.  obsa.  pr.  ©bsteoL  de  Casuaria  nov.  Holl. 

Traj.  ad  Rh.  1819. 

2)  Bemerk,  über  den  Bau  des  neuholl.  Kas.    A.  Edinb.  pbil. 

J.  X.  1824.  in  JVIeck«l'a  Archiv  fiir  Anat.  und  Physiol. 
Bd.  6.  263  ff. 
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Die  Gestalt  der  Oeffnung  ist  länglich  rundlich. 
Ihre  G-röfse  geben  Fremery  ündKnox  nichts  We- 
demeyer dagegen  auf  2§  Zoll  an* 

Freijiery  sah  nur  die  Oeffnung,  nicht  den  Sack, 
indem  er  blofs  von  jener  spricht,  und  vermuthet,  dafs 
sie  zu  '  den  Luftsäcken  fuhren  mb'ge»  Nach  We de- 
in eye  1*  fuhrt  sie  zu  einem  Zellge webslufth alten 
Knox  beschreibt  die  Erweiterung  als  fleischig.  We- 
demeyer nennt  den  Lufthalter  ansehnlich.  Knox 
giebt  ihm  die  Gröfse  eines  Manns  köpfe  s. 

Der  Bau  ist  blofs  von  ihm  naher  als  fleischig 
angegeben,  und  jede  Verbindung  mit  den  Luftsäcken  » 
geläugnet  worden.    Die  Luftrbhrenringe  schliefsen  sich 

- 

nach  ihm  vorn  nicht,  sondern  dehnen  sich  nach  aufsen 
aus,  und  heften  sich  an  die  Seiten,  des  Sackes*  Die 
schlechte  Abbildung  erläutert  diese  unvollständige  Be- 
schreibung nicht,  indem,  so  viel  sich  wahrnehmen  läfstj 
die  Luftröhrenringe  nur  breiter  werden  und  sich  wei- 
ter von  einander  entfernen. 

Sexuelle  Verschiedenheiten ,  wenigstens  hinsieht 
lieh  der  Anwesenheit  des  Sackes,  scheinen  sich  nicht 

I 

«u  finden,  da  Fremery,  der  ausdrücklich  bemerkt* 
dafs  er  einen  männlichen  und  einen  weiblichen  Vogel 
dieser  Art  untersuchte,  die  Bildung  als  allgemein  be- 
schreibt, und  Knox  sie  aus  einem  weiblichen  Thiere 
angiebt.  Wedemey er  erwähnt  des  Geschlechts  nicht. 
Aller  Analogie  nach  ist  übrigens,  auch  aufser  Freme- 
ry's  Beschreibung,  anzunehmen?,  dafs  die  Bildung  bei- 
den Geschlechtern  zukomraL 

Mit  der  Stimme  scheint  diese  Erweiterung  nicht  im 
Zusammenhange"  zu  stehen,    da  der  Vogel  so  gut  als 

22  * 

-  • 
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stumm  ist  Wahrscheinlicher  dient  sie  ihm  zum  schnel- 
len Lauf,  vielleicht  auch,  nach  Knox's  Vermuthung, 
bei  plötzlichen  Ueberschweramungen ,  denen  Neuholland 
ausgesetzt  ist,  als  eine  Art  von  Schwimmblase.  Indes- 
sen konnte  ich  bei  wiederholten  Versuchen,  wo  ich  in 
einem  ansehnlichen  Räume  einen  neuholländis  chen 
Kasuar,  den  ich  noch  jetzt  lebend  erhalte,  umherja- 
gen  liefs,  mich  nicht  von  einer  bedeutenden  Anschwel- 
lung des  Sackes  überzeugen.  Dagegen  dehnt  er  ihn  bis- 
weilen ganz  in  der  Ruhe  wülkührlich  stark  aus.. 

'  -      {.  92.  ... 

Die  Verlängerungen  und  Windungen  der 
Luftröhre  kommen  in  einer  gröfsernZahl  von  Ordnun- 
gen vor,  als  die  Erweiterungen,  und  namentlich  findet 
man  sie  bei  den  Hühnervögeln,  Sumpfvögeln 
und  Schwimmvögeln. 

Auch  sie  zeigen  mehrere  quantitative  und  qualita- 
tive Verschiedenheiten,  von  denen  sich  die  letztern  haupt- 
sächlich auf  ihre  Lage,  also  auf  ihr  Ortsverhältnifs  zu 
andern  Theilen,  beziehen,  indem  sie  entweder  frei  oder 
in  einem  Knochen  ^namentlich  dem  Brustbeine,  lie- 
gen. Im  ersten  Falle  befinden  sie  sich  wieder  entweder 
aufserhalb  der  Brusthöhle,  unmittelbar  unter  der  Haut, 
indem  die  Luftröhre  oberhalb  der  Brusthöhle  eine  län- 
gere oder  kürzere  Windung  bildet,  und  erst  dann  in 
die  Brusthöhle  tritt,  um  sich  in  ihre  beiden  Aeste  zu 
theilen,  oder  innerhalb  der  Brusthöhle.  Man  sieht  leicht, 
dafs  diese  Anordnung  den  Uehergang  von  der  ersten  ( 
Art  zu  der  Bildung  macht,  wo  die  Luftröhre  im  Brust- 
beine enthalten  ist.    Die  Lauge  der  Windungen  steht 

* 
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mit  dem  Grade  des  Freiliegens  in  keinem  gefaden  Ver- 
hältnis, wenn  gleich  im  Allgemeinen  die  schwächsten 
Windungen  am  freiesten  liegen,  und  die  stärksten  sich1 
im  Brustbeine  finden. 

Die  freiesten  bieten  die  Hühnervögel  dar,  und 
in  der  That  giebt  es  hier,  so  yiel  ich  weifs,  kein  Bei- 
spiel von  Umschliefsung  in  der  Brusthöhle  derselben 
durch  das  Brustbein. 

Folgendes  sind  die  vorzüglichsten  Gradationen  der- 
selben  in  dieser  Ordnung. 

Am  schwächsten  ist  die  Windung  bei  Penelope  ma- 
raü,  wo  die  Luftröhre  am  Anfange  des  Brustbeins  eine 
kurze,  runde  Windung  macht,  die  in  der  Mitte  ihrer 
Länge  durch  einen  kurzen,  starken  Muskel  befestigt  wirdf 
der  sich  vom  Bmstbeinkamme  zur  Mitte  des  obern  Brust- 
beinendes erstreckt.  Hierauf  tritt  sie  über  das  rechte 
Hakenschlüsselbem  in  die  Brusthöhle,  wo  sie  sich  bald 
in  die  beiden  Aeste  spaltet  *). 

Nicht  viel  stärker  ist  die  Verlängerung  der  Luft- 
röhre bei  Crax  alector  und  Tetrao  urogallus,  wo  sie 
gleichfalls  oben  am  Brustbeine  eine  kurze  Krümmung 
macht,  deren  auf-  und  absteigender  Ast  nur  näher  au 
einander  liegen. 

Bei  Crax  alector  *)  ist  die  umgebogne  Stelle  breit 
und  platt,  zugleich  erweitert,  so  dafs  also  auffallend 
beide  Bedingungen,  die  Erweiterung  und  die  Verlange- 


- 

1)  Latham  a.  a.  O.  p.  100.  T.  IX.  Z 

2)  Abgeb.  bei  Perrault  CMem.  OL  1.  XXXIV.  K.  I.  Parsona 

oben  S.  277.  Latham  a.  a.  O.  Tai.  X.  2.  3.  Am  beitcn, 
auch  in  der  Lage,  bei  Temminck,  Pigeont  et  Gallina- 
ceei.  T.  in.  T.  V.  Fig.  1. 
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rung  der  Luftwege»  vereinigt  sind.  In  einem  der  von 
Perrault  untersuchten  Thiere  dehnte  sie  sich  so  be- 
nächtlich  aus,  dafs  sie  2"  6"'  Umfang  bekam,  wäh- 
rend sie  unterhalb  dieser  Stelle  nur  einen  Zoll  Umfang 
hatte  *). 

Bis  zur  zweiten  Umbiegung  sind  die  Ringe  cylin- 
drisch,  hier  Werden  sie  nicht  nur  platter,  sondern  auch 
doppelt  gröfser  als  vorher.  Unterhalb  dieser  Stelle  blei- 
ben sie  zwar  breiter  als  oben,  ziehen  sich  aber  doch,  wie 
die  Luftröhre,  zusammen.  Bis  zum  untern  Kehlkopfe  ist 
die  Luftröhre  von  beiden  Seiten  zusammengedrückt ,  hier 
aber  erweitert  sie  sich  wieder  plötzlich.  Hier  finden  sich 
übrigens  hinsichtlich  der  Länge  der  Windungen  dem  An- 
schein  nach  mehrere  Verschiedenheiten,  die  aber  wohl 
zum  Theil  durch  das  Präpariren  der  Theile  entstehen 
können. 

Ich  fand  wenigstens  die  Anordnung  in  zwei  von 
mir  untersuchten  männlichen  Exemplaren  völlig  gleich. 
Perrault  bemerkt  indessen,  dafs  in  dem  einen  Thiere 
die  Luftröhre  *bis  zur  Mitte  der  Gabel ,  wo  sie  sich  er- 
weiterte und  abplattete,  gerade  herabgestiegen  sey.  Hier 
wendete  sie  sich  nach  hinten,  stieg  dann  1"  6 Ht  herauf, 
dann  in  die  Brusthöhle.  Bei  einem  andern  wendete  sie 
sich  nur  nach  der  Seite  und  kehrte  sogleich  zurück.  Die 
Ausdehnung  fand  in  beiden  Statt. 

La t h am  hat  gleichfalls  auf  ähnliche  Verschieden- 
heiten aufmerksam  gemacht  *). 

Beim  Auerhahn  finde  ich  die  Luftröhre  an  der 

 , 

1)  A.  a.  ü.  230.  53t.         2)  A.  a.  O.  104. 
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tungebognen  Stelle  nicht  platt,  sondern,  wie  gewöhnlich, 
cyliiidrisch.  / 

ßloch's  x)  und  T iede man n*s  *)  Angaben  über 
die  Beschaffenheit  der  Luftröhrenmuskeln  des  Auer- 
hahns im  Allgemeinen  und  die  sexuellen  Verschie- 
denheiten derselben  bei  dieser  Hiihnerart  habe  ich  schon 
oben  3)  berichtigt.  Während  Bloch  einen  ungewöhn* 
liehen  Muskel,  also  ein  Paar  zu  viel,  annahm,  scheint 
Temminck  *)  den  entgegengesetzten  Fehler  zu  bege- 
hen, indem  er  nur  von  einem  redet.  Mit  Bloch  theilt 
er  den  Irrthum  hinsichtlich  der  sexuellen  Verschie- 
denheit, wenn  er  damit  nicht  blofs  den  Mangel  der  Bie- 
gung der  Luftröhre  meint. 

Merkwürdig  ist,  daTs  diese  Anordnung  bei  den 
übrigen  Tetraonen  ganz  fehlt. 

Auf  diese  Stufe  folgen  Penelope  cristata,  Crax 
pauoci,  Phasianus  parraca,  Ph.  garrulus,  Ph.  motmot. 

Bei  Ph.  parraca  ist  die  Bildung  der  eben  beschrieb- 
nen  am  ähnlichsten,  indem  die  Luftröhre  nur  eine  ein- 
fache  Biegung  macht,  aber  mehr  als  unter  die  Hälfte  des 
Brüstbeins  herabsteigt  *).  u 

Zuerst  folgt  nach  Latham  Penelope  öristata.  Hier 
steigt  nach  ihm  die  Luftröhre  nicht  nur  weit  tiefer,  bis 
zum  hintern  Ende  des  Brustbeins,  herab,  sondern  schlägt 
sich  erst  ungefähr  um  ein  Drittel  der  ganzen  Länge  der 
Biegung  nach  oben,  ehe  sie  neben  dem  absteigenden 
Theile  wieder  aufwärts  steigt 


1)  Bert  Beschält.  V.  592  f.         2)  Zool.  IL  667. 

3)  S.  oben  3.  306  ff.      4)  Pigeona  et  Gallin.  III.  p.  126.  T.  IX. 

5)  Latham  101.  IX.  3.         6)  Ebenda.  102.  X.  1. 
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indessen  ist  dies  nach  Temminck  *)  nicht  ganz 
richtig,  und  die  von  Lathani  für  Penelope  cristata  ge- 
gebne  Abbildung  gehört  nicht  dieser,  sondern  Craoc  pauxi 
oder  galeata  Latham,  Pauxi galeata  Temminck  an, 
indem .  er  sie  bei  drei  Männchen  von  Penelope  cristata 
weit  kürzer  fand.  Sie  geht  nach  ihm  nur  zwei  Zoll 
weit  auf  dem  rechten  Brustmuskel  herab,  krümmt  sich 
dann  nach  links,  geht  wieder  auf  derselben  Seite  längs 
dem  Brustbeinkamme  nach  vorn,  dann  links  Vom  eintre- 
tenden Abschnitte  in  die  Brusthöhle  zu  den  .Lungen. 
P.  cristata  in  beiden  Geschlechtern  würde  hiernach 
P.  marail  und  Tetrao  urogaüus  näher,  zwischen  ihnen 
und  Ph.  pdrraca  stehen. 

Nach  Tiedemann  spricht  Humboldt  der  Pe- 
nelope cristata  die  Biegungen  der  Luftröhre  ab  *),  in- 
dessen finde  ich  in  dem  ganzen ,  von  Tiedemann  ci-* 
tirten  Aufsätze  «),  wenigstens  in  der  französischen  Aus- 
gabe, dieses  Vogels  durchaus  nicht  erwähnt. 

Nach  Humboldt's  Beschreibung4)  scheint  Ph. 
garridus  zwischen  diesen  beiden  Vögeln  zu  stehen ,  docli 
fehlt  freilich  die  Abbildung;  indessen  steigt  nach  sei- 
ner Beschreitung  die  Lufuöhre  tiefer'  als  bei  Ph.  par- 
raca  herab. 

Sehr  ähnlich  ist  die  Bildung  bei  Crax  pauxi 
nur  ist  die  zweite  Biegung  gröfser,  und  der  auf-  und 
absteigende  Theil  der  Luftröhre  sind  mehr  gewunden. 


1)  Pigeoni  et  Gallin.  III.  52  ff  Tai.  VI.  f, 

2)  A.  a.  0.  654.  * 

3)  Hecueil  d'ob»ervations  etc.  in  Voyage,  deitxieme  part.  I. 

4)  Ebenda,  8.  5.    ,     5)  Latham  102.         1.  u.  2. 

- 


Digitized  by  Googl 


.  .      V<JgeJ.       .  345. 

Numida  cristaia  zeigt  eine  in  mehrerer  Hinsicht 
merkwürdige  Bildung.  Die  Verlängerung  kommt  nur 
hier,  nicht  aber  in  der  verwandten  N.  meleagris  vor. 
Die  ziemlich  ansehnliche  Verlängerung  der  Luftröhre 
steigt  vom  untern  Theile  des  Halses  zwischen  den  bei- 
den Aesten  der  Gabel  oder  des  Grätenschlüsselbeins  bis 
zu  dem  untern  Ende  desselben  herab,  biegt  sich  dann 
schnei*,  und  steigt  über  dem  absteigenden  Theile  vor 
dem  vordem  Ende  des  Brustbeins  zwischen  dem  untern 
Ende  beider  Hakenschlüsselbeine  durch  eine  starke,  zweite 
Biegung  in  die  Brusthöhle  zurück,  wo  sie  sich  bald  in 
ihre  Aeste  theilt.  Die  auffallendste  Eigentümlichkeit 
ist  ihre  Lage,  sofern  sie  weder  frei,  noch  in  dem  Brust- 
beine, sondern  in  dem  untersten  Theile  der  Gabel  liegt, 
der  zu  diesem  Behuf  zu  einer  ansehnlichen  Kapsel  an- 
'schwillt,  die  auch  bei  M.  numida  fehlt1). 

Die  sexuellen  Verschiedenheiten,  welche  die 
Luftröhre  der  Hühnervögel  darbietet,  sind  nicht  ge- 
nau  bekannt.  Perrault  untersuchte  nur  drei  Männchen 
von  Cr  cur  alector  8) ;  Daubenton  sagt  nichts,  über  das 
Geschlecht  des  von  ihm  untersuchten  Crax  -pauoci;  Yar- 
rell  giebt  das  Geschlecht  der  von  ihm  untersuchten 
Numida  cristaia  nicht  an;  Temrainck  untersuchte  nur 
ein  Männchen,  kein  Weibchen,  und  bemerkt 
blofs,  von  Hörensagen  zu  wissen,  dafs  diese  Bildung 
sich  auch  beim  Weibchen  finde.  3).  Eben  so  wenig  un- 
tersuchte er  Weibchen  von  Penelope  marail;  nach  Ba- 

jon  indessen  hat  das  Weibchen  dieselbe  Luftröhren-  , 

- 

« 

1)  Yarrell  a.  a.  O.  379.  IX.  ■  % 

2)  Mem.  III.  1.  223.         3)  Fig.  et  Galt.  III.  6* 

i 
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irümmung  als  das  Männchen,  indem  er  ausdrückhch 
bemerkt,  dafs  er  bei  mehrern  von  ihm  untersuchten 
Weibchen,  die  im  Begriff  waren,  Eier  zu  legen,  diese 
Theile  wie  beim  Männchen  gebildet  gefunden  habe. 

Dies  ist  nicht  auffallend,  da  bei  Cygnus  canorus, 
Platalea,  Grus  beiden  Geschlechtern  dieselbe  Anord- 
nung und  ganz  oder  fast  ganz  in  gleichem  Grade  zu- 
kommt.  • 

Gewifs  aber  existtrt  eine  sexuelle  Verschiedenheit 
bei  Tetrdb  uro*allus,  Phasianus  s.  Penelope  parraca. 
Bei  diesem  ist  sie  besonders»  auffallend,  indem  nach 
Humboldt  beim  Männchen  die  Luftröhre  15 "  7'", 
beim  Weibchen  nur  5"  4"'  lang,  das  Verhältnifs  also 
wie  3 :  1  ist.    Die  sexuelle  Verschiedenheit  haben  für 
P.  parraca  auch  schon  Bajon  und  La thara,  für  Te- 
trao  Bloch  angegeben. 

$.  93.  ' 

Auch  bei  den  Sumpfvögeln  finden   sich  ver- 
schiedne,   selbst  noch  verschiednere  Grade  der  Luft- 
röhrenverlängerungen, die  sich  von  denen  der  Hüh- 
nervögel vorzüglich  durch  ihre  Lage  unterscheiden, 
soiern  sie  meistens  mehr  oder  weniger  tief  im  Brust- 
beine und  meines  Wissens  nie,  wie  bei  den  Hühner- 
vögeln, aufserhalb  der  Brusthöhle  liegen.  Sie  kommen 
besonders  bei  mehrern  von  der  Gattung  Ardea  getrenn- 
ten Gattungen  vor,  wenn  sie  gleich  den  eigentlichen  Ar- 
deen  fehlen. 

Nur  durch  ein  Versehen  zählt  Daubenton1)  den 


1)  Dispos.  de  la  trachee  -  artere  de  difT.  esp.  d'oiseaux.   M.  de 
Paris.  1781.  369. 

■ 
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gerne  inenReih  er  unter  den  ihm  bekannten  sechs  Vö- 
geln auf ^  deren  Luftröhre  länger  als  der  Hals  ist,  und 
giebt  sogar  an,  dafs  er  in  seinem  Brustbeine  nicht  nur 
dieselbe  Bildung  als  beim  Kranich,  sondern  auch 
die  Luftröhre  gefunden  habe  *).  Unstreitig  war  dies 
wohl  das  Brustbein  eines  Kranichs  oder  einer  ver- 
wandten Art.  Ich  wenigstens  habe  bei  Ardea  cinerea, 
steüaris,  nycticoraoc  und  minuta  nicht  die  geringste  Spur 
dieser  Bildung  gefunden,  und  auch  kein  mit  bekannter 
Schriftsteller  giebt  sie  an. 

$ 

Auf  dieselbe  Weise  sind  wohl  auch  die  Angaben  von 
Vicq  <£Azyr  *)  und  Titius  3)  zu  beurtheilen,  von  denen 
jener  dem  Reiher,  dieser  der  Rohrdommel  und  dem 
Truthahn  diese  Bildung  zuschreibt.  Reiher  und 
Rohrdommel  sind  hier  wohl  mit  dem  Kranich,  so 
wie  der  Truthahn  mit  dem  Auerhahn  oder  wahr- 
scheinlicher mit  dem  sogenannten  indischen  Hahn 
(Craoc  alector)  verwechselt. 

Sexuelle  Verschiedenheiten  finden  auch  in  dieser  1 
Ordnung  Statt,  doch  sind  sie,  meines  Wissens,  nicht 
so  beträchtlich  als  bei  den  Hühnervögeln,  indem 
bei  den  Weibchen  zwar  die  Windungen  meistens  kür- 
zer als  beim  Männchen  sind ,  aber  nicht  ganz  fehlen. 

Den  niedrigsten  Grad  dieser  Bildung  zeigt  Plata- 
lea,  wo  die  Windung  nicht  in  das  Brustbein  tritt,  auch 
nicht  sehr  ansehnlich  ist,  indessen  doch  in  der  Brust- 


1)  A.  a.  O.  371.  372. 

2)  M.  de  l'ac.  des  sc.  1779.  193. 

3)  Luftr.  des  Kranichs.  Wittenb.  Wochenbl.  178a  30p. 
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höhle  liegt.  W  eder  Cuvier  noch  ich  in  meinen  Zu- 
sätzen, eben  so  wenig  La  t  harn,  haben  derselben  er- 
wähnt; dies  ist  indessen  durch  T  i  e  d  era  an  n  geschehen, 
nachdem  schon  AI dro  vand  *),  Perr  aul  t  *)  und  Al- 
bers *)  diesen  Bau  beschrieben,  die  Erstem  auch  ab- 
gebildet halten.  Nachher  habe  ich  sie  bei  Untersuchung 
des  Löffelreihers  selbst  gesehen. 

Die  Beschreibungen  kommen  nichtivöllig  unter  ein- 
ander überein,  doch  ist  nach  allen  die  Windung  nur  kurz. 
Ich  fand  die  Luftröhre  in  der  Länge  von'  anderthalb 
Zollen  nach  vorn  und  rechls  verlaufend,  dann  wieder 
eben  so  tief  herabsteigend,  ehe  sie  in  die  Brusthöhle  tritt. 

Nach  Albers  steigt  sie  erst  anderthalb  Zoll  lief 
in  die  Brusthöhle  herab ,  biegt  sich  dann  nach  der  rech- 
ten Seile  um,  steigt  anderthalb  Zoll  in  die  Höhe,  macht 
hierauf  eine  zweite  Krümmung  nach  der  rechten  Seite, 
und  steigt  so  in  die  Brusthöhle  herab,  wo  sie  sich  bald 
theilt.  Beide  Krümmungen  sind  durch  eine  zarte  Mem- 
bran verbunden. 

Nach  Perrault  geht  sie  einen  Zoll  weit  in  die 
Brusthöhle,  dann  drittehalb  Zoll  weit  nach  vorn,  hier- 
auf in  die. Brusthöhle  zurück,  und  theilt  sich  etwas/  un- 
terhalb des  Anfangs  der  ersten  Krümmung. 

Nach  Aldrovand  wendet  sie  sich  vom  Anfange 
der  Brusthöhle  an  in  der  Strecke  von  drei  Fingern  nach 
vorn,  geht  dann  geschlängelt  vor  der  Speiseröhre  zu- 
rück, und  theilt  sich  zwei  Finger  breit  unter  dem  An- 
fange  des  Brustbeins  in  ihre  beiden  Aeste.  Hiemit 


1)  Ornithol.  L.  XX.  p.  III.  p.  118.         2)  A.  «.  O.  III.  26. 
3)  B«itr.  60.  61. 
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koitomt  allerdings  seine  Abbildung  nicht  ganz  überein, 
indem  diese  die  Theilung  weit  tiefer  zeigt. 

Alb  er  s  scheint  mir  den  franzosischen  Akademi- 
kern einen  nicht  ganz  gegründeten  Vorwurf  zu  machen, 
indem  er  sagt,  dafs  sie  die  Luftröhre  von  Platalca 
falschlich  wie  von  Ardea  virgo,  Grus,  Cygnus  beschrieben. 
Sie  v  er  gl  eichen  sie  nur  damit,  und  ans  ihrer  ganzen 
Darstellung  ergiebt  sich,  dafs  sie  blofs  die  Luftröhre  au 
sich,  nicht  aber  das  Örtsverhältnifs  derselben  im  Sinne 
hatten,  indem  sie  von  den  übrigen  Vögeln  ausdrucklich 
sagen,  dafs  die  Luftröhre  in  dem  Brustbeine  Windungen 
gebildet  habe,  von  dem  Löffelreiher  aber  nur  be- 
merken, dafs  die  Windungen  innerhalb  der  Brusthöhle 
befindlich  gewesen  seyen. 

Hierauf  folgt  zunächst  die  Bildung  von  Ardea  vir- 
go1),  wo  die  Windung  etwas,  doch  nicht  viel  länger  und 
im  Brustbeine  befindlich  ist.  Die  Luftröhre  steigt  erst  in 
gerader  Linie  ungefähr  einen  Fufs-lang  herab,  wendet 
sich  dann  nach  aufsen,  und  tritt  in  eine  tiefe,  im  vor- 
dem Theile  des  Brustbeins,  namentlich  dessen  Kielef 
befindliche  Rinne.  Nachdem  sie  hier  etwa  drei  Zoll  ' 
weit  verlaufen  ist,  wendet  sie  sich  nach  vorn,  und  geht 
oberhalb  des  ersten  Stückes  gegen  die  Stelle,  an  wei- 
cher sie  eingetreten  war,  zurück,  worauf  sie  dicht  über 
jenem  das  Brustbein  verläfst,  um  sich,  nachdem  sie 
oben  so  weit  aufserhalb  und  über  dem  Brustbein  ver- 
laufen ist_,  in  ihre  Aeste  zu  spalten.    Die  Luftrohren- 


1)  Mein.  p.  s.  i  Vhnt.  des  animaux.  IT.  12.     Parsons  a.  a.  O. 
210.   Uth*m  a.  a.  0.  105.    YarreU  a.  a.  0.  38a  Tat  IX. 
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ringe  sind  innerhalb  des  Brustbeins  sehr  fest  und  weit 
fester  als  am  Halse  verbunden.  » 

Yarrell  hat  eine  neue  Abbildung  der  Luftröhre 
und  des  Brustbeins  von  Ardea  virgo  gegeben,  weil  ihm 
die  von  Parsons  und  Latham  gelieferten  aus  ineh- 
rern  Gründen  nicht  genügen.    Allerdings  ist  sie  gewifs 
sehr  deutlich  und  vollkommen,  nur  hätte  er  die  sehr 
gute  von  Perrault  nicht  ganz  mit  Stillschweigen  über- 
gehen sollen,  die  wenig  zu  wünschen  übrig  läfst,  und 
überdies,    wenn  er  das  Gegentheil  an  seinen  übrigen 
Vorgängern  tadelt,  das  Verhältnifs  derselben  zum  BrusN 
beine  darstellt.    Zu  bedauern  ist,  daf3  er  nirgends  das 
Geschlecht  des  von  ihm  abgebildeten  Exemplars  an- 
giebt. 

An  diese  Anordnung  schliefst  sich  die  Bildung  der 
Kraniche,  wo  sie  mir  wenigstens  unter  den  Sumpf- 
vügeln  am  meisten  entwickelt  zu  seyn  scheint  Sie  ist 
hier  für  den  gemeinen  Kranich  schon  vom  Kaiser 
Friedrich  II.  beschrieben,  und  nachher  von  vielen 
Schriftstellern  bestätigt  worden. 

Grus  s.  Anthropoides  Stanleyanus  unterscheidet  sich 
am  wenigsten  von  Ardea  virgo ,  die  Luftröhre  scheint 
nur  stärker  gekrümmt,  wird  aber  in  einer  schwächern 
Aushöhlung  des  Brustbeins  aufgenommen1);  nur  lie- 
gen die  Windungen  dichter  an  einander.. 

Die  Luftröhre  steigt  beim  gemeinen  Kranich 
längs  dem  Halse  gerade  herab,  tritt  dann  in  den  Kiel 
des  Brustbeins  und  verläuft  dicht  am  Bauchrande  des- 
selben beträchtlich  weit.    Hierauf  wendet  sie  sich  hach 


1)  Yarrell  a.  a.  O.  380.  81.  T.  XV. 
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der  Rückenseite  und  vorn  his  gegen  das  obere  Ende 
des  Brustheins  ,  biegt  sich  dann  wieder  dicht  unter  dem 
«weiten  Stücke  nach  hinten ,  bis  ungefähr  zur  Mitte  des 
Brustbeins  zurück,  schlägt  sich  dann  etwas  nach  links, 
wieder  dicht  Über  dem  ersten  Abschnitte,  nach  vom, 
und  verläfst  das  Brustbein  sehr  bald,  indem  sie  links 
neben  dem  eintretenden  Theile  hervordringt,,  und  geht 
nun  frqi ,  erst  vor  dem  obern  Theile  des  Kieles ,  dann 
über  und  hinter  demselben  weg  in  die  Brusthöhle,  wo 

sie  sich  nach  einer  kurzen  Strecke  in  ihre  Aeste  theilt. 

i    i  i    .  .        .  .••»**«..*.♦ 

Sie  macht  also  eine  grofse  und  eine  kleinere 
Krümmung,  von  denen  diese  weit  von  jener  entfernt  und 
viel  kleiner  in  ihr  enthalten  ist.  Innerhalb  des  Brust- 
beins  biegt  sie  sich  dreimal,  zum  vierten  Mal  aufser 
demselben,  um  in  die  Brusthöhle  zu  gelangen  und 
sich  dann  in  ihre  Aeste  zu  theilen,  um.  Eine  gröfsere 
Zahl  von  Biegungen  habe  ich  nie,  weder  beim  Männ- 
chen noch  beim  Weibchen,  gefunden,  und  ich  sehe  da- 
her nicht,  wie  Titius  blofs  innerhalb  des  Brustbeins 
auf  zehn  gar  „merkliche  Krümmungen  finden  kann"1). 

Nach  der  Beschreibung  von  Dauben  ton*)  ist 
die  Luftröhre  beim  a merikanischen  Krani ch  auf 
dieselbe  Weise  angeordnet.  Im  vordem  Theile  des  Brust- 
beins findet  sich  bei  diesem  nach  Daubenton  auf  je- 
der Seite  eine  Oeffnung,  wodurch  man  Stücke  der  Luft- 
röhre sieht. 


1)  Die  Beschaffenheit  der  Luftröhre  beim  Kranich.  Wittenb. 

Wochenbl.  1780.  308.  '  . 

2)  A.  t.  O.  372, 
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Dergleichen  Lücken  finde  ich  auch  beim  gemeinen 
Kranich  am  Ende  des  vordem  Drittels  des  Brustbein» 
gegen  den  obern  Rand  desselben  ,  doch  nicht  yon  be- 
trächtlicher Gröfse.  .  .  ... 

Sie  scheinen  allerdings  mit  den  Windungen  der 
Luftröhre  in  Beziehung  zu  stehen,  da  sie  sich  auch 
beim  S.ings  chwan  finden,  wahrend  sie  dem  zahmen 
S  ch  w an  und  den  dem  Kranich  verwandten  Sumpfvö- 
geln-zugleich  mit  den  Windungen  der  Luftröhre  fehlen. 

-      -  • 

Bei  Ardea  aniigona  L.  ist  nach  Yarr  eil  die  Luft- 
röhre wie  bei  A.  grus  gebildet  *)•  . 

L  94. 

Schon  vorher  bemerkte  ich,  da  Ts  bei  den  mit  Win^ 
düngen  der  Luftröhre  versehenen  Sumpfvögeln  wenig- 
stens nicht  sehr  beträchtliche  sexuelle  Verschiedenheiten 
vorkommen,  wodurch  der  Ausspruch,  dafs  sie  vor- 
züglich oder  nur  bei  den  Mannchen  gefunden  wer- 
den,  zumal  wenn  man  an  die  Schwimmvögel  denkt, 

sehr  und  nur  auf  die  Hühnervögel  beschrankt  wird. 

* 

Bei  Plalalea  findet  sich  die  Biegung  unstreitig  auch 
im  Weibchen.  So  .war  das  eine  von  mir  unter- 
suchte Thier  ein  junges  Weibchen ;  eben  so  untersuchte 
,Albers  ein  Weibchen;  Perrault,  der  vierLöffel- 
reih  er  untersuchte,  beschreibt  die  weiblichen  Zeugungs- 
-theile,  giebt  aber  die  Bildung  der  Luftröhre  als  allge- 
mein vorkommend  an;  Aldrovand  erwähnt  keiner 
Verschiedenheit. 

:   •  '     •  Merk- 

1)  A.     0.  3S2.  ' 
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Merkwürdig  war  es  mir  daher,  kürzlich  bei  einem 
alten  Weibchen,  dessen  Geschlecht  ich,  wegen  der 
höchsten  Verkümmerung  der  Zeugungstheile ,  nur  mit 
der  grüfsten  Mühe  ausmilteln  konnte,  auch  nicht  die 
entfernteste  Spur  einer  Krümmung  der  Luftröhre  entr 
decken  zu  können»  ,  , 

Kaum  wage  ich,  anzunehmen,  dafs  dies  Alterver- 
schiedenheit sey,  sondern  bin  geneigter,  diesen  Zustand 
für  einen  individuellen  zu  halten ,  der  vielleicht  an  Her- 
maplirodilismus  gra'nzt. 

Eben  so  wenig  kann  ich  eine  specifische  Ver- 
schiedenheit annehmen,  da  diese  theils  nicht  erwiesen 
ist1),  theils  alle  Merkmale  für  PL  leucorodia  sprechen. 
Fernere  Untersuchungen  müssen  hierüber  entscheiden. 

Auf  jeden  Fall  ist  nach  dem  Vorstehenden  Tem«*- 
rainck's  Angabe,  dafs  dem  Weibchen  die  Wiudungeu 
der  Luftröhre  fehlen  a),  zu  allgemein,  und  höchstens 
kann  man  vielleicht  annehmen ,  dafs  sie  ihm  öfter,  als 
dem  Männchen,  oder  blofs  ihm  bisweilen,  mangeln. 
Uebrigens  ist  der  anatomische  Theil  von  Temminck's 
Ornithologie  so  oberflächlich  bearbeitet ,  dafs  auf  seine. 
Angaben  wehig  Werth  zu  legen  ist. 

Für  Ardea  virgo  finde  ich  nirgends  Geschlechts^ 
Verschiedenheit  angegeben ,  ungeachtet  P  er r  a  u  1 1  männ- 
liche und  weibliche  Thiere  untersuchte.  Parsons  und 
Latham  sagen  gleichfalls  nichts,  ungeachtet  sie  Be- 
schreibungen und  Abbildungen ,  die  L a  t h a m  von  Par- 
sons entnahm,  lieferten. 


1)  Cuvier  R.  anim.  IT.  Ai|*g.  T.  L  p.  518, 

2)  Ornithologie.  Ed.  II.  596.  "  ■ . 
-Meckel' s  vergU  Anat.  VI.  23 
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Ich  seihst  habe  den  Vogel  nicht  untersucht,  und 
auch  CuVier  und  Tiedemann  scheinen  keine  eignen 
Beobachtungen  angestellt  zu  haben. 

Bei  Grus  communis  findet  sich  indessen  eine  bedeu- 
tende sexuelle  Verschiedenheit,  auf  die,  meines  Wis- 
sens, zuerst  Bloch  *),  nach  Schneider's  a)  richtiger 
Angabe,  aufmerksam  gemacht  hat,  und  die  dann  von 
Lathara  *)  bestätigt  worden  ist.  Auch  ich  habe  !sie 
immer  in  6  von  mir  uhlersuchten  Exemplaren,  4  männ- 
lichen und  2  weiblichen,  gleichmäfsig  gefunden,  wie 
auch  Schneider  in  dem  von  ihm  untersuchten  weib- 
lichen Thiere  „die  von  Bloch  aus  dem  Weibchen 
angegebne  Bildung"  sah. 

Früher  haben  die  merkwürdige  Anordnung  im 
Allgemeinen  übrigens  schon  mehr  oder  weniger  genau 
beschrieben  und  zum  Theil  abgebildet  Kaiser  Frie- 
drich IL  4)y  Belon  *),  V.  Coiter*),  Willough- 
by  Parsons  8),  doch  ohne  die  sexuelle  Verschie- 
denheit anzugeben. 

Nach  Tiedeinann  *)  hat  sie  auch  Daubenton 
beschrieben,  indessen  sagt  dieser  selbst dafs  er  sie 


1)  Besch,  der  Berl.  Gesellsch. 

2)  Samml.  yerm.  Abh.  2.  AufkL  der  Zoologie.   Berlin  1784.  ML 

3)  A.  a.  0. 

4)  Schneider  ReL  librorum  Friderici  IL  p.  46. 

5)  Hist.  de  la  nat.  des  oyseaux.  Paris  1555.  187. 

6)  De  avium  seel.  Cap.  VIII.  ad  calcem  eiusdem  descript.  etc.  1573. 

7)  Ornithologie.  1676.  200. 

8)  A.  a.  0.  208.         9)  A.  a.  0.  656.  . 
10)  A.  a.  O.  372. 
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nicht  beim  gemeinen  Kranich  gesehen  habe,  den  er 
also  unstreitig  nicht  frisch  untersuchte ,  und  bemerkt  nur, 
dafs  er  dieselben  Höhlungen  in  seinem  Brustbein  als  in 
dem  des  amerikanischen  gefunden  habe,  woraus  er  auf 
denselben  Bau  der  Luftröhre  schliefst.' 

i 

Bloch  hat  zwar  die  sexuellen  Verschiedenheiten 
beschrieben,  aber  nur  die  mannliche,  nicht  auch  die 
weibliche  Anordnung,  wie  Tiedemann  angiebt,  ab- 
gebildet. Ueberhaupt  fehlen,  so  viel  ich  weifs,  neben 
einander  gestellte  Abbildungen  des  männlichen  und 
weiblichen  Baues,  indem  Bloch  nur  das  männliche, 
Coiter,  Parsons  und  Latham  nur  das  weibliche 
Brustbein  darstellen.  Dies  wäre  desto  mehr  zu  wün- 
schen, da  die  Geschlechts  Verschiedenheiten  sehr  beträcht- 
lich sind.  Die  Luftröhre  ist  beim  männlichen  Kra- 
nich auf  den  ersten  Anblick  bedeutend  länger  als  beim 
weiblichen,  und  so  geben  es  auch  die  Schriftsteller  ge- 
wöhnlich an.  Sie  steigt  dort  bis  zum  Anfange  des  hin- 
tern  Fünftels,  hier  nur  bis  zum  Ende  des  zweiten  Drit- 
tels herab.  Hierauf  wendet  sie  sich  beim  männlichen 
Kranich  unter  einem  spitzen  Winkel  nach  vorn  und 
oben,  macht  aber  dann  gegen  das  vordere  Ende  des 
Brustbeins  einen  ansehnlichen  Bogen,  um  sich  nach 
hinten  zu  wenden,  so  dafs  dieser  dritte  Abschnitt  oben 
nicht  den  ersten  berührt.  Hierauf  geht  er  bis  unter- 
halb der  Milte  des  Brustbeins  herab,  und  wendet  sich 
dann  unter  einem  kurzen  Bogen  nach  vorn. 

Beim  Weibchen  ist  der  zweite^  Winkel  spitzer,  so 
dafs  die  beiden  Abschnitte  dicht  neben  einander  liegen, 
der  dritte  bildet  einen  gröfsern  Bogen. 

'  y  23* 
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So  bedeutend,  als  nach  allgem einen  Ausdrücken  die 
sexuelle  Verschiedenheit  gewöhnlich  angegeben  wird, 
finde  ich  sie  übrigens  nicht,  denn  bei  einem  Männchen, 
das  von  den  Zehenspitzen  bis  zum  Schnabel  ungefähr 
4  Fufs  mafs,  hielt  der,  im  Brustbein  enthalte*  Theil 
der  Luftröhre  wenig  über  1'  4",  bei  einem  Weibchen 
von  42"  Höhe  i'.  Es  scheint  oft  mehr  Gestalts-  als 
Gröfseverschiedenheit  Statt  zu  finden,  was  auch  durch 
die  vorstehende  Beschreibung  angedeutet  wird, 

Dafs  sich  vielleicht  Alterverschiedenheiten  finden, 
die  für  sexuelle  gehalten  werden  können,  habe  ich  schon 
oben  für  PlataUa  bemerkt.  Auch  Yarrell  vermuthet 
dies  für  den  gemeinen  Kranich,  doch  auf  entge- 
gengesetzte Weise,  indem  nach  seinen  Untersuchungen 
die  Luftröhre  auch  beim  Weibchen  sich  allmählig  be- 
deutend verlängert  x).  So  fand  er  sie  bei  einem  sehr 
alten  Weibchen  so  weit  reichend,  als  die  Gröfse  des 
Brustbeins  nur  erlaubte.  In  drei  andern  fand  er  sie 
weit  kleiner  und  wieder  nach  Maafsgabe  des  Alters  ver- 
schieden. 

i 

Für  die  Annahme,  dafs  Alterverschiedenheiten  Statt 
finden,  spricht  auch  vielleicht  der  Umstand,  dafs  die 
jungen  Kraniche  blofs  zischen,  während  die  alten  sehr 
laut  schreien  *).  Es  wäre  interessant ,  lüerüber  nähere 
Untersuchungen  anzustellen. 
  « 

1)  A.  a.  O.  381. 

2)  Frederici  II.  Imperat,  de  arte  renandi  cum  atibus.  p.  93. 

i 
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Bei  den  Schwimmvögeln  kommen,  so  viel  mir 
bekannt  isl ,  Windungen  und  Verlängerungen  der  Luft- 
röhre am  wenigsten  häufig  vor;  doch  finden  sicli  auch 
hier  dieselben  Verschiedenheiten  in  der  Lage  wie  bei  den 
Sumpfvögeln. 

So  bildet  bei  Anas  senivpalmata  nach  Latham1) 
die  Luftröhre  unter  der  Haut  auf  der  Brust  mehrere 
schöne  Windungen,  ehe  sie  in  die  Brusthöhle  tritt. 
Leider  beschreibt  er  sie  nicht  näher  und  bildet  sie 
nicht  ab. 

Beim  wilden  oder  Singschwan  (Cygnus  cano- 
ms)  dagegen  liegt  die  umgebogne  Luftröhre  im  Brust- 
bein.   Ihre  Windungen  sind  hier  viel  weniger  zusam- 
mengesetzt als  bei  ra  ehrern  Hühnervögeln  uud  den 
Kranichen,  kommen  dagegen  mit  der  Anordnung  von 
Ardea  virgo  überein,  indem  sich  nur  zwei  finden.   Die  . 
Luftrohre  tritt  vorn  und  unten  ein,  und  verlauft  dicht 
über  dem  untern  Rande  des  Brustbeins  nach  hinten,  * 
worauf  sie  sich  schnell  nach  oben  und  vorn  umbiegt, 
um  in  einiger  Entfernung  über  dem  eintretenden  Theile 
das  Brustbein  zu  verlassen,  indem  sie  sich  bald  nach  - 
hinten  umschlägt  und  in  ihre  Aeste  theilt. 

Bei  Yarrell  finden  sich  genaue  Beschreibungen 
und  Abbildungen  *)  von  A.  semipalmata,  beide  von  Männ- 
chen, die  auch  in  so  fern  vorzüglich  interessant  sind, 
als  sie  auffallende  individuelle  Verschiedenheilen  darbie- 
teil,  die  sich  vorzüglich  auf  die  Länge  beziehen. 


1)  A.      O.  103.         2)  A.  a.  383. 
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In  beiden  Vögeln  steigt  die  Luftröhre  erst  auf  dem 
ganzen  linken  Brustrauskel  nach  hinten  herab  ,  schlagt 
sich  schnell  nacji  vorn  dicht  neben  dem  absteigenden 
Stücke  nach  vorn  herum,  biegt  sicli  dann  wieder  schnell 
dicht  und  nach  aufsen  von  dem  zweiten  Stücke  nach 
hinten,  schlagt  sich  dann  aufserhalb  der  beiden  ersten 
Stücke,  genau  an  das  erste  geheftet,  nach  vorn  um, 
und  senkt  sich  dann  in  die  Bruslhöhle,  wo  sie  sich  bald 
theilt.  • 

In  dem  einen  JExemplar  ist  der  gewundne  Theil 
bedeutend  länger,  weil  die  zweite  Windung  vorn  in  ei- 
ne quere  übergeht,  die  sich  erst  in  ihrem  Anfange, 
dann  wieder  an  ihrem  Ende  wieder  etwas  nach  vorn 
biegt,  ehe  sie  in  dre  dritle  übergeht.  Diese  quere  Win- 
dung fehlt  dagegen  bei  dem  andern  Thiere,  so  dafs 
sich  dort  die  Luftröhre  sechsmal ,  hier  nur  viermal  uni- 
biegt. 

■ 

In  beiden  Fällen  war  das  eine  Hakenschlüsselbeiu 
kürzer  und  breiter,  in  der  Mitte  durchbrochen,  an  der 
innern  Flache  mit  einem  Vorsprunge  versehen,  woran 
die  Luftröhre  genau  geheftet  war;  doch  war  im  er- 
sten Falle  das  rechte,  im  zweiten  das  linke  Schlüssel- 
bein auf  diese  Weise  abgeändert. 
#  * 

In  beiden  war  das  gewundne  Stück  der  Luftröhre 
durch  festes  Zellgewebe  genau  mit  der  Haut  und  den 
Muskeln  verbunden. 

Merkwürdig  ist  die  speci  fische  Verschiedenheit, 
welche  in  dieser  Hinsicht  zwischen  Cygnus  canorus  und 
C.  olor  Statt  findet. 

* 

■ 
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Aeltere  Schriftsteller,  wie  Aldrorand'),  Bar- 
tholin a),  Wedel  a),  erwähnen  diese  Verschiedenheit 
nicht,  unstreitig  weil  die  beiden  Arten  nicht  unterschie- 
den wurden. 

Auch  Perrault  4)  sagt  nur,  dafs  die  Akademiker 
diesen  Bau  bei  „einigen  Schwänen"  gefunden  haben. 

Aldrovand  beschreibt  die  Bildung  als  allgemein 
dem  Schwane  zukommend,  Bartholin  und  We- 
del geben  sie.  nach  einzelnen  Fällen  an,  und  Borri- 
ch ius  *)  vermüthet  eine  sexuelle  Verschiedenheit ,  wäh- 
rend  Bartholin  ungewifs  ist,  ob  der  Mangel  der  Win- 
dungen Bildungsfehler  oder  Alterverschiedenheit  sey. 

Man  weifs  jetzt  längst,  dafs  hier  weder  eine  se- 
xuelle, noch  eine  zufällige,  sondern  eine  specifische 
Verschiedenheit  Statt  findet,  und  bei  C.  canorus  beide 
Geschlechter  die  Biegungen  haben,  während  sie  bei  C. 
olor  beiden  fehlt  * 

Meines  Wissens  hat  Willoughby  zuerst  diese 
specifische  Verschiedenheit  festgestellt,  indem  er  s)  sagt: 
Larynx  in.  hac  specie  sternum  non  ingreditur.  Proinde 
Aldrovandus  non  recte  arguit,  Aristotelem  alitem  hanc 
non  secuisse,  quod  asperae  arteriae  ingressum  in  ster- 
num ,  et  miram  eius  figuram  non  memi nerit.  Hoc  enim 
Cygno  fero  proprium  est,  non  toti  generi  commune: 
nam  in  nullo  ex  domesticis,  quos  dissecuimus,  eiusraodi 

tracheae  conformationem  observavimus.  Aldrovandus 



« 

1)  Ornithol.  XIX.  III.  5.        2)  Hist.  anat.  H.  79.  p.  312. 

3)  Eph.  nat.  cur.  Deo.  I.  a.  2.  obe.  12. 

4)  A.  a.  O.  30.         5)  Bartholin!  Episf.  ratd.  IV.  331. 
6)  Ornithol.  im.  271.  w.  272. 
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ergo,  cumunam  tantum  Cygni  speciem  agnovdrit,  quod 
uni  illispeciei  peculiare  erat,  Cygno  in  genere  con venire 
temere  credidit.  Nos  ex  feris  seu  sylvestribus  duos 
aperuimus,  et  in  utroque  tracheam  in  sterni  cavitatem 
receptam,  ibidemque  reflexara,  eo  modo,  quo  Aldro- 
vandus  tum  verbis  tum  figuris  expressit,  observavimus ; 
ex  domesticis  seu  raansuelis  plures  dissecuimus,  in- 
que  omnibus  tracheam  recta  in  pulmones  descendentem 
absque  ullo  in  sterni  scrinium  secessu  aut  diverticulo. 
Larynx  steraum  ingreditur  egrediturque*  infra  fur- 

c  ula  in. 

Dann  hat  es  auch  Latham  längst  als  getvifs  an- 
genommen *),  und  es  war  daher  wenigstens  überflüssige 
dafs  Cuvier  die  Thatsache  auf  eine  etwas  auffallende 
W eise  bestätigte-  * ). 

Nur  um  einem  Irrthum  vorzubeugen,  bemerke  ich, 
dafs  Bluraenbach  in  einem  seiner  Werke  ausdrück- 
lich dem  männlichen  wilden  Schwan  die  LuftroJi- 
renbeugung  zuschreibt,  da  er  doch  längst  vorher  in  ei- 
nem andern  4)  die  Bildung  diesem  im  Allgemeinen  im 
Gegensalz  zum  stummen  Schwan  zuerkannt  halte. 

Auch  Tiedemann  sagt  übrigens  noch  ausdrück- 
lich, dafs  beim  männlichen  wilden  Schwan  der 
Brustbeinkamm  einen  merkwürdigen  hohlen  Vorsprung 
bilde,  in  welchen  die  Luftröhre  eindringt  und  eine 
grofse  Beugung  macht  *).  An  einer  andern  Stelle 6)  giebt 


1)  Synopsis.  HL  434.  35. 

2)  Humboldt  Recueil  etc.  p.  5. 

3)  VergL  Aiurt.  III.  1824.  94. 

4)  Handbuch  der  Naturgesch.  &e  Ausg.  1797.  216. 

5)  Zoob  II.  1810.  212.  213. '       6)  Ebends.  658. 

\ 
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er  allerdings  keinen  GeschlechtsunterschSed,  sondern  ei- 
nen spezifischen  an,  doch  bleibt  es  ungewifs,  ob  er  den 
sexuellen  nicht  annimmt.  Dieser  aber  besteht  gewifs, 
indem  ich,  in  CJebereinstimmung  mit  mehrern  andern 
Schriftstellern ,  immer  die  angegebnen  Bedingungen  fand. 

Der  schwarze  neuholländische  Schwan 
(Anas  atratalu.)  zeigt  nach  Yarrell*)  eine  Mittelbildung  » 
zwischen  dem  stummen  und  dem  Singschwan.  Die 
Luftröhre  macht  zwischen  den  beiden  Seitenstücken  der 
Gabel  y  ungefähr  in  der  untern  Hälfte,  eine  nicht  sehr 
starke,  weite  Biegung,  die  bald  vor  dem  vordem  Ende 
des  Brustbeins  in  die  Brusthöhle  zurückkehrt. 

Er  beschreibt  blofs  ein  Exemplar,  so  dafs  sich  nicht 
ergiebt,  ob  Alter-  oder  grofse  Geschlechts  verschieden- 
heiteil Statt  finden.  Das  letztere  ist,  nach  der  Analogie 
des  z  a  h  m  e  n  und  des  S  i  n  g  s  c  h  wa  iys ,  nicht  wahrschein- 
lich, und  nur  die  hinsichtlich  der  Blasen  am  untern  Ende 

der  Luftröhre  bei  vielen  Schwimmvögeln  Statt  fin- 

« 

deude  sexuelle  Verschied enheit  könnte  zu  dieser  Ver- 
mulhung  fuhren. 

• ' -     '  §.  96. 

Die  seltenste  Eigentümlichkeit  im  Bau  der  Luft- 
röhre ist  die  Spaltung  derselben  iii  einer  längern  oder 
kürzern  Strecke  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Sei- 
tenhälften.  Sie  findet  sich  bei  Aptenodyies,  wo  sie  G.  Jä- 
ger bei  A.  demersa  entdeckte  und  bei  Procellaria 
-  % 

i 

1)  A.  a.  O.  382. 

2)  Theilung  der  Luftröhre  durch  eine  Scheidewand  bei  der 

Fettgans  QJptenodytes  demersa).  Archiv  fiir  Anatomie  und 
Physiologie.   Sechster  Bd.  1832.  48  it. 
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glacialis,  wo  ich  sie  fand  T).  Dem  Wunsche  des  ver- 
ehrten Entdeckers  gemäfs  untersuchte  ich,  zumal  ,da,  er 
nur  trockne  Gegenstände  vor  sich  hatte,  meine  Exem- 
plare von  Aptenodytes  demersa,  und  fand,  wie  zu  erwar- 
ten war,  überall  die  Entdeckung  bestätigt. 

Bei  Aptenodytes  ist  die  Theilung,  wegen  der  weit 
ansehnlichem  Länge  der  Scheidewand ,  viel  vollständiger 
als  bei  ProceUaria.  Dort  beträgt  sie  nach  meinen  Un- 
tersuchungen fast  die  ganze  Länge  der  Luftröhre,  indem 
die  Scheidewand  schon  mit  dem  zweiten  Achtzehntel  der- 
selben anfängt,  während  sie  bei  ProceUaria  nur  die  un- 
tere Hälfte  einnimmt.  Durch  einen  Schreib  -  oder  Druck- 
fehler  steht  in  meiner  frühem  Angabe,  dafs  sie  nur  et- 
wa dem  untern  Drittel  entspreche,  indessen  habe  ich 
mich  durch  Untersuchungen  von  zwei  Exemplaren  über- 
zeugt,  dafs  sie  völlig  die  untere  Hälfte  einnimmt.  In 
beiden  ist  sie  durchaus  vollständig  und  reicht  bis  zur 
Theilungsstelle  der  Luftröhre  in  ihre  Aeste. 

Nach  Jäger  ist  die  Scheidewand  anfänglich  blofs 
häutig,  und  wird  erst  im  untern  Theile  der  Luftröhre 
durch  die  von  Luftröhrenringen  in  sie  fortgesetzten  Kno- 
chenstreifen allmählig  immer  fester,  indessen  finde  ich 
in  der  That  in  beiden  Vögeln  sogleich  anfänglich  diese 
Knochenstreifen,  die  allerdings  unten  gröfser  und  här- 
ter werden,  auch  näher  zusammentreten. 

Die  Bildung  ist  schon  an  sich,  aufserdem  aber, 
wie,  schon  Jäger  sehr  richtig  bemerkt,  wegen  der  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Schildkröten*  deren  Luftröhre  sich  so 


1)  Ebendt.  Note. 
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früh  tlieill ,  interessant,  Ueberhaupt  läfst  sich  damit  sehr 
wohl  die  schnelle  Theiluug  der  Luftröhre  mehrerer  an- 
drer Amphibien,  namentlich  der  Batrachier,  verglei- 
chen. Weniger  glaube  ich  seine  Ansicht  theilen  zu 
können,  dafs  diese  Bildung  den  Windungen  der  Luft- 
röhre bei  mehrern  Vögeln  entspreche,  da  diese  ja  Ver- 
längerungen und  Umbiegüngen  sind,  die  nur  zufällig 
neben  einander  liegen,  und  die  umgebognen  Luftröh- 
ren  nicht  enger  als  die  gewöhnlichen,  geraden  sind. 

Auch  die  mehr  oder  weniger  deutlich  allgemein 
ausgesprochne  sexuelle  Verschiedenheit,  welche  jene 
Krümmungen  zeigen,  scheint  mir  gegen  diese  Ansicht 
zu  sprechen. 

Es  entsteht  natürlich  die  Frage,  ob  vielleicht  eine 
einfache  Scheidewand  zwischen  den  beiden  LuftrÖhren- 
stämmen  vorhanden  sey,  oder  eine  doppelte,  durch  den  / 
innern  Theil  des  Umfangs-zweier  vollständigen  seitlichen 
Ringe ,  indem  sich  diese  in  der  Mitte  gentu  an  einander 
legten,  gebildete.  Ich  fand  wenigstens  bei  Aptenodyies  das 
letztere.  Die  Rinae  sind  an  der  vordem  oder  untern 
Flache  durchbrochen,  nur1  durch  Querfasern  vereinigt, 
oben  oder  hinten  dagegen  fliefsen  sie  in  der  Mittellinie  , 
zusammen,  oder  schicken  hier  einen  einfachen,  queren, 
knöchernen  Fortsatz  ab,  der  gegen  die  Mitte  der  vor- 
dem oder  Bauchilache  allmählig  häutig  wird,  doch  die 
Mittellinie  erreicht. 

Bei  einigen  Enten,  besonders  bei  A.  clangtda, 
findet  sich  eine  ahnliche  Bildung,  nur  ist  :die  Scheide- 
wand 1)  viel  kleiner,  und  verläuft  2)  nicht  von  der  Rü- 
cken- zur  Bauchwand  der  Luftrohre,  also  in  der  Mil- 

«  • 

♦ 
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tellinie,  sondern  in  querer,  oder  wenigstens  schiefer 
Richtung.   ,  - 

Die  Scheidewand  entspricht  nur  dem  untern  Sieben- 
tel der  Luftröhre  oberhalb  der  untern  Erweiterung,  setzt 
sich  aber  durch  die  ganze  Länge  von  dieser  bis  zur  Thei- 
lung  in  die  Luftröhren  äste  fort,  und  verläuft  so  fast 
durch  das  untere  Fünftel.    Der  untere,  d.  h.  gegen  die 
Bauchfläche  liegende  Kanal  fuhrt  nur  zur  Trommel,  und 
von  da  in  den  linken  Luftröhrenast,  der  über  ihm  lie- 
gende über  den  rechten  Theil  der  Trommel  weg,  ohne 
iu  sie  zu  treten,  in  den  rechten  Luftröhrenast.    In  der 
Milte  der  häutigen  Scheidewand  verläuft  ein  ansehnli- 
cher knöcherner  Vorsprung,  der  etwas  über  den  obern 
Rand  vorspringt  und  ihn  in  zwei  concave  Hälften  theilt. 
So  weit  die  Scheidewand  reicht,  breitet  sich  die  Luft- 
röhre alhnählig  aus,  und  die  Ringe  sind  an  der  Riicken- 
fläche  ganz  zu  einer  Platte  verwachsen. 

Andre  Enten  haben  mir  kaum  eine  Spur  davon 
gezeigt.  Nur  findet*  sich  höchstens ,  wie  z.  B.  bei  Anas 
moschaia,  ein  niedriger,  halbmondförmiger,  blofs  häuti- 
ger Vorsprung  am  Anfange  der  Trommel. 

Eben  so  wenig  fand  ich  sie,  ungeachtet  der  so 
starken  Entwicklung  der  Trommel,  bei  Biergus  merganser. 

Die  Bildung  ist  übrigens,  namentlich  bei  Anas 
clangida,  blofs  dem  Männchen  eigen. 

s 

Dreizehnter  Abschnitt. 
Säugthiere. 

-  (i.  97« 

Die  Respirationsorgane  der  Säugthiere  haben 
vorzüglich  folgende  Eigentümlichkeiten: 
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1)  liegt  die  Luftröhre,  die  sioh  bei  ihnen,  wie  bei 
den  Vögeln,  immer  findet,  in  der  Mittellinie  unter 
oder  vor  der  Speiseröhre,  meistens  .auch  recbterseits. 

2)  besteht  sie  sehr  allgemein  nur  aus  unvollkomm- 
en, fast  immer,  das  spatere  Alter  ausgenommen,  knor- 
pligen  Ringen ,  die  in  ihrer  vordem  oder  untern  Flache 
vollständig  sind. 

-  3)  Die  Lücke  zwischen  ihnen  wird  durch  Querfa- 
sern,  welche  sie  verengen,  ausgefüllt,  aulserdem  finden 
sich  zwischen  ihnen,  den  Knorpeln  und  der  Schleim- 
haut Längenstreifen,  die  man  wohl  am  besten  zum  fa- 
serigen  System  rechnen  kann. 

4)  Die  Hohle  des  Stammes  ist.  seltne,  vielleicht 
nicht  ganz  erwiesene  Ausnahmen  abgerechnet,  immer 
einfach. 

5)  Die  Luftröhre  ist  cylindrisch,  macht  im  Allge- 
meinen keine  Biegungen,  und  zeigt  keine  Erweiterungen. 

6)  Sie  spaltet  sich  fast  allgemein  in  zwei,  schon 
vor  dem  Eintritt  in  die  Lungen  sich  in  mehrere  Zweige 
theilende,  meistens  kurze  Aeste,  unter  einem  mehr 
oder  weniger  spitzen  Winkel  immer  innerhalb  der  Brust- 
hohle,  in  der  Nähe  des  Anfangs  derselben, 

7)  Die  Aeste  enthalten  meistens  nicht  blofs  aufser-? 
halb,  sondern  auch  durch  eine  beträchtliche  Strecke  in 
feinen  Verzweigungen  innerhalb  der  Lunge  Knorpel- 
platten und  Muskelfasern,  die  erst  in  den  feinsten  Ab- 
tlieilungen  verschwinden. 

8)  Der  rechte  Ast  ist  sein*  gewöhnlich  bedeutend 
kürzer  und  weiter  als  der  linke,  und  spaltet  sich  bei 
und  vor  dem  Eintritte  in  die  Lunge  in  mehrere  Aeste 
als  dieser. 
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9)  Sehr  gewöhnlich  ist  die  Lunge  aus  mehrern, 
tief  getrennten  Lappen  gebildet,  in  welche  sie  schon 
beim  Eintritte  der  Luftröhrenäste  zerfallt;  doch  finden 
sich  von  dieser  Regel  in  mehrern  Ordnungen  bedeu- 
tende Ausnahmen. 

10)  Von  diesen  Lappen  findet  sich  meistens  in  der 
rechten  Lunge  eine  oft  bedeutend  gröfsere  Zahl  als  in 
der  linken,  womit  die  frühere  Theilung  des  rechten 
Luftröhrenastes  in  mehrere  zusammenfällt; 

dl)  zugleich  ist  die  rechte  meistens,  und  bisweilen 
bedeutend,  gröfser  als  die  linke. 

12)  Die  Lungen  liegen,  mit  Ausnahme  eines  klei- 
nen, innem  Theiles,  der  durch  eine  vom  Brustfelle  zu 
der  Ein-  und  Austrittsstelle  der  Luft-  und  ßlutgefafse' 
abgehende  Verlängerung  des  Brustfelles  befestigt  wird, 
im  regelmäfsigen  Zustande  ganz  frei,  wenn  sie  gleich 
mit  dem  umgeschlagnen  Blatte  des  Brustfelles  beklei- 
det  und  im  äufsern  desselben  enthalten  sind,  x 

13)  Die  Verzweigung  der  Luftröhrenäste  in  den 
Lungen  ist  weit  feiner  als  bei  den  übrigen  Thieren,  und 
zugleich  sind  die  gröfsern  und  kleinern  Aeste  weit  voll- 
ständiger, was  auch  schon  durch  die  tiefe  Theilung 
in  Lappen  äufserlich  angedeutet  ist,  von  einander  ge- 
trennt, so  dafs  sie  nicht  unmittelbar,  sondern  nur  durch 
die  gröfsern  Aesto  im  Zusammenhange  stehen.  Sie 
schwellen  an  ihren  Enden  nicht  zu  Erweiterungen,  den 
sogenannten  Lungenzellen,  an. 

14)  Weder  die  Luftröhre  noch  die  Lunge  hat  a'u- 
fsere,,  von  den  Wänden  der  Brusthöhle  und  den  Kno- 
chen der  vordem  Gliedmafsen  entspringende  Muskeln, 
wenn  sich  gleich  Muskeln  finden,  die  den  Niederzie- 

I 
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hern  der  Luftröhre  der  Vögel  entsprechen ,  und  Bich/ 
von  diesen  nur  unwesentlich  durch  die  Anheftung  an  den 
Kehlkopf  und  das  Zungenhein  unterscheiden ;  eine  Ver- 
schiedenheit ,  die  unstreitig  1)  durch  die  im  Allgemeinen 
weit  geringere  Länge  des  Halses  bei  den  Säugthieren 
und  2)  durch  che  Entwicklung  der  Theilungsstelle  der 
Luftröhre  bei  den  Vögeln  zum  Sümmorgan  zu  erklä- 
ren ist.        ■    .  , 

15)  Sexuelle  Verschiedenheiten  beziehen  sich  blofs 
auf  die  ansehnlichere  Gröfse  des  Respirationssystems 
im  männlichen  Geschlecht  im  Allgemeinen,  sind  aber 
nirgends  sehr  erheblich,  und  zeigen  sich  namentlich 
nicht,  wie  bei  den  Vögeln,  durch  Verschiedenheiten 
der  Gestalt  und  des  Gewebes  der  Luftröhrenringe. 

16)  Die  Respirationsorgane  der  Säugthiere  zei- 
gen mehrere  Entwicklungsverschiedenheiten. 

Namentlich  finden  sich  auch  hier  anfänglich  Kie- 
menspuren. 

Die  Kiemenspuren  der  höhern  Wirbelthiere 
wurden  in  der  That  zuerst  von  Rathke1)  bei  einem 
sehr  jungen,  sechs  Linien  langen  Schweinsembryo  ent- 
deckt , .  und  zugleich  dieser  Fund  durch  die  Untersu- 
chung eines  8'"  langen  Pferdeembryo  bestätigt.  Die-  1 
selbe  Angabe  wurde  mehrmals  wiederholt.  Dann  zei- 
gen spätere  Abbildungen,  dafs  er  auch  bei  Schafsem- 
bryonen, eben  diese  Bildung  fand  *). 


1)  I»ia.  1825.  747. 

2)  Abhandl.  ssur  Entwicklungsgeschichte  u.  t.  w.  1832.  Tal  IL 

F.  1.  2. 
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Erx),  eben  so  Baer  *), 'Müller  *)  und  Bur- 
dach4), fanden  sie  auch  beim  menschlichen  Embryo. 

Ueberall  erscheinen  sie  bei  den  Säugthieren, 
wie  bei  den  Vögeln,  und  dem  Anscheine  nach  auch 
bei  den  Amphibien,  mit  Ausnahme  der  ßatrachier 9 
als  drei  senkrechte  Spalten,  aus  denen  keine  Fäden  her- 
vorhängen.  Diese  Spalten  nehmen  auch  hier  von  vorn 
nach  hinten  an  Gröfse  ab ,  und  sind  gleichfalls  nicht  in 
der  allerfrüheslen  Periode  des  Embryolebens  vorhanden. 

Einige  Verschiedenheiten  in  den  Angaben  rühren 
wohl  theils  von  den  Perioden,  in  denen  die  Untersu- 
chung  angestellt  wurde,  her,  theils  können  sie  indivi- 
duell seyn,  theils ,  von  der  Art  der  Untersuchung  her- 
rühren, letzteres  zumal,  da  derselbe  Beobachter  densel- 
ben  Gegenstand  an  verschiednen  Stellen  nicht  ganz  auf 
dieselbe  Weise  beschreibt. 

/Rathke  gab  zuerst  beim  Menschen  aus  einem 
sechs  bis  sieben  "Wochen  alten  Embryo  nur  zwei  an, 
von  denen  die  vordere  weit  gröfs er  als  die  hintere  sey*); 
etwas  später  dagegen  wie  es  scheint,  aus  demselben 
Embryo  drei,  von  denen  die  beiden  hintern  dicht  an 
einander,  aber  von  der  vordem,  dicht  hinter  dem  Un- 
terkiefer befindlichen,  weit  entfernt  lagen.  Die  dritte 
war  wenig  kleiner  als  die  zweite,  die  erste  dagegen  be- 
deutend gröfser.  Alle  öffneten  sich  in  den  Schlundkopf, 
-  1     die 

1)  Ueber  das  Daseyn  Von  Kiemenandeutungen  in  menschl.  Em- 
bryonen.  Isis.  1828.  108. 

2)  A.  a.  0.  Oben  S.  263.  . 

3)  Ebenda.         4)  Ebenda. 
5)  Arclüv.  a.  a.  O.  556.         6)  Isis.  1828.  109. 
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die  beiden  hintern  in  ihrer  ganzen  Länge,  die  vordem 
nur  in  ihrer  obern  Hälfte. 

Bei  einem  drei  Linien  langen,  sehr  jungen  mensch- 
lichen Embryo  fand  er  selbst  unter  einem  sehr  guten 
Mikroskop  noch  keine  Spuren  dieser  Spalten. 

Auch  Baer  beschreibt  aus  einem  etwa  fünfwtf- 

« 

clientlichen  Embryo  drei  Spalten,  von  denen  die  hin- 
terste bedeutend  kürzer  als  die  beiden  vordem  : 
war.   Die  Oefihung  derselben  in  den  Schlundkopf  war 
sehr  deutlich. 

Dagegen  beschreibt  und  bildet  Burdach  *)  aus  ei- 
nem  fünf  wöchentlichen  vier  ab,  zwischen  denen  sich 
ansehnliche  rundliche  Anschwellungen  finden. 

Auch  Müller  beschreibt  und  bildet  vier  rippen- 
artige, unter  der  Schädelgrundfläche  vorspringende  Fort- 
sätze aus  einem  vier  wöchentlichen  menschlichen 
Embryo  aK,  welche  er  für  Kiemenbögen,  mit  denen  sie 
grofse  Aehnlichkeit  hatten,  hält  fl).  , 

Hiedurch  wird  ßaer's  VermuLhung.  wahrschein- 
lich, dafs  aoch  beim  Menschen  vier  Kieraenspalten 
vorhanden  sind.  Nach  ihm  würden  diese  nicht  zugleich 
entstehen  und  verschwinden  3),  indessen  scheint  nach 
den  beiden  letztern  Angaben  wirklich  eine  Periode  ein- 
zutreten, worin  sich  zugleich  vier  Spalten  finden* 
Ueberdies  sah  Baer  selbst  bei  dreiwöchentlichen  Hun- 
deembryonen auf  jeder  Seite  vier  Gefäfsbagen,  und 
glaubte  selbst  hinter  diesen  noch  einen  weit  kleinem, 
ungefärbtes  Blut  führenden  wahrzunehmen  4> 

/ 

1)  A.  a.  0.  4.        2)  Arctiir.  1830.  41& 
3)  Ebends.  1827.  557.      -  4)  Ebends.  55S> '  ' 
Meckel's  vcrgl.Anat.  VI,  tH 
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Nach  dem  über  die  Amphibien,  Vogel  und  Säug- 
thiere  Bemerkten  finden  sich  wohl  unstreitig  in  allen  drei 
obern Wirbelthierklassen,  wenigstens  anfänglich  und  vor- 
übergehend, Kiemenspuren,  und  die  höhern,  schon  von 
den  Ophidiern  an,  unterscheiden  sich  von  den  niedrigsten, 
den  Batrachiern,  nur  durch  den  Mangel  oder  das  weit 
schnellere  Absterben  äufserer,  freihängender  Kiemen, 
so  dafs  die  einzigen  Andeutungen  von  Kiemen  nur  Ge- 
fäfse  und  seitliche  Hals  spalten  sind,  welche  auch  sehr 
.allgemein,  so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  nur  mit  Aus- 
nahme von  Coecilia,  schon  lange  vor  Ablauf  des  Fötus- 
lebens spurlos  verschwinden. 

Die  Entdeckung  derselben  ist  unstreitig  höchst  in- 
teressant, weil  sie  einen  neuen  Beleg  für  die  Richtig- 
keit des  Entwicklungsgesetzes  liefert.  Ungeachtet  man 
anfänglich  wohl  Zweifel  über  die  Bedeutung  der  Seiten- 
spalten haben  konnte,  und  ich  selbst,  trotz  meiner  wohl- 
begründeten Vorliebe  für  jenes  Gesetz ,  anfangs  bei  der 
Einzelnheit  von  Beobachtungen  dergleichen  Zweifel  hegte, 
ist  doch  wohl  jetzt,  nachdem  so  viele  gute  Anatomen 
an  so  yerschiednen  Thieren  die  Entdeckung  bestätigt 
fanden,  die  Richtigkeit  ihrer  Deutung  erwiesen.  Ru- 
dolphi  scheint  zwar  daran  zu  zweifeln,  indem  er  be- 
merkt, „dafs  er  im  Buche  von  der  Zeugung  von  den 
angeblichen  Kiemen  des  menschlichen  und  des  Saug- 
thierfötus  handeln  werde,  welche  Rathke  gefunden 
zu  haben  glaube  *)";  indessen  begreife  ich  so  wenig  als 
,  Müller1),  wie  Rudolphi  diese  Beobachtung  nicht 
anerkennen  will. 


*)  PhysioL  II.  2.  1828.  S.  358. 

i 
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Mir  ist  nur  die  angegebne  Stelle  bekannt,  nacli 
Müller  aber  scheinen  sich  auch  andre  Aeufserungen 
von  Rudolphi  hierüber  zu  finden,  indem  Müller 
ausdrücklich  sagt,  dafs  Rudolphi  „eine  unbestreitbare 
Beobachtung  nicht  anerkennen  woJle,  blofs  weil  ihm  die 
Analogie  mifsfalle".  An  dergleichen  Aussprüche  und  JBe- 
weis  Führungen  ist  man  indessen  wohl  längst  gewohnt  und 
wird  sich  nothwendig  noch  mehr  daran  gewöhnen  müssen. 
Zu  bedauern  ist  nur,  dafs  Treriranus  von  dieser  Ent- 
deckung  gar  nichts  erwähnt,  ungeachtet  er  doch  von 
den  vorübergehenden  und  bleibenden  Kiemen  der  Ba- 
trachier  redet  a).  Freilich  spricht  er  auch  nicht  von 
der  merkwürdigen  Kiemenbildung  bei  Heterobranchus  und 
den  Fischen  mit  labyrinthförmigen  Schlund- 
kopfknochen,  ungeachtet  sie  längst  bekannt,  in  Ele- 
mentarwcrken  beschrieben  war,  und  in  naturhistorischer 
sowohl  als  physiologischer  Hinsicht  höchst  interessant  ist. 

Auch  bleibende  Respirationsorgane,  also  die  Lun- 
ge n  und  die  L  u  f  t  r  ö  h  r  e ,  durchlaufen  in  mehrern  Hin- 
sichten verschiedne  Perioden. 

,  Ueber  die,  welche  die  Luftröhre  darbietet,  hat 
vorzüglich  erst  Fleischmann  interessante  Beobach- 
tungen gemacht  Sie  entsteht  hiernach  zwar  schon 
früh,  indem  sie  beim  sechswöchentlichen  menschlicher* 
Embryo  schon  als  eiu  dicker  Zwirnsfaden  erscheint, 


i)  Archiv.  1830.  419.         2)  Erscheinungen.  1S31.  264* 
3)  Erst  in  einem  Programm:  de  Chondrogenesi  arteriae  aspe- 
rae ,  dann  vervollständigt  und  besonders  auch  für  Thier« 
nachgewiesen:  Einiges  über  den  Gang  der  Ausbildung  der 
Luftröhre.  Deutsches  Archiv,  Bd.  VJUI.  65. 

!24  * 
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bildet  sich  aber  langsam  weiter  aus.  Bis  zur  achten 
Woche  ist  sie  blofs  häutig,  Jetzt  entstehen  Knorpelringe, 
die  anfangs  auf  beiden  Seiten  am  deutlichsten  Sind,  dann 
sich  erst  nach  vorn,  wo  sie  einander  in  der  Mittellinie 
anfangs  nicht  erreichen,  später  nach  hinten  vervollkomm- 
nen. Zugleich  schreitet  die  Entwicklung,  namentlich 
hinsichtlich  des  Festerwerdens ,  allmahlig  von  dem  vor- 
dem zum  hintern  Ende  der  Luftröhre  fort.  Im  spätem 
Alter  verknöchern  die  Luftröhrenringe  sowohl  im  Stam- 
me als  in  den  Aesten  sehr  gewöhnlich.  Zuerst  tritt 
dies  im  Stamme,  dann  in  den  Aesten,  später  und  selten 
in  den  Verzweigungen  derselben  in  der  Lungensub- 
stanz ein. 

Wahrscheinlich  verhält  es  sich  eben  so  bei  allen 
Säugthieren,  da  Fleischmann  beim  Fuchs,  beim 
Hasen,  beim  Pferde  dieselben  Erscheinungen  fand. 
Hiernach  scheint  sich  also  die  Luftröhre  aus  zwei,  an- 
fangs getrennten  Seitenhälften  zu  bilden. 

Zwar  bezweifelt  dies  Rathke1),  weil  er  noch 
bei  keinem  Embiyo  alle  Ringe  oder  doch  den  bei  weitem 
/  gröfsten  Theil  derselben  nicht  geschlossen  gefunden 
habe,  indessen  werden  doch  dadurch  Fleisch  mann 's 
entgegengesetzte  Beobachtungen  nicht  aufgehoben. 

Nach  Rathke  vermehrt  sich  auch  die  Zahl  der 
LuftrÖhrenringe,  und  wahrscheinlich  entstehen  die  neuen 
nicht  in  der  Mitte,  sondern  an  beiden  Enden  der  Luft- 
röhre, indem  die  Ringe  hier  dicker  und  breiter  als  dort  sind. 

Freilich  mufs  man  hier  bemerken,  dafs  die  Zahl 
der  Ringe  auch  im  vollkommnen«  Zustande  nicht  bei  al- 
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len  Thieren  derselben  Art  genau  dieselbe  ist;  eine  Ver- 
schiedenheit, die,  in  Verbindung  mit  jenen  Beobachtun- 
gen ,  sich  freilich  aus  einem  Stehenbleiben  auf  frühem 
.Bildungsstufen  erklären  lassen  könnte. 

Die  Lungen .  entstehen  erst  spät.  Ich  x)  konnte 
beim  menschlichen  Embryo  vor  der  sechsten  bis  sie- 
beuten Woche  keine  Spur  wahrnehmen.  Dann  entste- 
hen sie  nicht  neben,  sondern  unter. oder  hinler  dem 
Herzen. 

Es  giebt  unstreitig  eine  sehr  frühe  Periode,  wo 
die  Lungen  entweder  nur  eine  Masse  bilden  und  in 
der  Mittellinie  verwachsen  sind,  oder  wenigstens  so  dicht 
au  einander  liegen ,  dafs  dies  wenigstens  der  Fall  zu  seyn 
scheint 

Dies  habe  ich  schon  vor  geraumer  Zeit  für  den 
menschlichen  und  Schafsembryo  angedeutet2). 
Rathke,  der  dies  aus  einem  leicht  verzeihlichen  Ver- 
sehen übersah,  schrieb  mir  die  Meinung  zu  3),  dafs  die 
Lungen  in  doppelter  Zahl  zum  Vorschein  kommen ,  was 
ich  freilich  ablehnen  mufste  4). 

Anfanglich  hielt  Rathke  «)  die  Verschmelzung 
der  Lungen  für  die  früheste  Periode,  und  gab  an,  dafs 
die  Theilung  sehr  langsam  und  zuletzt  an  der  Eintritts- 
stelle der  Luftröhrenäste  in  die  Lungen  erfolge;  spä- 


15  Beiträge  zur  Bildungsgeschichte  des  Herzens  und  der  Lun- 
gen  der  Säugthiere.   Deutsches  Archiv.  U.  1816.  402  ff. 

2)  A.  a.  O.         3)  A.  a.  O.  206. 

4)  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Lungen.  Archiv 

für  Anatomie  und  Physiologie.  1829.  230. 

5)  A.  a-O.  206. 


Digitized  by  Google 


374      Respirationssystem  im  Besondern. 

ler  x)  hat  er  diese  Meinung  dahin  abgeändert,  dafs  an- 
fänglich aus  der  vordem  Wand  der  Speiseröhre  eine 
weit  engere  und  kurze  Röhre,  die  Luftröhre,  heran- 
wachse, die  an  ihrem  hintern  Ende  zu  zwei  kleinen 
Halbkugeln,  den  Lungen,  anschwelle,  die  sich  allmäh- 
lig  vergröfsern ,  sich  einander  nähern  und  verwachsen. 
Er  selbst  sagt  übrigens  auch  hier  2),  dafs  die  Lungen 
schon  anfangs  verschmolzen  seyen. 

Diese  sind  anfänglich  vielleicht  ganz  solide,  indem  ich 
beim  Durchschneiden  in  sehr  frühen  Perioden  keine  Spur 
einer  Höhle  fand3);  doch  gab  ich  schon  damals  die 
Möglichkeit  zu,  dafs  die  Wände  der  vielleicht  einfa- 
chen, grofsen  Höhle  nur  sehr  nahe  an  einander  liegen. 
Wirklich  fand  sie  auch  Rathke4)  beim  Schafsem- 
bryo  anfänglich  als  ganz  einfache,  kleine,  sehr  dick- 
wandige,  unmittelbar  in  die  Höhle  der  Luftröhre  über- 
gehende Blasen.  Indessen  ist  es  mir  doch  nicht  un- 
wahrscheinlich, dafs  sie  noch  früher  ganz  solide  6ind. 

Nach  Magendie's  Untersuchungen  vermindert 
sich  die  Zahl  der  Lungenzellen  mit  den  Jahren,  wäh- 
rend sie  sich  dagegeu  bedeutend  ausdehnen,  so  dafs  die 
Lunge  ^aher  besonders  bei  schwächlichen,  magern  Grei- 
sen specifisch  bedeutend  leichter  wird,  so  dafs  er  sie 
einmal  bei  einem  siebzigjährigen  Manne  specifisch  vier- 
zehn Mal  leichter  als  bei  einem  Kinde  von  einigen  Ta- 


1)  TJeber  die  früheste  Form  und  die  Entwicklung  des  Venen- 

systems und  der  Lungen  beim  Schale.  Archiv  für  Anat. 
und  Physiol.  1830.  65  ff. 

2)  Ebbend*  71.         3;  A.  a.  O.  431.  . 
4)  Archiv  für  Anat.  u.  l'hysiol.  1830.  72. 
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gen  fand  *).  Aehnliche  Verschiedenheiten  habe  ich 
gleichfalls  gefunden,  doch  müssen  nach  dem  eben  Be- 
merkten  diese  später  eintretenden  Veränderungen  von 
den  frühern  unterschieden,  und  daher  die  Angabe  et- 
was beschränkt  werden. 

Dafs  die  Lungen  vor  dem  Eintritt  des  Athmens 
durch  sie,  also  unter  den  gewöhnlichen  Umständen  bis 
zur  Reife  des  Fötus  und  zur  ganz  vollendeten  Geburt, 
keine  Luft  enthalten,  deshalb  specifisch  schwerer  als 
Flüssigkeiten,  namentlich  Wasser,  sind,  specifisch  leich-  ' 
ler  aber  im  regelmäfsigen  Zustande  schon  durch  die 
ersten  vollkomninen  Athemzüge  werden,  setze  ich  als 
bekannt  voraus. 

$.98. 

Ueber  das  bleibende  Respirationsorgan  der  Säug- 
thier e  sind  kürzlich  einige,  meiner  Meinung  nach  schwer 
zu  erweisende,  Behauptungen  aufgestellt  worden.  Wenn 
Herr  ,Tre vir anus  I.  *)  sagt,  dafs  sich  die  Lungenzel- 
len der  Säugthiere  (und  Vögel)  ihrer  Kleinheit  und  ge- 
drängten Lage  wegen  nur  mit  Quecksilber  angefüllt  und 
unter  dem  Mikroskop  erkennen  lassen,  so  scheint  ihm 
die  Leichtigkeit,  sie  überall  durch  Einblasen  von  Luft 
sehr  deutlich  darzustellen,  unbekannt  zu  seyn.  Die  fei- 
nere Verzweigung  der  Luftröhrenäste  erkennt  man  al- 
lerdings durch  die  angegebnen  und  andre  bekannte  Hülfs- 

mittel  genauer,    allein  jedes,   auch  nur  erträgliche 

i 

I  / 

1)  Mein,  sur  la  structure  du  poumon  de  l'homme;  sur  la  ino- 

dification  que  cette  structure  eprouye  dans  les  divers  äges; 
etc.  etc.  Magendie  Journal  de  Physiologie.  I.  1821.  78. 

2)  Ersch.  244. 

■ 
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Werk  über  Anatomie  und  Physiologie  und  ein  sehr 
leichter  Versuch,  den  wohl  jeder  Anatom  in  seinem 
Vortrage  anstellt,  können  Herrn  Trevi ran us  über  die 
Unrichtigkeit  seiner  Behauptung  belehren. 

Nicht  statthafter  scheint  mir  Rudolphi's  Be- 
hauptung, dafs  die  Lungen  der  Schildkröten  (und 
Amphibien  überhaupt^  in  ihrem  Bau  nicht  die  geringste 
Aehnlichkeit  mit  den  menschlichen  haben  l).  Magen  - 
die,  gegen  den  er  hier  besonders  auftritt,  hat  gewifs 
sehr  mit  Recht  gerade  die  Schildkrötenlungen  ge- 
wählt, um  den  Bau  der  Säugthierlungen  deutlich  zu 
machen,  da  sie  nebst  den  Vogel-  und  Krokodillun- 
gen denen  der  Säugllriere  am  nächsten  stehen.  Der 
einzige  Unterschied  besteht  in  der  feinern  Verzweigung 
der  Luftröhrenäste  bei  den  Säugthieren;  diese  selbst 
aber  bieten  viele  Gradationen  <tor,  und  eben  so  andrer- 
seits, wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  auch  die  Lungen 
der  verschiednen  Amphibienordnungen,  Gattungen,  selbst 
Alten;  er  ist  also  durchaus  nicht  wesentlich.  Ohne 
Schwierigkeit  kann  man  in  der  That  die  aufs  feinste 
verzweigte  'Säugthierlunge  in  Gedanken  in  einen  einfa- 
chen Amphibienlungensack  verwandeln,  und  diese  Ope- 
ration ist  desto  leichter,  da  die  Natur  selbst  die  ver- 
schiedncn  Stufen  sehr  genau  dargestellt  hat.  Die  Ver- 
gleichung  zwischen  den  fein-  und  grobzelligen  Lungen 
ist  übrigens  desto  fruchtbarer,  da  man  bei  diesen  die 
Verbreitung  der  Lungeugefäfse  an  den  Zellen  weit  deut- 
licher als  bei  jenen  erkennt,  weshalb  ich  mich  auch, 
und,  wie  ich  glaube,  nicht  ohne  Nutzen,   lange  vor 

1)  PhysioL  II.  2.  1828.  301. 

\ 


Digitized  by  Google 


r        : '    Säugthiere.  - :  I    _  377 

Magendie's  Angabe ,  in.  den  Vorträgen  über  menseft- 
liclie  Anatomie  und  Physiologie  gut  eingespritzter  gro- 
sser Schildkrötenlungen,  nach,  dem  Beispiel  guter  und 
zum  Theii  vortrefflicher  Lehrer,  zur  Erläuterung  des 
Baues  der  Lungen  beim  Menschen  bedient  habe. 

Uebrigens  hatte  schon  längst  Malpighi  sehr  mit 
Recht  die  Lungen  der  Frösche  und  Schildkröten 
zur  Aufklärung  über  den  Bau  der  Lungen  höherer 
Thiere  empfohlen  *),  und  auf  mehrere,  gerade  in  die- 
ser Hinsicht  nicht  unwichtige  Verschiedenheiten  zwi- 
schen den  Lungen  älterer  und  jüngerer  Frösche  auf- 
merksam gemacht. 

•  •  •  •         •  *  % 

I.  Cetaceen. 

•  .4* 

Bei  den  Cetaceen  ist  die  Luftröhre,  übereüi- 
stimmend  mit  der  Kürze  des  Halses,  sehr  kurz,  aber, 
wie  schon  J.  Hunt  er  richtig  für  die  eigentlichen 
Cetaceen  bemerkt  hat,  sehr  weit*).  Für  den  kam  t- 
schadalischen  Manati  (Stettera  s.  Bytina*)  giebt 
Steiler  3)  nur  an,  dafs  sie  in  einem  ungefähr  25  Fufs 
langen  Thiere  unterhalb  der  Stimmritze  etwas  über  4" 
weit  gewesen  sey;  vom  g  uy an i sehen  (Manatus  C.) 
bildet  sie  Daubenton  ohne  weitere  Beschreibung  als 
sehr  weit  und  kurz  ab  4).     .  > 

Für  den  Dügong  ergiebt  sich  die  Kürze  der  Luft- 
röhre aus  Raffles's  Worten,  dafs  sie  sich  sehr  hoch 


1)  De  pulmonibus.  Opp.  II.  L.  B.  328  ff. 

2)  Whales.  Phil.  Tr.  Vol.  77.  418.  , 

3)  Best.  mar.  N.  comiu.  Petrop.  II.  315. 

4)  Button  H.  n.  XIII.  T.  59.         '  > 


Digitized 


378      Respiration  ssystem  im  Besondern. 

oben  theile  *),  und  eben  so  sagt  Home,  .der  die  Ein- 
geweide  von  zwei  Dügongs,  einem  von  4'  6",  und 
einem  von  8'  Länge,  untersuchte,  sie  theile  sich  schon 
nach  einem  Verlauf  von  zwei  Zollen  a).  Zwar  bemerkt 
er  nicht,  von  welchem  er  redet,  indessen  wäre  sie  auch 
bei  dem  kleinern  sehr  kurz. 

Meine  Angabe,  die  ich  aus  mehrern  Exemplaren 
.  von  DelpJdnus  phocaena  entlehnt  habe ,  scheint  also  für 
beide  Cetaceenfamilien  zu  gelten.  Ich  finde  sie  hier  all- 
gemein mehr  als  halb  so  weit  als  lang;  und  will  man 
ihre  Theilung  da  annehmen,  wo  vor  ihrem  Zerfallen 
in  die  zwei  Hauptäste  ein  nicht  unbedeutender  kleinerer 
abgeht,  so  wäre  sie  eberi  so  weit  als  lang. 

Wenigstens  bei  einem  8"  langen  Narhwalfö- 
tus  ist  sie  verhältnifsmäfsig  etwas  langer  und  enger. 

Die  Ringe  der  Luftröhre  sind  bei  allen  meinen 
Eraunfisohen  knorplig,  weich,  ganz  vollständig,  niedrig, 
platt,  und  Hegen  sehr  nahe  an  einander,  lassen  sich  auch 
nicht  weit  von  einander  entfernen.  Im  obern  Theile  ihres 
Umfangs  fliefsen  sogar  die  meisten  in  der  Mitte  in  ei- 
ner Tängern,  oder  kurzem  Strecke  zusammen,  während 
ich  sie  unten  und  an  den  Seiten  immer  getrennt  gefun- 
den habe.  Sie  sind  von  ungleicher  Höhe ,  und  gewöhn- 
lich sind  einige  auf  einer  Seite  gespalten.  So  verhält  es 
sich  bei  D.  phocaena.  Wenigstens  Hunt  er  sagt  nichts 
über  den  Bau  der  Luftröhre  bei  den  ächten  Cetaceen; 
dagegen  beschreibt  Steller  aus  Stellera  einen  sehr  ähn- 
lichen, indem  nach  ihm  sich  in  ihr  nur  ein  spiralföiv 
■  ■— 

1)  Phil.  Tr.  1820.  L  17a 

2)  Ebend».  319. 
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raig  gewundner  Knorpel  findet,  dessen  Windungen  nicht 
überall  gleich  hoch,  sondern  so  gebildet  sind,  dafs  von 
zwei  benachbarten  Ringen  der  eine  eine- Vertiefung,  der 

andre  eine  Erhabenheit  zeigt,  wodurch  beide  in  einan- 

* 

der  greifen. 

Nach  Home1)  zeigt  auch  der  D  ü  g  o  n  g  einen  ähn- 
lichen Bau,  indem  er  die  Lufü'öhrenringe  als  kreisför- 
mig, aber  nicht  regelmässig  von  einander  getrennt  be- 
schreibt. 

Die  Zahl  der  Ringe  ist  unbeträchtlich:  ich  finde 
von  ihrem  Anfange  bis  zur  Theilungsstelle  nur  7,  bis 
zum  Abgänge  des  gleich  zu  erwähnenden  Astes  nur 
drei,  bei  Monodon  etwas  mehr,  zwölf  bis  dreizehn. 

Die  übrigen  Schriftsteller  über  den  Bau  der  Ce- 
taceen  erwähnen  hierüber  nichts. 

Barclay*)  fand  beim  Beluga  (Delphinapterus 
albicans  s.  Delphinus  albicans)  in  der  Luftröhre  ausser- 
halb der  Lungen  knorplige,  in  dem  innerhalb  derLun-* 
gen  befindlichen  Theile  dagegen  knöcherne  Aeste,  wo- 
von ich  dagegen  in  meinen  Phoca'nen  keine  Spur 
sehe.  Vielleicht  ist  die*  Alterverschiedenheit,  da  meine 
Exemplare  nicht  ganz  ausgewachsen  sind.  Leider  giebl 
Barclay  die  Gröfse  des  seinigen  nicht  an. 

Quere  Muskelfasern  finde  ich  nicht,  ungeachtet  sie 
trotz  der  Vollständigkeit  der  Ringe  doch  sehr  wohl  vor- 
handen seyn  könnten,  wenn  sie  gleich  nicht  noth wendig 
waren;  dagegen  sind  die  muskelähnlichen  Längenstrei- 


1)  A.  a.  O.  314. 

2)  Ueber  den  Bau  des  Beluga.    Aus  Thomson's  Annais  etc.  im 

Deutschen  Archiv.  IV.  1818.  297. 
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fen  hier  deutlich  ganz  muskulös  und  umgeben  die  Luft- 
röhre in  ihrem  ganzen  Umfange. 

Es  finden  sicli  wenigstens  bei  D.  pliocaena  nach 
meinen  Untersuchungen  immer  drei  Luftröhren  - 
äste,  indem  aufser  den  beiden  gewöhnlichen  Haupt- 
ästen ein  vorderer  dritter,  ansehnlicher,  auf  der  rech- 
ten  Seile  für  den  vordem  Tlieil  der  rechten  Lunge  ab- 
geht, der  ungefähr  die  Hälfte  eines  jeden  der  beiden 
Hauptäste  beträgt. 

Dieselbe  Bildung  fand  Barclay  auch  beim  ße- 
Juga  *).  Tyson  sagt  nichts  darüber.  Ich  finde  in- 
dessen auch  Jbei  Monodon monoceros  diesen  Ast,  nur  tie- 
fer unten,  dicht  über  der  Theilung  der  Luftröhre  in 
die  beiden  Hauptäsle  abgehend.  Auch  ist  er  hier  ver- 
hältnifsmäfsig  bedeutend  gröfser. 

i 

Von  den  beiden  Hauptästen ,  die  ungefähr  halb  so 
weit  als  die  Luftröhre  sind,  ist  der  linke  etwas  weiter 
als  der  rechte,  unstreitig  wegen  der  vorher  angegebnen 
Anwesenheit  des  asymmetrischen  rechten  vordem  Astes. 
Diese  Asymmetrie  wird  indessen  dadurch  bedeutend  ver-  ■ 
mindert,  dafs  sich  der  linke  Hauptast  weit  schneller  als 
der  rechte  iheüt,  und  sein  zuerst  abgehender  Ast  deut- 
lich den  schon  aus  der  Mitte  der  Luftröhre  abgehen- 
den vordem  rechten  darstellt.    Beide  Hauptäste  näm- 
lich zerfallen  kurz  vor  ihrem  Eintritte  in  die  Lunge 
in  einen  vordem  kleinern  und  einen  hintern  gröfsern;  , 
aufserdem  aber  giebt  der  linke  viel  früher,  sehr  bald 
nach  seinem  Ursprünge,  einen  kleinen  ab,  der  mit  dem 


0  A.  a.  O.  297. 
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eignen  auf  der  rechten  Seite  ganz  übereinkommt ,  dem 
rechten  Hauptaste  dagegen  ganz  fehlt. 

Ob -andre  achte  Cetaceen  aus  einer  oder  beiden 
Familien  eine  ähnliche  Bildung  zeigen,  weifs  ich  nicht,  da 
die  Schriftsteller  über  diesen  Punkt  ganz  schweigen,  un- 
geachtet er  interessant  ist,  weil  andre  Säugthiere,  die 
mit  den  Cetapeen  vorzüglich  nur  in  dem  sehr  zusam- 
mengesetzten Bau  des  Magens  übereinkommen,  dieselbe 
Anordnung  zeigen.  Da  dies  zum  Theil  sehr  langhal- 
sige  Tlnere  sind,  so  ergiebt  sich,  dafs  sie  bei  den  Ce- 
taceen nicht  mit  der  Kürze  der  Luftröhre  zusammen- 
hängt. Uebrigens  ist  sie  überall  nur  eine  weitere  Ent- 
wicklung des  schnellern  Zerfallens  und  der  grbfsern 
Weite  des  rechten  Luftröhrenastes  bei  den  meisten 
übrigen  Säugtineren. 

Wie  sich  die  unä'chten  Cetaceen  hinsichtlich 

*  * 

der  Theil ung  verhalten,  ergiebt  sich  aus  Steller's  und 
Daubenton's  Beschreibungen  nicht,  wenn  es  gleich 
auf  Daubenton's  Abbildung  sehr  den  Anschein  hat, 
als  seyen  nur  zwei  vorhanden;  auch  reden  Raffles  und  ' 
Home1)  blofs  von  zwei  Aesten.  Freilich  konnte  der 
kleine  vordere  leicht  übersehen  werden.  Selbst  Tyson 
redet  bei  D.  phocaena  nicht  hievon,  sondern  nur  von 
der  Kürze  und  schnellen  Theilung  der  Luftröhre. 

Monodon  monoceros  macht  übrigens  vielleicht  ei- 
nen Uebergang  von  den  ächten  zu  den  unächten 
Cetaceen. 

Die  Luflröhrenäste  sind  verhältnifsmäfsig  zum  Stam- 
me beträchtlich  lang.    Bei  Monodon  monoceros  sind  sie 

■  ■  '  * »  i 

•  •  f  *    i  *«  •  *         .    f  r  * 

•  *  ** 

1)  Ä.  «.  0.  178.  319.  . 
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so  laug  als  der  Luftröhrenstaram ;  nach  den  Andeu- 
tungen von  Steller,   Daubenton,  Raffles  und 
Home  verhalten  sie  sich  wie  bei  Delphinus.    Bei  D. 
phocaena  sind  sie  ungefähr  wie  3  :  1.    Sie  sind  etwa 
um  die  Ha'lfle  enger  als  diese,  und  bestehen  aus  un- 
gefähr 15  vollständigen  Knorpelringen ,  die  wenig  weicher 
als  die  Luftröhrenringe  sind.    Der  Hauptast  verläuft 
bis  zum  Ende  der  Lunge  und  giebt  nach  aufsen  und 
innen  5  —  6  ansehnliche  Ae&te  ab.    Er  selbst,  so  wie 
diese,  enthält  vollständige,  nicht  platte,  sondern  dicke 
Ringe,  doch  sind  die  der  abgehenden  Zweige  schnell 
viel  schmaler  und  weicher,  und  stehen  weiter  von  ein- 
ander ab.    Erweiterungen  finde  ich  nirgends.  Aufser- 
halb  der  Luugen  verwachsen  die  Ringe  an  vielen  Stel- 
len unter  einander,  wovon  ich  innerhalb  derselben  kei- 
ne Spur  sehe.     Die  vollständigen  Ringe  finden  sich 
übrigens  auch  in  feinen  Verzweigungen,  deren  Durch- 
messer  weniger  als  eine  halbe  Linie  beträgt. 

Nach  Steller  kommt  bei  Steüera  nicht  nur  in 
den  Brouchien,  sondern  auch  in  den  Lungen  der  spiral- 
förmige Bau  der  Knorpelringe  vor,  den  er  aus  der  Luft- 
röhre beschreibt,  und  ungefähr  dasselbe  giebt  Home 
wenigstens  hinsichtlich  des  aufserhalb  der  Lungen  be- 
findlichen Theiles  derselben  für  den  Du  gong  an. 

•  Die  Lungenzellen  sind  nach  Hunte  r  bei  den  äch- 
ten Cetaceen,  nach  Home  auch  beim  Diigong,  sehr 
klein,  namentlich  nach  Hunt  er  kleiner  als  bei  den  übri- 
gen Säugthieren.  Home  giebt  für  den  Dügong  an, 
dafs  die  in  der  Nähe  der  Oberfläche  der  Lunge  befind- 
lichen doppelt  weiter  als  die  übrigen  seyen,  und  des- 
halb sich  nicht  leicht  völlig  entleeren  könnten.   Sie  stel- 
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len  also  hiernach  eine  Art  von  Lufthälter,  vielleicht  eine 
Annäherung  an  die  Bildung  der  Vögel  und  mehrerer 
Amphibien  dar.  Dafs  die  Lungenzellen  übrigens  bei 
den  Cetaceen  klein  sind,  bezweifle  ich  nach  meinen 
Untersuchungen  von  D.phocaena.  Das  Einblasen  von  Luft 
giebt  wegeii  der  ansehnlichen  Festigkeit  der  äufsern  Haut, 
zumal  bei  in  Weingeist  aufbewahrten  Lungen,  keine  si- 
chern Resultate ,  indessen  fand  ich  bei  Einspritzungen  mit 
Quecksilber  die  letzten  Enden  der  Bronchien  wenigstens 
doppelt  weiter  als  bei  andern  gleich  grofsen  Säugthie- 
ren ,  was  sich  auch  mit  dem  übrigen  Bau  und  der  Aehn- 
lichkeit  der  Cetaceen  mit  Vögeln  und  Amphibien  , 
sehr  wohl  vereinigen  lafst 

Ueber  den  innern  Bau  der  Lungen  der  ächten 
Cetaceen  hat  Hunt  er  eine  merkwürdige  Thatsache 
angegeben ,  die  meines  Wissens  wenig  oder  nicht  ge- 
prüft worden  ist  Er  sagt,  dafs  die  Lungenzellen  un- 
mittelbar in  einander  übergehen,  indem  durch  Einbla- 
sen  in  einen  Ast  der  Luftröhre  nicht  blofs  der  Theil 
der  Lunge,  zu  dem  er  sich  unmittelbar  begiebt,  son- 
dern die  ganze  Lunge  mit  Luft  angefüllt  wird  *).  Ich 
bezweifle  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  für  die  ächten 
Cetaceen  nicht,  da  ich  in  sechs  guten  Exemplaren  von 
D.  phocaena  bei  mit  gröfster  Vorsicht  angestellten  Ver- 
suchen immer  dasselbe  Resultat  erhielt,  indem  selbst 
von  kleinen  Aesten  aus  die  ganze  Lunge  angefüllt  wur- 
de. Der  von  der  Luftröhre  selbst  abgehende  vordere 
rechte  Luftröhrenast  eignet  sich  natürlich  hiezu  am  be- 
sten', und  ich  konnte  von  ihm  aus  die  ganze  Lunge,  so 

1)  A.  a.  0.  419.  .   '  l 
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wie  durch  den  rechten  Hauptast  auch  den  von  ihm  ver- 
sehenen Theil  der  rechten  Lunge  aufblasen. 
.>■  Kaum  glaube  ich,  dafs  wegen  der  Feinheit  der 
Wände  leicht  regelwidrige  Verbindungen  gebildet  wer- 
den könnten,  da  die  Versuche,  wie  gesagt,  immer  mit 
grofser  Vorsicht  von  mir  selbst  angestellt  winden. 

Nur  Carus  hat,  meines  Wissens,  Hunter's  An- 
gäbe,  ohne  indessen,  dem  Anschein  nach,  eigne  Unter- 
suchungen angestellt  zuhaben,  angegeben1);  bei  Cu- 
vier,  Blumenbach,  Rudolphi  u.  m.  A.  finde  ich 
dagegen  hierüber  gar  nichts,  ungeachtet  gerade  dieser 
Punkt  interessanter  als  die  Zahlung  der  Lungenlap- 
pen  u.  s.  w.  seyn  dürfte. 

;"  '  Die  äufsere  Haut  der  Lungen  ist  bei  den  Ceta- 
ceen  sehr  fest  und  dick,  wie  schon  Tyson  bemerkt  2), 
und  ihre  Substanz  sehr  elastisch,  so  dafs  sie  nach  Hun- 
ter's richtiger  Bemerkung')  bei  den  ächtenCetaceen 
alle  eingeblaseue  Luft  auf  einmal  ausdrücken ,  und  eine 
feste  Masse  darstellen,  welche  mit  der  Ochsenmilz  viele 
Aelmljchkeit  hat.  So  ist  auch  bei  Stellera  die  äufsere 
Haut  der  Lungen  sehr  stark,  so  dafs  man  sie  wegen 
ihrer  ä'ufsera  Beschaffenheit  und  Farbe  kaum  für  Lun- 
gen halten  kann  4).  -  Auch  beim  D  ügö  ng  sind  sie  nach 
Home  5)  sehr  elastisch. 

Wohl  bei  allen  Cetaceen  sind  die  Lungen  sehr 
länglich,  von  aufsen  nach  innen  platt,  eicht  in  Lappen 

•  •  •       .  J  ,     ,  ... 

1)  Zoot.  318. 

2)  Phöcaena  etc.   London  1680.  31.     '  " 

3)  A.  a.  0.  419.         4)  A.  a.  0.  317. 

5)  A.  a.  0.  319.  ,  .i  -  1 
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getheilt  und  ansehnlich  grofs.  Dies  giebt  für  die  äch- 
ten im  Allgemeinen  Hunter,  für  die  Delphine 
Tyson  an.  Ich  finde  es  bei  Delphinus  und  Monodon 
eben  so. 

Barclay  erwähnt  .bei  der  Beschreibung  des  Be- 
lüg a  nichts  darüber.  Von  SteUera  giebt  Steller  nur 
die  längliche  Gestalt,  sonst  aber  nichts  über  den  Man- 
gel  von  Lappen  an.  Aus  Daubenton's  Beschreibung 
uud  Abbildung  ergiebt  sich  ihre  längliche  Gestalt,  nur 
aus  der  letztern  der  nichtgelappte  Bau  derselben  bei 
Manatus,  aus  Raffles's   und  Home's  Angabe  die 

längliche  Gestalt  und  der  Lappenmangel  beimDügong. 

~   ',. '.      •  *  *      1 .  •  '  i'".  '.  j 

» »i  j  i »        ...•»'  _»»./. 

Ich  finde  indessen  bei  allen  meinen  Braun- 
fischen  eine  deutliche  Spaltung  am  vordem  Ende, 
indem  ungefähr  im  Anfange  des  zweiten  Zehntels  vom 
innern  Theile  des  Umfangs  der  Lunge  ein  kleiner,  spi- 
tzer Lappen  nach  vorn  vorspringt,  der  durch  eine  tiefe 
Spalte  von  der  übrigen  Lunge  getrennt  ist  und  nicht 
bis  zum  vordem  Ende  reicht.  Auf  der  rechten  Seite 
ist  er  stärker  als  auf  der  linken,  fehlt  hier  sogar  bei  ei- 
ingen  ganz.         .  J(     /Mr  .  ,,, 

Eünnal  finde  ich  auf  der  rechten  Seile  das  vor- 
dere  Ende  in  drei  spitze  *  nach  vom  gerichtete  Lappen 
gespalten,  von  denen  der  mittlere  und  änfsere  gleich 
lang,  aer  mittlere  viel  breiter,  der  innere-  bei  weitem 
kleiner  ist.  Die  linke  Lunge'  zeigt  nicht»  Aehnliches 
und  ist  ganz  einfach.  Cuvier1)  spricht  von  einem 
leichten  Einschnitte  in  der  rechten  Lunge  von  D^pho^ 

> 

1)  Vörie».  IV.  186. 
Metktl'imgl.  An*t.  VI.  .  25 
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ist  mir  keine  Angabe  über  die  Luftröhre  und  ihre  Aeste 
caena,  beschreibt  ihn  aber  nicht  näher,  und  giebt  na- 
mentlich nicht  die  Stelle  an. 

Ich  finde  da,  wo  sich  gewöhnlich  eine  Theilung 
in  Lappen  zeigt,  bei  D.  phocaena  keine  Spur  davon. 

Bei  einem  8"  langen  Fötus  vom  Narhwal,  den 
ich  vor  mir  habe,  läuft  die  rechte  Lunge  vorn  in  zwei 
kleine  Spitzen  aus;  aufserdem  sind  die  Lungen  auch 
hier  platt,  länglich,  ohne  Lappen. 

* 

U.  Pachydermen. 

'         ,  f.  100.  . 

Beim  Daman  ist  unter  den  Pachydermen  die 
Luftröhre  lang  und  eng,  cylindrisch,  aus  beinahe  vollstän- 
digen, grofsen,  knorpligen  Halbringen  gebildet.  Dieselbe 
Gestalt  cler Knorpelringe  giebt  Perrault  auch  für  den 
Elephantenan,  indem  er  sagt ,  dafs  die  Halb  ringe  fast 
die  ganze  Luftröhre  umgaben  und  oben  nur  etwa  2"' 
abstanden.  Sie  ist  hier  übrigens  eng  und  kurz,  nach 
Perrault  vom  Kehlkopf  bis  zu  den  Lungen  nur  2'  lang 
und  3*'  weit.  Kurz,  doch  nicht  sehr  eng,  finde  ich  sie 
auch  beim  Pekari,  beim  Schwein  bedeutend  länger. 

Beim  P  ekari  ist  die  Bildung  der  Ringe  sehr  merk- 
würdig. Sie  sind  zwar  hinten  unterbrochen ,  umgeben 
aber  nicht  nur  die  ganze  Luftröhre ,  sondern  wenigstens 


um  ein  Drittel  mehr  ,  indem  sie  weit  über  die  Mittelli- 
nie  hinausragen  und  einander  bedecken.  Zugleich  brei- 
ten sie  sich,  indem  sie  beträchtlich  dünn  werden,  von  vorn 
nach  hinten  bedeutend  aus,  so  dals  die  vordem  und  hin- 
tern derselben  Seite  dicht  zusammenstofsen  und  gewöhn« 
lieh  unter  einander  verwachsen.  Die  Ringhälften  legen  sich 
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übrigens  abwechselnd  über  einander  weg,  so  dafs  1,2,3 
rechte  hinter  einander  die  der  linken ,  hierauf  die  linken 
auf  ähnliche  Weise  die  der  rechten  Seite  bedecken.  Un- 
ter  ihnen  liegen  ansehnliche  Querfasern,  welche  sich 
ungefähr  an  die  Milte  des  Umfangs  einer  jeden  Ring- 
hälfte setzen.  * 

Noch  weit  merkwürdiger  ist  die  gerade  entgegen- 
gesetzte Anordnung,  welche  die  drei  vordersten  Luft- 
rölirenringe  darbieten.     Diese  sind  im  untern  Theile 
ihres  Umfangs  so  durchbrochen,  dafs  der  erste  kaum 
ein  Sechstel,  der  zweite  ein  Viertel,  der  dritte  ein  Drit- 
tel des  ' ganzen  Umfangs  der  Luftröhre  bildet.    Die  hie- 
durch  entstehende  dreieckige  Lücke  wird  durch  einen, 
in  der  Geschichte  des  Kehlkopfs  näher  zu  beschreiben- 
den hinten  dreieckigen  Fortsatz  des  Ringknorpels  aus- 
gefällt, i  Oben  sind  diese  Ringe  kürzer  als  die  übri- 
gen, f  und  legen  sich  nicht  über  einander.  Daubenton 
und  Cuvier  sagen  hierüber  nichts,   beim  Schwein 
nnd  beim  Da  man  finde  ich  keine  Spur  dieser  Bild ungT 
und  sie  kommt  vielleicht  ak  höchst  eigentümliche  Aus- 
iiahrne  nur  dem  Pekari  zu;  hier  aber  ist1  sie  Regel, 
indem  ich  sie  nicht  nur  bei  einem  erwachsenen  Peka- 
ri, sondern  auch  bei  zwei  Fötus,  von  denen  der  eine 
ungefähr  reif  ist,  finde. 

Abgesehen  von  der  Seltenheit  ist  sie  deshalb  in- 
teressant, weil  bei  den  Cetaceen  auf  ähnliche  Weise 
der  Ringknorpel  im  untern  Theile  seines  Umfangs  un^ 
terbröehen  ist,  wenn  er  sich  gleich  von  den  vordem 
Luftröhrenringen  des  Pekari  durch  vollständige  Ver^ 
schliefsung  ihres  obern  Umfangs  unterscheidet. 

Vom  Rhinoceros,  Hippopotamus,  Tapir* 

25  * 
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bekannt  Ich  fand  bei  Untersuchung  jJef  Eingeweide 
eines. Tapirs,  die  mir  vor.  einigen  Jahren  durch  die 
Freundschaft  des  Herrn  Professora;  Jäger  zu  Stuttgart 
gestattet  wurde,  die  Luftröhre  kurz  und  weit,  indem 
sie  nur  1 '  lang  und  1 "  weit  war.  Sie  besteht  aus  34 
harten  und  festen  Knorpelhalbringen,  die  oben  nur 
ungefähr  um  ein  Zehntel  des  ganzen  Urafangs  abste- 
hen,  auch  von  vorn  nach  hinten  nahe  an  einander:  lie- 
gen. Der  erste  ist  doppelt  hoher  als  die  übrigen,  fast 
so  hoch  als  der  Ringknorpel,  und  oben  ganz  von  die- 
sem bedeckt        >  ;  ;     (.:     .  .  . 

Die  Zahl  der  Luftröhrenringe  beläuft  s^ch  beim 
Daman  ungefähr  auf  fünfzig.  Vom  Elephanten 
und  Rhinoceros  finde  ich  hierüber  nirgends  etwas. 
Beim  Pekari  sehe  ich  25,  beim  Schwein  32.  :      .  , 

Die  Luftröhrenäste  verhalten  sich  beim  Daman 
«ur  Luftröhre  wie  1 :  14,  beim  Pekari  wie  1  :  5,  beim 

•      •  ■  '  § 

Schwein  wie  1:7. 

Bei  mehrern  Pachydermen  geht,  wie  bei  den 
Cetaceen  urid  den  Wiederkäuern,   ein  vorderer 
rechter  Ast  von  der  Luftröhre  zur  vordem  Gegend  der 
rechten  Lunge  ab.    So  finde  ich;  es  beim  Schwein, 
und,  wie  schon  Daubenton  zwar  nicht  beschrieben, 
aber  abgebildet  hatte,  beim  Pekari  in  drei  Exempla- 
ren.   Beim  Pekari  geht  er  am  Anfange  des  hintern 
Fünftels  der  Luftröhre  ab,  beim  Schwein  am  hintern 
Achtel,    Beim  Daman  sehe  ich  dagegen  keine  Andeu- 
tung davon.    Die  Schriftsteller  sagen  auch  über  diesen 
Umstand  beim  Rhinoceros  und  Elephanten  u.  s.  w. 
nichts.   Eben  sowenig  fand*  ich  beim  Tapir  eine  Spur 
eines  rechten  Nebenastes;  zwischen  dem  zweiten  uud 


Öigitized  by  Google 


Saugthiere.  389 


dritten  Ringe  des  rechten  Luftröhrenastes  geht  etwa  6"' 
unter  der  Theilutig  der  Luftröhre  ein  ansehnlicher  Ast 
ab ,  unter  dem  sicli  der  rechte  Ast  sogleich  in  drei  Haupt- 
zweige theilt.  i  ' 

Die  Luftröhrenäste  verhalten  sich  zum  Stamme 
ungefähr  wie  1  :  12;  der  linke  ist  etwa  um  ein  Drittel 
enger  und  länger  als  der  rechte. 

Hiernach  scheint  also  der  xechte  accessorische  Ast 
nur  den  Schweinen  und  denPekari's  zuzukommen. 

Beim  P  e  k  a  r  i  und  D  a  m  a  n  erhalten  sich  die  Knor- 
pelringe  in  den  Lungen  seh»  weit  und  sind  ansehnlich, 
beim  Schwein  hören  sie  weit  früher ,  bald  nach  dem 
Eintritt  der  Luftröhrenäsle  in  die  Lungen  s  auf. 

.  >  Die  Gestalt  der  Lungen  variirt  in  den  verschied- 
nen  Gattungen. 

Bei  Hyrax  fihde  ich  auf  der  rechten  Seite  vier, 
sich  auf  die  gewöhnliche  Weise  verhaltende  Lappen, 
auf  der  linken  zwei,  und  sehe  daher  nicht  wohl  ein,  wie 
Cuvier  auf  jeder  Seite  nur  zwei  Spalten,  keine  Thei- 
lung  in  Lappen v  annimmt'1).  Die  rechte  Lunge  ist 
um  ein  Drittel  gröber  als  die  linke.  Beim  gewöhnli- 
chen Schwein  hat  die  rechte  Lunge  nach  Dauben« 
ton  und  Cuvier  4,  die  linke  2,  beim  siamschen 
Schwein  jene  3,  diese  2  Lappen.  Dieses  konnte  ich 
nicht  untersuchen,  beim  gern  einen  Schwein  aber 
fand  ich  die  Angaben  immer  bestätigt. 

Das  Pekari  hat  nach  Daubenton  rechts  vier 
Lappen,  von  denen  der  eine  die  übrigen,  sehr  kleinen, 
bedeutend  an  GrÖfse  übertrifft,  links  nur  zwei.    So  finde 


1)  Vöries.  IV.  185. 
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ich  es  auch  bei  allen  drei  Exemplaren,  die  ich  vor 
mir  habe» 

Daubenton  beschreibt  und  bildet  aus  jeder  Lunge 
an  der  vordem  Fläche  eine  sehr  ansehnliche,  fast  die 
ganze  Länge  derselben  einnehmende ,  längliche, .  dünn- 
häutige Blase  ab,  die  sich  von  der  Lunge  aus  aufblasen 
liefs,  aber  die  Luft  auch  nach  dem  Zusammensinken 
der  Lunge  behielt.  Wahrscheinlich  wohl  eine  krank- 
hafte Bildung.  Wenigstens  finde  ich  bei  den  angeführ- 
ten drei  Exemplaren  nicht  die  geringste  Spur  davon. 

Nach  Perrault  und  Cuvier  sind  beide  Lungen 
beim  El eph ante n  ohne  Lappen,  nach  dem  Erstem 
ist  die  linke  länger  und  dicker  als  die  rechte;  doch  ist 
dies  wohl  nicht  ganz  gewifs,  da  er  angiebt,  daß  die 
ganze  Substanz  von  dieser  verdorben  gewesen  sey.  Cam- 
per giebt  auch  hierüber  nichts  an,  spricht  aber  von  ei- 
»  * 

nem,  das  Herz  bedeckenden  Lappen  der  linken  Lunge1). 

Auch  das  Bhinoceros  hat  nach  Cuvier  nur 
zwei  ungeiheilte  Lappen.  Aehnlich  verhält  es  sich  nach 
Daubenton  beim  Hippopotamus ,  doch  sagt  er, 
dafs  ungefähr  aus  der  Mitte  ein  kegelförmiger  Anhang 
abgegangen  sey.  t  • 

ilh  Wiederkäuer. 

r  t 

L  101. 

Die  Wiederkäuer  haben  im  Allgemeinen,  über- 
einstimmend mit  der  Länge  des  Halses ,  eine  beträchtlich 
lange  Luftröhre ,  zu*  der  die  Aeste  verhältnifsmäfsig  kurz 
sind.   Zugleich  ist  die  Luftröhre  meistens  eng  und  fast 


< 

1)  Pescr.  an.  Ä'uit  Elcyhant.  p.  41. 

\ 

i 
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cylindrisch.  Eine  Ausnahme  hievon  macht  die  Gem- 
se, wo  ich  sie  wenigstens  doppelt  weiter  als  bei  den 
übrigen  Gattungen  finde. 

Die  Luftröhren  ringe  sind  knorplig,  Hoch  und 
dick,  liegen  nahe  an  einander,  und  umgeben  fast  die 
ganze  Luftröhre.  Besonders  hoch  finde  ich  sie  beim 
Lama  und  bei  den  Kameelen;  am  niedrigsten  bei 
der  Gemse,  wo  sie  zugleich  einen  verhältnifsmäfsig 
kleinen  Theil  des  Umfaiigs  der  Luftröhre  umgeben. 
Nach  Cuvier  T)  scheinen  sie  beim  Lama  in  der 
Luftröhre  und  dem  Anfange  der  Aeste  vollständig  zu 
seyn;  indefs  scheinen  sie  es  auch  nur,  und  erreichen 
einander  in  der  Mittellinie  hinten  eben  so  wenig  als  bei 
andern  Wiederkäuern* 

Bei  Moschus  finden  sich  ungefähr  50,  beim  Hirsch 
60,  beim  Schaf,  beim  Oqhsen,  bei  der  Gemse  70, 
beim  Lama  gegen  80,  beim  Dromedar  110* 

Die  Luftröhrenäste  sind,  wie  schon  bemerkt, 
bei  den  Wiederkäuern  kurz,  dies  in  dem  Maafse 
mehr,  als  der  Hals  und  damit  der  Stamm  der  Luftröhre 
länger  sind.  So  finde  ich  das  Verhältnifs  beim  Drome- 
dar und  beim  Lama  wie  1  :  20,  beim  Hirsch  wie- 
1  :  10,  beim  Ochsen  wie  1  :  9,  bei  der  Gemse  wie 
1:7,  bei  Moschus  wie  1:6. 

Sehr,  vielleicht  ganz,  allgemein  kommt  dieser, 
hauptsächlich  durch  den  Bau  des  Magens  mit  den  Ce- 
taceen  nahe  verwandten  Ordnung  ein  rechter  überzäh- 
liger Luftröhrenast  zu,  auf  den,  wo  ich  nicht  irre,  zu- 


1)  Vörie».  IV.  168. 

i 
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erst  Ruysch  beim  Kalbe  aufmerksam  gemacht  hat. 
Nach  ihm  würde  diese  Anordnung  dem  Schafe  feh- 
len, indessen  habe  ich  sie,  wie  beim  Kalbe,  auch  hier, 
eben  so  bei  der  Ziege,  dem  Steinbock,  dem  Reh, 
dem  Hirsch,  der  Gemse,  dem  Moschus  Canchil  und 
pygmaeus,  den  Kameelen  und  dem  Lama  gefunden. 

Bei  Moschus  Canchil  und  ,pygniaeus  geht  der  Ast 
etwa  am  Anfange  des  hintern  Sechstels,  beim  Schaf 
und  beim  Kalbe  am  Anfange  des  hintern  Sieben! eis, 
bei  der  Gemse  und  dem  Hirsch  am  Anfange  des 
letzten  Achtels  der  Luftröhre  ab. 

Bei  den  Kameelen  ist  diese  Anordnung  kaum 
merklich ,  indem  bei  C.  dromedarius  der  accessorische 
Ast  so  dicht  über  der  Theilung  der  Luftröhre  in  die 
beiden  Hauptäste  abgeht,  dafs  die  Stelle  nur  höchstens 
den  Anfang  des  letzten  Achtzigstels  bezeichnet.  Er  ist 
hier  verhältuifsmäfsig  sehr  klein. 

Beim  Lama  entspringt  er  etwas  höher,  so  dafs  er 
am  Anfange  des  letzten  Funfzigstels  von  der  Luftröhre 
abgeht  Zugleich  ist  er  hier  verhälthifsmäfsig  gröber 
als  beim  Dromedar. 

Der  rechte  Ast  der  Luftröhre  ist  bei  den  Wie- 
derkäuern dennoch  mehr  als  doppelt  so  weit  als  der 
linke,  zerfallt  fast  augenblicklich  in  seine  Zweige,  wäh- 
rend der  linke,  sechsmal  längere,  ohne  sich  zu  theilen, 


Am  rechten,  weitern,  Aste  finden  sich  gewöhnlich 
einige  Ringe  weniger,  so  z.  B.  beim  Hirsch  rechts  nur 
höchstens  drei,  da  er  gleich  in  mehrere  kleine  Aesle 
zerfällt,  links  acht  bis  neun,  beim  Ochsen  rechts  drei, 
links  etwa  fünf. 
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Das  Dromedar  hat  rechts  etwa  vier  sehr  breite, 
unregelmäfsige,  verschmolzue,  links  sechs  bis  sieben; 
das  Lama  rechts  acht  bis,  neun,  ljnks  elf  bis  zwölf, 
auch  zum  Theil  verschmolzne.  Beim  Dromedar  fin- 
det sich  hinten  ein  rundlicher,  etwa  1J"  im  Durchmesser 
haltender  Knorpel, 

In  den  Lungen  bestehen  die  Knorpelringe  über- 
all ziemlich  weit.  :  f  - 

Beim  Dromedar  und  Lama  sind  sie  nirgends 
geschlossen,  sondern  unregelrnäfsig  und  nur  als  Platten 
eingesprengt. 

Beim  Ochsen  sind  sie  aufserhalb  der  Lunge  ganz* 
innerhalb  derselben  fast  ganz  vollständig,  niedrig,  ring- 
förmig. r 

Die  rechte  Lunge  ist  bei  Moschus  doppelt  so  grofs 
als  die  linke./ 

Bei  Bos,  Ovis,  Capra,  Antilope  rupicapra  finde 
ich  keinen  grofsen  Unterschied.  Die  rechte  Lunge  ist 
hier  in  vier  Lappen  getheiit,  von  denen  die  beiden  vor- 
dem ungefähr  gleich  grofs,  der  vierte  der  bei  weitem 
kleinste,  der  dritte  der  viel  gröfsere  ist.  Die  linke  hat 
nur  zwei,  von  denen  der  hintere  gröfser  als  der  vor- 
dere ist. 

Nach  Cuvi er  hatte  die  Gemse  links  nur  einen 
Lungenlappen,  ich  finde  aber  keinen  Unterschied  zwi- 
schen ihr  und  den  vorstehenden  Wiederkäuern; 
rechts  dagegen  sogar  Fünf  Lappen,  indem  der  hintere 
nach  vorn  einen  kleinern  abschickt. 

Nach  Cuvi  er  findet  sich  auch  beim  Lama  auf 
jeder  Seite  nur  ein  Lappen,  icfy  finde  aber  drei,  von 
denen  der  mittlere  "der  weit  gröfsere,  dej:  hinlere  der 
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*  * 

viel  kleinere  ist.  Die  linke  Lunge  ist  in  eine  kleinere 
vordere  uncl  eine  grofsere  hintere  Hälfte  durch  einen 
nicht  sehr  tiefen  Einschnitt  getheilt.  s 

Nach  Perrault  hat  das  Kameel  auf  jeder  Seite 
nur  einen  Lungenlappen.  Daubenton  sagt  dasselbe, 
uud  fügt  nur  hinzu,  dafs  sich  am  rechten  nahe  an  der 
Grundfläche  des  Herzens  ein  Anhang  gefunden  habe, 
der  dem  vierten  rechten  Lungenlappen  der  meisten  Säug- 
lliiere  entspreche;  Cuvier  sagt  hierüber,  wie  über- 
haupt über  die  Respirations  -  und  Stimmwerkzeuge  der 
Kameele,  nichts; 

Ich  finde  die  linke  Lunge  ganz  einfach ,  an  der 
Hechten  etwas  vor  der  Milte  einen  kleinen  Anhang, 
ihr  vorderes  Ende  in  zwei  schmale  Zipfel  gespalten,  die 
ungefähr  ein  Zwölftel  der  ganzen  Lunge  betragen.  Die 
Lungen  sind  von  vorn  nach  liinlen  sehr  länglich  drei- 
eckig zugespitzt,  von  ungefähr  gleicher  GrÖfse. 

Bei  Moschus  scheint  die  Zahl  der  Lungeiiiappen 
nicht  in  allen  Arten  gleich  zu  seyn.  So  finde  ich  bei 
M.  pygmaeus  auf  der  rechten  Seite  drei  tief  getrennte 
Itauptlappen,  von  denen  der  mittlere  der  bei  weitem 
kleinste,  der  hinlere  der  gröfste  ist  und  wieder  einen 
vordem  und  innern  kleinen  abschickt;  auf  der  linken 
Seite  sehe  ich  nur  zwei,  wenig  an  Grofse  verschiedne, 
von  denen  der  vordere  wieder  tief  in  zwei  zerfällt 

Moschus  Canchil  dagegen  hat  links  nur  einen  Lap- 
pen, der  aber  vom  der  Länge  nach  im  Drittel  sei- 
ner Länge  in  zwei  Zacken,  wie  bei  den  Cetaceen', 
ausläuft.  Rechts  finden  sich  zwei,  von  denen  der  hin- 
tere drei-  bis  viermal  grbfser  als  der  vordere  ist. 

« 
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Die  Knorpelringe  erstrecken  sich  im  Allge- 
meinen in  den  Lungen  beträchtlich  weit,  sind  ansehn- 
lich, und  sowohl  so  weit  sie  reichen,  als  nachdem  sie 
aufgehört  haben,  sind  die  Längenstreifen  sehr  deutlich. 
Besonders  weit  reichen  sie  beim  Kalbe,  und  stehen 
.sehr  dicht.  Bei  Moschus  dagegen  hören  sie  sehr  früh 
auf,  und  stehen  auch  vorher  weit  von  einander  ab. 

IV.  Einhufer. 

■ 

'  §.  102. 

'  •  I 

i  •  ■ 

Bei  den  Einhufern  ist  die  Luftröhre  ziemlich 

lang  und  eng,  und  gegen  die  Theilungsstelle  enger  als 

■ 

in  ihrem  übrigen  Verlauf. 

Sie  besteht  aus  etwa  50  beträchtlich  breiten  Rin- 

■  *    •  • 

gen,  von  denen  die  Enden  der  letzten  7 — 8  sich  über 
einander  legen. 

Die  Ringe  umgeben  nicht  nur  den  ganzen  Umfang 
der  Luftröhre,  sondern  schieben  sich  durch  ihre  hintern 
Enden  über  einander.  Die  Querfasern  zwischen  den 
hintern  Enden  der  Ringhälften  sind  stark. 

Die  Luftröhrenäste,  sind  zum  Stamme  ,der  Luft- 
röhre beim  Pferde  ungefähr  wie  1  :  20,  beim  Esel 
wie  1  :  14. 

Beim  Pferde  finden  sich  auf  jeder  Seite  rechts 
vier  bis  fünf  in  mehrere  Stücke  zerfallende  Ringe ,  beim 
Esel  rechts  drei,  links  sechs.  In  beiden  sind  sie  sehr 
breit  und  unregelmäfsig. 

In  den  Lungen  sind  sie  beträchtlich  weit  knorplig. 

Die  Lungen  selbst  bilden  auf  jeder  Seite  einen 
ganz  oder  so  gut  als  ganz  ungetheillen  Lappen,  der  sich 
nach  vorn  zuspitzt. 


i 
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V.  Monotreraen* 

•    •   '  ;  •  '      %L  103.  . 

Die  Luftröhre  ist  bei  OrnithorhyncJms  sehr  weil, 
und  besieht  aus  sehr  harten,  hohen,  dicht  siehenden, 

und  einander  vorn  und  hinten  bedeckenden,  fast  vollslän- 

i'«  <  •     (        **.»  "  « 

digen  Kiiorpelringen.  Die  Zahl  ist  gering,  indem  ich  nur 
15  fand.  Die  Luftröhren  äste  sind  fast  halb  so  lang  als 
der  Stamm  und  bestehen  aus  ähnlichen  Ringen.  Beim 
Eintritt  in  die  Lungen  werden  diese  sogleich  knöchern, 
behalten  auch  diesen  Bau  durch  die  ganze  Lunge.  Bei- 
de Lungen  sind  grofs ,  die  rechte  weit  grofser  als  die 
linke.  Diese  besteht  blofs  aus  einem  Lappen ,  die  rechte 
aus  drei,  von  denen  der  mittlere  allein  gröfser  als  die 
linke  Lunge  und  bedeutend  gröfser  als  die  beiden  übri- 
geu,  besonders  der  hintere,  ist. 

Von  Echidna  sagt  Home  l)  nur,  dafs  die  Re- 
f>piratiousorgane  mit  denen  von  Ormthorynchxis  über- 
einkommen. 

•    *•       .  .  :;  •         *  »  ■ 

•         •  •  ■ 

«      *  1  • 

,  VI.  Zahnlos«. 

-     ,  .§.  104.  . 

Unter  den  Zahnlosen  zeigt  bei  Bradypus ,  wenig- 
stens tridactylus,  das  Respirationsorgan  mehrere  merk- 
würdige Eigentümlichkeiten.  Die,  ganz  auf  der  rech- 
ten Seile  liegende,  sehr  lange  und  enge  Luftröhre  steigt 
erst  gerade  bis  zum  hintern  Ende  der  Brusthöhle  her- 
ab, so  dafs  sie  das  Zwerchfell  berührt,  ohne  aber* auf 
irgend  eine  Weis«  mit  ihr  verbunden  zu  «eyn. 


1)  Philos.  Tr.  1802.  552. 
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auf  wendet  r/siet  sich  schnell  unter  einem  kleinen  Bogen 
nach  vorn .  uud  links,  biegt  sich  dann,  dem  Ende  des 
vorderri  Viertels  der  Lungen  gegenüber,  nach  hinten, 
uud  spaltet  sich  sehr  schnell  in  die  beiden  kurzen  Aeste, 
die  ungefähr  in  die  Mitte  der  Lunge  treten*  Der  un- 
terhalb, dieser  -zweiten  Biegung  befindliche  TJheil  der 
Luftröhre  M  sehr  kurz,  dagegen  der  zwischen  der  er- 
sten Biegung  und  ihr  liegende  sehr  ansehnlich,  indem 
er  den  sechsten,  fünften,  selbst  bisweilen  «len  vierten 
Theil  der  ganzen  Luftröhre  beträgt.  Deutlich  erinnern 
diese,  meines  Wissens  nur  bei  Bradypus  vorkommen- 
den Windungen  an  die  Bildung  mehrerer  Amphibien 
und  Vögel}  \\  yKi  ,  ....  , 

Ba  er* s  Angabe1),  „dafs  die  Luftröhre  beim  Ai  im 
ersten  Anfange  vor  der  Speiseröhre  liege,  sich  dann 
erst  nach  rechts  wende,  und  endlich  hinter  ihr  dicht 
an  der  Wirbelsäule  durch  das  hintere  Mittelfell  herab- 
steige, so  dafs  die  Speiseröhre  im  gröfsten  Theile  ihres 
Verlaufs  vor  der  Luftröhre  liege",  habe  ich  in  fünf 
von  meinen  Exemplaren  nicht  entfernt  bestätigt  gefun- 
den. Die  Luftröhre  liegt  durchaus  überall  rechts  und 
etwas  vor  der  Speiseröhre,  im  Alffange  etwas  mehr  in 
der  Mittellinie ,  auch  wenn  sie  .sich  nach  rechts  wendet, 
hegt  aber  die  rechte  Hälfte*der  Speiseröhre  hinter  ihr. 
Eben  so  finden  sich  auch  ihre  Windungen,  ihre  Thei- 
lung  und  die  Eiusenkung  der  Aeste  in  die  Lungen  vor 
derselben.  Daubenton  sagt  hierüber  nichts.  Wahr- 
scheinlich ist  wohl  die  Lage  der  Theile  nur  bei  der  Un- 
tersuchung zufällig  verändert  worden. 


1)  Mepkel's  Deutsches  Archiv-  VIIL  364. 
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Luftröhre  besteht  aus  ungefähr  achtzig,  fast 
vollständigen  und  sehr  dicht  an  einarider  liegenden,  nie- 
drigen, und  überall  gleich  grofsen,  auch  schon  bei  jun- 
gem Individuen  hart  knorpligen,  allmählig  weicher  wer- 
denden Ringen. 

In  den  Bronchen  verhalten  sie  sich  ähnlich  als  in 
der  Luftröhre,  nur  sind  sie  noch  weicher.  1  Bib  Bronchen 
sind  ungefähr  halb  so  weit  als  die  Luftröhre,  und  ver- 
hallen sich  zu  dieser  hiusichtlich  der  Länge  ungefähr 
wie  1  :  15.  '  v  « 

Ueber  die  Gestalt  der  Lungen  variiren  die  An- 
gaben. Nach  Daubenton  x)  hat  bei  Bradypus  dida- 
ctyhis  jede  Lunge  nur  einen  Lappen,  nach  Cuvier  da- 
gegen die  rechte  zwei,  die  linke  nur  einen.  ■)  Aus 
Daubenton's  Abbildung  ergiebt  sich  für  den  A'i,  von 
dem  Cuvier  nicht  redet,  gleichfalls  der  gänzliche  Man- 
gel an  Theilung.  3) 

Wirklich  finde  ich  auch  die  Lungenlappen  hn  nicht 
ausgedehnten  Zustande  als  ganz  einfache,  sehr  längli- 
che,  von  hinten  nach  vorn  stark  zugespitzte  Kegel ;  bläst 
man  sie  auf,  so  erscheinen,  wie  zu  erwarten  ist,  auch 
keine  tiefen  Einschnitte,  wohl  aber  in  einer  jeden  an 
der  äufsern  Fläche  und  dem  untern  und  innern  Rande 
zehn  deutliche ,  wenn  gleich  flache  und  schmale  Ver- 
tiefungen, die  mit  dem  Zusammensinken  verschwinden. 

Die  rechte  ist  wenigstens  um  ein  Drittel  größer 
als  die  linke. 

Die  Zellen  der  Lungen  sind  ansehnlich.  Einmal  fand 

ich  bei  einem  reifen  Fötus  ungefähr  das  vordere  Viertel 

i 

1)  BufWXIII.  55.        2)  Vöries.  IV.  185. 

3)  a.  4Nk*r-  yil  Fi£'  ^ 
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beider  Lungen  durch  eine  ansehnliche  blasige  Erweiterung 
gebildet,  und  glaubte  schon,  hiedurch  eine  Aehnlichkeit 
mit  Amphibienlungen  angedeutet  zu  sehen.  In  der  That 
hingen  auch  diese  Erweiterungen,  die  an  ihren  Wän- 
den  durch  mehrere  flache  Vorsprünge  unvollkommen 
abgetheilt  waren,  an  mehrern  Stellen,  wie  sowohl  die 
Sonde  als  die  eingeblasene  Luft  bewies,  mit  den  Luft- 
röhrenästen  zusammen,  doch  ist  es  wohl  keine  regel- 
mäfsige  Bildung,  da  ich  bei  mehrern  altern  und' jungem 
Ai's  keine  Spur  davon  finde.  Es  sind  vielmehr  entwe- 
der seröse  Bälge  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist, 
zufallige  Erweiterungen  der  Bronchien,  die  vielleicht 
in  einem  Stehenbleiben  der  Lungen  auf  einer  frühem 
Bildungsstufe  begründet  sind,  vielleicht  auch  nur  durch 
das  Ertranken  des  Thieres  in  Weingeist  entstanden. 

■  Bei  Myrmecophaga  didactyla  ist  die  Luftröhre  sehr 
kurz  und  eng,  so  dafs  ich  sie  bei  einem  Thier  von  bei- 
nahe \\  Fufs  Länge  nur  einen  halben  Zoll  lang  und 
wenig  iiber«eine  Linie  weit  finde«  Sie  besteht  aus  höch- 
stens 22  sehr  weichen,  kaum  die  vordere  Hälfte  umge- 
benden, weit  von  einander  entfernten  Knorpelringen. 
Die  auffallende  Kürze  rührt  wohl  von  der  aufserordent- 
lichen  Gröfse  des  Kehlkopfes  her.N  Dagegen  scheint  sie 
mir  bei  M.  jubata  weit  länger;  freilich  habe  ich  nicht 
das  ganze  Thier,  sondern  nur  einige  Eingeweide  vor 
mir.  Die  Zahl  der  Halbringe  ist  ungefähr  dieselbe  als 
bei  M.  didactyla.    Diese  sind  hier  fast  vollständig. 

Die  Luftröhrenäste  sind  bei  M.  didactyla  verhalt- 
mäfsig  weit  und  lang,  ungefähr  halb  so  weit  als  der 
Stamm,  und  verhalten  sich  hinsichtlich  der  Länge  zu 
ihm  wie  1  :  3.    Sie  senken  sich  sehr  weit  vorn  in  die 


Digitized  by  Google 


400    '  Respirationssystem  im  Besondern.  . 

Lungen,  ungefähr  am  Ende  des  ersten  Viertels  dersel- 
ben.   Bei  M.  jubata  sind  sie  dagegen  nur  wie  1  :  5.  ' 

Die  Lungen  selbst  sind  besonders  bei' M.  dida- 
clyla  sehr  länglich,  von  aufsen  nach  innen  plattgedrückt, 
vorn  etwas  zugespitzt.    Die  rechte  ist  unbedeutend  grö- 
fser  als  die  linke.    Nach  Cu  vi  er  *)  .hätte  die  rechte 
Lunge  hier  zwei,  die  linke  nur  einen  Lappen,  indessen 
finde  ich  in  der  That  auf  der  linken  Seite  drei,  .von 
denen  der  mittlere  der  kleinste,  der  hintere  der  bei  wei- 
tem  grüfste  ist.    Auf  der  rechten  Seite  sind  wenigstens 
vier  vorhanden,  indem  der  hintere  Lappen  hinten  und 
innen  einen  kleinen,  häufig  auch  bei  andern  Sa'ugtbie- 
reu  vorkommenden,  in  der  Mittellinie  liegenden  ab- 
schickt. t  . 

Zugleich  sind  die  Lappen  hier  weit  tiefer  als  auf 
der  linken  Seite  getheilt,  und  der  hintere  Lappen  hat 
auch  vorn  eine  ansehnliche  Spalte,,  so  dafs  man  mit 
Recht  fünf  Lappen  annehmen  könnte. 

Aehnlich  hat  auch  schon  D  a  ub  en  t  on  l),  mit  dem 
ich  schon  früher  übereinstimmte  »),  die  Anordnung  be- 
schrieben. ; 

•  * 

Eben  so  habe  ich  auch  dort  schon  bemerkt  und 
wieder  jetzt  bestätigt  gefunden,  dafs  die  Lungenzellen 
sehr  ansehnlich  sind. 

Bei  M.  jubata  sind  die  Lungen  weniger  lang  und 
zugespitzt,  ungefähr  gleich  grofs.  Jede  besteht  aus  zwei 
Rappen ,  von  denen  der  vordere  kaum  halb  so  grofs  als 

«  der 

— — ■»    II—  ~  I    —     ■  M 

■ 

1)  Vorlea.  IV.  185.         2)  Buffon.  X.  170.  171. 
3)  Anat.  des  rwreizehigen  Ameisenfressers.   Deutschet  Archiv 
V.  1819.  61. 
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der  hintere  ist.  Ausserdem  findet  sich  auch  hier  rech- 
terseits  ein  sehr  kleiner,  innen  und  hinten  von  dem 
hintern  Haupllappen  abgehender,  der  kaum  ein  Vier- 
zigstel  der  ganzen  rechten  Lunge  betragt. 

Die  Luftzellen  sind  auch  hier  sehr  ansehnlich. 
Bei  Dasypus  ist  die  Luftröhre  weit  grufser  als  bei 
Myrmecop7taga,  indem  ich  sie  bei  einem  Exemplar  von 
7"  Länge  8'"  lang  und  gegen  2"'  breit  finde.  Sie  be- 
steht dennoch  nur  aus  15  Knorpelringen ,  die  oben  durch 
einen  breiten  häutigen  Zwischenraum  getrennt  sind., 

Die  Luf  trö'hrena's  te  sind  ungefähr  halb  so  lang  1 
als  der  Stamm  und,  besonders  der  rechte,  wenig  enger. 

Die  Lungen  sind  weit  weniger  länglich  als  bei 
Myrniecöphaga. 

Nach  Cuvier  *)  hat  Dasypus  decemcinctus  auf»  der 
rechten  und  linken  Seite  zwei  Lappen  $  doch  finde  ich 
überall  sehr  deutlich  rechterseits  drei  vollständige  Lap- 
pen, von  denen  die  beiden  vordem  gleich  grofs,  der 
hintere  bei  weitem  grbiser  als  sie  ist.  Die  rechte  Lunge 
ist  immer  etwas,  doch  meistens  wenig  gröfser  als  die 
linke.  1  11 

Auch  habe  ich  bei  raehrern  Exemplaren  die  sehr 
ßrofsen  Ausdehnungen  der  Lungenzellen,  und  in  der 
That  in  noch  gröfserer  Menge  und  ansehnlicherm  Um- 
fange als  bei  Bradypiis  und  Myrmecophaga  gefunden. 

Noch  länger  als  bei  Dasypus  ist  die  Luftröhre  bei 
Wams  pentadaciyla ,  indem  sie  sich  zum  Körper- wie 
1  :  7  verhält.    Sie  hat  gegen  dreifsig  knorplige,  dicht 


1)  Vöries.  IV.  185. 
Meckel'*  \ergl.  Ariat.  VI,  26 
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stehende  Halbringe.  Die  Luftröhrenäste  sind  sehr  klein 
und  verhalten  sich  zum  Stamme  wie  1  :  6  bis  1  :  7. 

Die  Irangen  sind  von  ungefähr  gleicher  Gröfse  und 
etwas  länglicher  als  bei  Dasypus.    Ueber  die  Zahl  ihrer 
Lappen  finde  ich  nichts  angegeben*   Links  sehe  ich  zwei 
völlig  getrennte  Lappen,  von  denen  der  hintere  wenig 
gröfser  als  der  vordere  ist,  rechts  fünf,  indem  der  linke 
vordere  Lappen  in  zwei ,  der  hintere  in  drei ,  von  denen 
der  mittlere  der  bei  weitem  gröfste  ist,  zerfallt.  Ausser- 
dem finden  sich  überall  mehrere  flache  Einschnitte ,  wo- 
durch man  sie  leicht  in  eine  weit  grÖfsere  Zahl  von  Lap- 
pen theilen  konnte.    Die  Zellen  sind  auch  hier  sehr  an- 
sehnlich, doch  nicht  so  beträchtlich  als  bei  Bradypus, 
Myrmecophaga  und  Dasypus, 

Orycteropus  konnte  ich  leider  nicht  untersuchen. 
Cuvier  giebt  nur  an,  dafs  die  rechte  Lunge  drei,  die 
linke  zwei  Abschnitte  hat  *). 

yu.  Nager. 
$.  105. 

Die  LuftrShre  der  Nager  ist  im  Allgemeinen 
ziemlich  laue  und  eng  und  besteht  aus  sehr  unvollstän- 
digen Ringen,  die  weit  von  einander  abstehen,  aber 
ziemlich  fest  und  hart  sind.  So  verhält  es  sich  z.  ß. 
beim Aguti,  beim  Meerschweinchen,  beim  Kabiai, 
beim  Paka,  beim  Hasen,  beim  Eichhörnchen,  bei 
der  Ratte,  bei  der  Kap  maus. 

Beim  Biber  ist  die  Luftröhre  mittelmäfsig  lang, 
aber  beträchtlich  weit,  nur  gegen  das  hintere  Ende  et- 


1)  Yorks.  IV.  135. 
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was  zusammengezogen.  Sehr  weit,  doch  nicht  so  weit 
als  beim  Biber,  ist  sie  auch  beim  Murmelt  hier  und 
beim  Hamster,  beim  Eichhörnchen,  beim  Sta- 
ch elsch wein,  bei  diesen  aber  VerhältnifsmäTsig  weit 
länger  als  beim  Biber*  .  m 

Sie  besteht  beim  Biber  aus  etwa  25,  ganz  toll- 
ständigen, aber  sehr  weichen  und  weit  Ton  einander 
entfernten  Knorpelringen.  Der  Hamster  hat  höch- 
stens 20,  weit  entfernte  i  gleichfalls  durchbrochne-  So 
verhält  es  sich  auch  bei  der  Ratte;  das  Eichhörn- 
chen hat  25,  das  MurmeHhier,  die  Kapmaus  ha- 
ben ungefähr  30,  die  überdies  häufig  gespalten  sind. 

Beim  Aguti,  Paka,  £avia  finden  sich  gegen 
40,  wie  schau  bemerkt,  stark  durchbrochne.  Hy strkc 
cristata  hat  43 — 44,  Lepus  timidus  und  L.  cwüciüm  so  wie 
Hydrochoerus  haben  50.  Dies  scheint  mir  die  gröfste  Zahl 
bei  den  Nagern.  Nie  habe  ich  die  Angabe  von  Wolf, 
dafs  der  Hase  nur  44,  das  K*aninchen  nur  38  Ringe 
habe,  bestätigt  gefunden ,  ungeachtet  ich  viele  Exemplare 
verglich. 

Unter  den  Nagern  habe  ich  einige  Mal  bei  Ity* 
Striae  cristata  eine  eigentümliche  Anordnung  der  Luft» 
roln-e  gefunden;.  • 

Bei  einem  fast  erwachsenen  Männchen  nämlich  dehnt 
sich  die  Luftröhre,  nachdem  sie  sich  im  zweiten  Vier- 
tel ihrer  Länge  etwas  zus&mmGngezogvn  hat,  schnell 
ungefähr  im  dritten  Viertel  zu  einer  ovalen  Erweiterung 
aus,  die  in  der  Mitte  ungefähr  das  Doppelte  des  Um- 
fangs  der  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Strecke 
hat.    An  der  Theilungsstelle  findet  sich  eine  rund-  . 

-  26* 


* 


Digitized  by  Google 


404     Respirationssystem  im  Besondern. 

liehe,  noch  stärkere  Anschwellung..  Die  Halbringe, 

■ 

die  einander  aufserdem  an  der  hintern  Fläche  erreichen, 
selbst  überragen,  weichen,  an  beiden  Stellen  beträcht- 
lich aus  eiuander. 

1  Von  dieser  Bildung  finde  ich  bei  den  mir  bekann- 
ten Schriftstellern  über  diesen  Gegenstand,  nament- 
lich Perrault  *),  Daubenton*),  Cuviera),  kei- 
ne Andeutung.  Perrault  erwähnt,  sonderbar  genug, 
der  Stimm-  und  Athmungs Werkzeuge  gar  nicht,  unge- 
achtet er  acht  Stachelschweine  untersuchte;  Dauben- 
ton beschreibt  diese  Theile  nicht,  weil  sein  Exemplar 
sehr  verdorben  war ;  und  Cuvier  schweigt  darüber  ganz. 

Es  fragt  sich,  ob  diese  Bildung  constant,  sexuell 
oder  individuell  ist,  vielleicht  auch  sich  erst  allmählig 
entwickelt. 

Ich  habe  aufser  dem  eben  beschriebnen  Exemplar 
nur  drei,  zwei  erwachsene  weibliche  und  ein  neugebor- 
nes  männliches,  vor  mir*. 

Bei  dem  letztern  findet  sich  nicht  die  geringste  Spur, 
die  Luftröhrenhalbringe  stehen  auch  überall  gleichmä- 
fsig  weit,  viel  weiter  als  bei  den  erwachsenen,  von  ein- 
ander ab. 

Eben  so  wenig  zeigt  das  eine  Weibchen  eine  An- 
näherung daran,  indem  die  Luftröhre  sich  von  ihrem 
Anfange  an  allmählig  nach  unten  so  verengt,  dafs  sie 
in  ihren  untern  zwei  Dritteln  überall  denselben  Durch- 
messer hat. 

Beim  zweiten  Weibchen  nähert  sich  die  Bildtmg 


1)  M4ra.  p.  s.  ä  l'hist,  d.  anyii,  IL  2)  Buffon.  Vol.  XII. 
3)  Vöries.  IV, 
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der  des  Männchens,  doch  ist  die  Erweiterung  weit 
zer  und  enger  als  hier.  » 

»Aus  den  vorhandnen  Thatsaclien  scheint  mir  der 
Schlufs,  dafs  die  Verschiedenheiten  individuell  sind,  am 
richtigsten,  indem  unter  vier  Individuen  von  verschied- 
nen  Geschlechtern  je  zwei  in  beiden  ungefähr  dieselbe 
Bildung  zeigten.1  Dennoch  wäre  es  aber  möglich,  dafs 
wirklich  sexuelle  und  individuelle  Verschiedenheiten  vor- 
handen sind,  indem  die  beim  mannlichen  Fötus  einfa- 
che Luftröhre  allmählig  sich  in  die  des  erwachsenen 
Thieres  verwandeln  konnte  und  die  bei  dem  einen 
weiblichen  Stachelschwein  vorhandne  Annäherung  an 
die  männliche  Bildung  mit  ähnlichen  Erscheinungen  leicht 
in  Zusammenhang  zu  bringen  ist 

Die  Entwicklungsgeschichte  und  der  Hermaphro- 
sprechen  gleichmäfsig,  zumal  hinsichtlich  des 
Jons-  und  Stimmorgans,  für  diese  Ansichten. 
Bei  einem  reifen  Fötus  von  Hystrix  prehensiäs  und 
zwei  erwachsenen  Loncheres  finde  ich  keine  Spur  der 
hier  beschriebnen  Anordnung. 

Besonders  merkwürdig  ist,  nach  einer,  mir  im  An- 
fange dieses  Jahres  gewordnen  freundschaftlichen  Mit- 
theiiuug  von  Otto,  die  Anordnung  der  Luftröhre  bei 
Pedetes  cafer,  die  durch  eine  in  der  Mittellinie  befind- 
liche Scheidewand  in  zwei  Seitenhälften  getheilt  ist.  Die 
nähere  ^Beschreibung  kann  ich  leider  nicht  geben,  im- 
mer  ist  aber  die  Bildung,  so  wie  die  eben  beschriebne, 
wegen  der  Aehnlichkeit  mit  mehrern  Vögeln  und  Am- 
phibien wichtig. 

Die  Luftröhrenäste  sind  beimBiber  ansehn- 
lich lang  und  weit,  verhallen  sich  zur  Luftröhre  ungc- 
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fahr  wie  1:8;  bei  Hystruv,  Cricetus ,  Dasyprocta  sind 
sie  gleichfalls  weit,  zum  Stamme  auch  wie  1:8,  bei 
Sciurus  und  Anoema  wie  1:7,  bei  Arctomys  und  Coe~ 
logenys  dagegen  kaum  wie  1  :  5,  bei  Hydrochoerus  wie 
1:6.  Ihre  Ringe  sind  beim  Biber  gleichfalls  vollstän- 
dig, harter  und  fester  als  in  der  Luftröhre  selbst.  Be- 
sonders der  linfae  ist  in  der  Mitte  stark  ausgedehnt.  Beim 
Eintritt  in  die  Lunge  sind  sie  fast  knöchern,  bleiben  so 
bis  gegen  die  Mitte  ihrer  Lauge  innerhalb  der  Lunge, 
wo  sie  schnell  verschwinden  und  durch  blofs  häutige 
Kanäle  ersetzt  werden.  Ganz  ähnlich  verhalten  sich  die 
Knorpelringe  auch  bei  Arctomys  und  Sciurus.  Bei  Hystriv, 

Cricetus,  Dasyprocta  verlieren  sich  dagegen  die  Knorpel- 

* 

ringe  sogleich  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Lungen,  die  Aeste 
sind  aber  bedeutend  weit,  und  die  Längenfasern  stark. 

Bei  Lepus  sind  sie  zur  Luftröhre  kaum  wie  1  :  7. 
Aufserhalb  der  Lunge  bestehen  sie  etwa  aus  8  bis  9 
vollständigen  Knorpelringen,  die  aber  auch  sogleich  beim 
Eintritt  in  die  Lunge  ganz  verschwinden. 

Sie  verzweigen  sich  bei  den  Nagern  nirgends 
sehr  fein. 

Die  Lungen  sind  allgemein  bei  den  Nagern  ver- 
haltnifsmäfsig  sehr  klein ,  und  nach'  meinen  Untersu- 
chungen' sind  sie  in  keiner  Ordnung  so  schwach  als  in 
dieser  entwickelt.    '  ":  ' 

Bei  den  Nagern  findet  sich  im  Allgemeinen  fast 
mehr,  als  irgendwo  eine  auffallende* Verschiedenheit  zwi- 
schen der  rechten  und  linken  Lunge  hinsichtlich  der 
Lappenzahl  und  Gröfse.  Oft  besteht  die  linke  blofs  aus 
einem ,  ^keine  Spur  ■  einer  Theilung  zeigenden  Lappen, 
während  die  rechte  aus  drei,  vier,  selbst  fünf  gebildet  ist 


i 
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So  haben  namentlich  Myoocus,  CricetuSj  Mus  rattus, 
Sciurus,  Arctomys  blofs  eine  ganz  einfache  linke  Lunge. 

Bei  Myoocus,  Cricetus,  Sciurus,  Mus  rattus,  Arcto- 
mys finden  sich  auf  der  rechten  Seite  vier  ganz  getrennte 
Lappen  von  ungefähr  gleicher  Gröfee  ,  von  denen  der 
hintere,  in  der  Mittellinie  liegende,  fast  eben  so  tief  in 
zwei  kleinere  zerfallt,  ,  •  ; 

Dem  Paka  giebt  Cuvier  rechterseits  vier,  lin- 
kerseits zwei  Lappen;  ich  finde  rechterseits  sieben,  lin- 
kerseits wenigstens  drei,  selbst  vier,  da  der  hintere 
gröfste  durch  einen  tiefen  Einschnitt  an  seiner  Untern 
Flache  in  zwei  getheilt  ist.  Beim  Agut  i  finde  ich  rechts 
vier,  links  zwei;  beim  Kabiai  rechts  vier,  selbst  auf ' 
die  vorher  angegebne  Weise  beinahe  fünf,  links  nicht, 
wie  Cuvier  angiebt,  nur  einen,  sondern  zwei  tief  ge- 
trennte von  ungefähr  gleicher  Gröfse.  So  verhalt  es 
sich  auch  beim  Meerschweinchen. 

Der  Biber  hat  nach  Wepffer,  Schräder,  Per- 
rault,  Sarrasin,  Daubenton,  Cuvier1) auf  der  lin- 
ken Seite  zwei,  auf  der  rechten  vier,  nach  Bonn  rechts 
nur  einen,  links  drei  Lappen;  ich  finde  aber  bei  allen 
meinen  Exemplaren  dinks  nur  einen ,  rechterseits  drei, 
von  denen  der  mittlere  bei  weitem  der  gröfste ,  der  hin- 
tere" der  kleinste  ist.  Der  mittlere  ist  allerdings  biswei- 
len mehr  oder  weniger  tief  eingeschnitten,  doch  nie  so 
tief,  dafs  man  eine  Theilung  der  rechten  Lunge  in  vier 
Lappen  annehmen  konnte*  Die  Angabe  i  dafs  auf  der  - 
linken  Seite  zwei ,  auf  der  rechten  vier  Lappen  vorhan- 
den seyen,  ist  mir  nur  durch  die  Vermuthung  crklär- 


f)  Vörie«.  IV.  186. 
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lieh,  dafs  der  untere  rechte  Lappen  auf  die  linke  Seite 
geworfen  wurde,  wo  denn  freilich  nicht  die  Rede  von 
vier  rechten  und  zwei  linken  Lappen  hätte  «eyn  sollen. 

Bonn* 8  Angabe  ist  entweder  ein  Schreib-  oder 
ein  Druckfehler,  der,  was  freilich  noch  schlimmer,  ei- 
ne Folge  der  Verdrehung  der  Respirationsorgane-  ist.  An 
eine  Inversion  der  Lungen  glaube  ich  hier  nicht.  Uebrigens 
sind  besonders  die  in  der  Brusthöhle  enthaltrien  Theile 
hier  sehr  mittelmäfsig,  und  namentlich  ist  das  -Gefäß- 
system fast  ganz  ohne  Rücksicht  auf  frühere  Beobach- 
tungen beschrieben,  da  nicht  einmal  der  Anordnung  des 
Verlaufs  der  großen  GefaTse  gedacht  wird. 

Sehr  eigentümlich  finde  ich  die  äufsere  Gestalt 
der  Lungen  bei  Hy strioc  cristaia.  P  e  r  r  a  u  1 1  und  Dau- 
benton sagen  darüber  gar  nichts;  Cuvier  schreibt 
nur  der  rechten  Lunge  sechs,  der  linken  fünf  Lappen 
zu  *),  die  Bildung  ist  aber  viel  zusammengesetzter.  Am 
richtigsten  scheint  mir  die  Darstellung,  dafs  sich  auf 
jeder  Seite  in  der  länglichen  Lunge  zwei  Hauptlappen  fin- 
den, von  denen  der  obere,  kleinere  wieder  in  Zwei,  der 
untere,  gröfsere  in  drei  zerfallt.  Die  ganze  Oberfläche 
der  Lungen  ist  aber  aufserdem  durch  eine  sehr  grofse 
Menge  von  mehr  oder  weniger  tiefen  Einschnitten ,  wel- 
che besonders  am  vordem  Rande  sehr  ansehnlich  sind, 
wenigstens  in  30  —  40  Läppchen  getheilt,  die  indessen 
durch,  vom  Brustfell  abgehende  Bänder  vereinigt  wer- 
den. Beim  Fötus  ist  dieser  Zustand  am  deutlichsten, 
indessen  erhält  er  sich  das  ganze  Leben  hindurch,  in- 
dem ich  ihn  bei  allen  vou  mir  untersuchten  Thieren 
__  • 

1)  A.a.O. 
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fand.  Ungeschickte  Arbeiter  bringen  aus  dieser  Anord- 
nung, die  ich  hier  der  Natur  gemäfs  beschrieben  habe, 
wohl  14-— 15  und  mehr  Hauptlappen  hervor. 

Bei  Loncheres  finde  ich  keine  Andeutung  hiervon, 
sondern  auf  der  rechten  Seite  vier,  auf  der  linken  drei 

*  *    *  •  •      f  • 

ganz  ungetheilte  Lappen.    Eben  so  wenig  zeigt  sie  Hy- 
strioc  prehensilis ,  wo  sjch  rechts  fünf,  links  zwei,  hier 
in  der  Thal  kaum  von  einander  getrennte  Lappen  finden.  r 
Die  linke  Lunge  ist  bei  H.  cristata  fast  nur  halb 
so  grofs  als  die  rechte. 

» 

>  • 

'-  VIII  Beutelthiere. 

.     §.  106.  \  ■  '  •• 

Unter  den  B  e  u  t  e  1 1  h  i  e r  e  n  haben Halmaturus  gigas 
und  Didelphys  eine  ziemlich  lange  und  bedeutend  weite 
Luftrohre.  Bei  Didelphys  ist  sie  enger  als  bei  Halmaturus. 

Sie  besteht  bei  Halmaturus  gigas  aus  etwa  35  sehr 
breiten  und  fast  vollständigen  Knorpelringen,  die  nur 
gegen  das  hintere  Ende  allmählig  einen  bedeutendem 
häutigen  Zwischenraum  zwischen  sich  lassen.  Bei  Di- 
delphys  finde  ich  28 — 30  schmalere  und  weniger  voll- 
ständige. Nach  Cuvier1)  berühren  beim  Ratten- 
känguruh  die  ersten  Ringe  einander  an  ihren  beiden 
Enden  und  werden  nach  unten  allmählig  bedeutend 
unvollständig. 

Die'Luftrbhrenäste  verhalten  sich  beim  Kängu- 
ruh zur  Luftröhre  ungefähr  wie  1:8,  sind  ansehnlich 
weit,  und  aus  ähnlichen,  nur  niedrigem  Ringen  gebildet* 

■  

1)  Vörie«.  IV.  157. 
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Bei  Didelphys  sind  sie  wie  1  ;  6,  fast  so  weit  als  die 
Luftröhre.  - 

In  den  Lungen  werden  sie  bei  Didelphys  sogleich 
blofs  hautig,  sind  aber  sehr  weit.  Zugleich  sind  die 
Längenfasern  überall  6ehr  stark  entwickelt.  Bei  Hal- 
matwus  erhalten  sich  dagegen  die  Knorpelringe  bedeu- 
tend weif. 

Nach  Guvier  sind  sie  beim  Rattenkänguruh 
in  den  Bronchien  noch  unvollständiger  als  im  Stamme 
der  Luftrohre  und  verlieren  sich  sogleich  beim  Eintritt 
in  die  Lungen.  ( 

Die  Lungen  sind  bei  Halmaturus  und  Didelphys 
sehr  länglich.  / 

Nach  Cuvier  finden  sich  beim  Riosenkängu- 
N  ruh  auf  der  rechten  Seite  zwei,  auf  der  linken  Seile 
nur  ein  Lappen,  aufserdem  auf  der  linken  Seile  ein 
Einschnitt ;   ich  möchte  indessen  fast  lieber  auf  bei- 
den Seiten  nur  einen  Lappen  annehmen.    Der  rechte 
zerfällt  am  Ende  des  yordern  Drittels  in  zwei ,  schwach 
abgeschnürte  Abteilungen ,  von  denen  die  vordere,  klei- 
nere einfach,  die  hintere  vorn  von  ihrer  innern  Fläche 
einen  sehr  kleinen,  hinten  einen  ansehnlichen  Anhang 
abschickt.     Der  linke  zerfällt  ungefähr  an  derselben 
Stelle,  nur  durch  einen  viel  schwächern  Einschnitt,  in 
zwei,  wovon  der  hintere ,  weit  gröfsere,  einfach  ist,  der 
vordere  sich  an  seinem  vordem  Ende  in  drei  von  au- 
fsen  nach  innen  auf  einander  folgende  Zacken  theilt. 

Dem  Rattenkänguruh  giebt  er  rechts  vier,  links 
zwei  Lappen.  Bei  Didelphys  virginiana  finde  ich  rechts 
vier,  links  nur  einen  Lappen ,  während  Cuvier  auf  der 
rechten  Seile  nur  drei  anuimmt.    Nach  ihm  haben  der 
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Kayopollin  und  der  braune  Pliaiangist  rechts 
zwei,  links  nur  einen  Lappen,  der  Phaskol om  auf 

< 

jeder  Seite  nur  einen,  indessen  schreibt  er  den  ersten 
beiden  rechts  einen  Einschnitt  im  vordem  Lappen,  al- 
len, mit  Ausnahme  des  Kayo pollins,  links  einen 
Einschnitt,  dem  Phaskolom  auch  rechts  zwei  Ein- 
schnitte zu 

IX.  Fleischfresser. 

.  $.  107, 

Unter  den  Fleischfressern  ist  bei  Fhoca  die 

■ 

Luftröhre  kurz,  aber  sehr  weit,  und  besteht  aus  unge- 
fähr 70  ganz  vollständigen,  breiten,  platten,  dicht  au 
einander  liegenden,  weichknorpligen,  daher  zusammen- 
fallenden Ringen;  eine  sehr  ansehnlicne  Zahl,  die  mit 
der  von  A Ibers  angegebnen,  der  unten  71,  oben 
72  fand,  indem  zwei  an  der  untern  Fläche  verwachsen 
waren  *\  zusammenstimmt» 

Beim  Löwen  ist  die  Luftröhre  kurz,  aber  sehr 

» 

weit,  und.  besteht  aus  40  sehr  weichen  Knorpelringen, 
welche  nur  die  Hälfte  ihres  Umfangs  umgeben.  Beim 
Leoparden  und  Tiger  ist  sie  ähnlich  gebildet,  aber 
langer,  und  besteht  aus  50  Knorpelringen,  die  etwas 
fester  sind.  Bei  der  Katze  ist  sie  gleichfalls  weit  und' 
besteht  aus  45  Ringen.  Beim  Kuguar  ist  sie  enger 
als  bei  den  übrigen  und  hat  47  Ringe. 

Bei  Hyaena  ist  sie  noch  weit  enger  und  länger,  die 
Knorpelringe  sind  weit  härter  und  vollständiger  als  bei  den 

  -  •  x 

1)  A.  a.  0.  184.         2)  Beitr.  12. 
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meisten  Katzen,  so  dafs  sich  sogar  ihre  hintern  En- 
den weit  über  einander  legen  und  bedecken,  und  die 
häutige  Lücke  nur  etwa  ein  Zwölftel  des  ganzen  Um- 
fangs  betragt.  Im  Zustande  des  Ausathraens  verhalten  sie 
sich  also  wahrscheinlich  auf  diese  Weise,  und  die  Luft- 
röhre ist  daher  beträchtlich  verengt;  beim  Einalhraeu 
aber  sind  unstreitig  die  Enden  von  einander  um  die, 
freilich  geringe  Breite  der  hautigen  Lücke  von  einander 
entfernt.  -  t 

Auf  jeden  Fall  sagt  Reimann  ■)  mit  Unrecht, 
dafs  die  Quermuskeln  keine  zu  verschliefsende  Lürke 
fänden,  da  diese  vorhanden  und  offenbar  durch  sie, 
zumal  da  sie  bedeutend  stark  sind,  verengt  wird.  Hy- 
aena macidata  verhält  sich  gerade  so  wie  die  von  Rei- 
mann beschriebne  H.  striata. 

Die  Zahl  der  Ringe  finde  ich  bei  H.  striata  45, 
und  bezweifle  daher  sehr  die  Richtigkeit  der  von 
Wolf*)  angeblich  nach  eigner  Untersuchung  des  Ber- 
liner Präparats  bestätigten  Angabe  von  R  ei  mann'), 
dafs  sich  bei  der  Hyäne  nur  36  Ringe  finden.  Eine 
dieser  beiden  Autoritäten  wiegt  allerdings  wohl  die  an- 
die  vollkommen  auf,  merkwürdig  aber  ist  die  Genauig- 
keit der  Angaben  desto  mehr,  da  man  1)  schwer  ein- 
sieht,  wie  auch  ein  Schüler  so  grobe  Fehler  begehen  kann, 
und  2)  dergleichen  Dissertationen,  schon  wegen  des  Or- 
tes, an  dem  sie  erscheinen,  mit  der  gröfsten  Dreistig- 

  • 

i 

1)  Do  Hyaena.  Berol.  1811.  p.  16.' 

2)  De  org.  Yqcis.  Berol.  1812.  p.  10.  * 

3)  De  Hyaena.  p.  16. 
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keit  als  Normen  aufgestellt  werden,  was  freilich,  wie 
gewöhnlich ,  der  beste  Beweis  für  den  Werth  solcher 
Arbeiten  ist. 

Mein  Tadel  ist  desto  richtiger,  da  ich  1)  in  2  Ex- 
emplaren von  H.  striata,  gerade  also  der  von  Reimann 
u.  s.  w.  beschriebnen  Art,  einem  männlichen  und  ei- 
nem weiblichen,  genau  dieselbe  Zahl  der  Ringe  finde, 
bei  H.  crocula  s.  maculata  sie  sogar  noch  weit  gröfser 
ist,  indem  ich  hier  bei  einem  männlichen  Exemplar 
53  Ringe  zähle,  und  2)  Abweichungen  der  Zahl  um 
1 — 2  Ringen  zwar  nicht  ungewöhnlich,  ähnliche  aber 
als  die  angegebnen ,  die  sich  auf  ein  Fünftel  der  ganzen 
Zahl  belaufen,  wenigstens  mir  noch  nicht  vorkamen, 
wenn  sie  sich  gleich  Beobachtern  wie  die  genannten, 
ihren  Instituloren  und  den  wahren  Verfassern  ihrer 
Schriften  keines weges  selten  darbieten  mögen. 

Bei  den  Hunden  ist  sie  etwas  weiter  als  bei  der 
Hyäne,  und  hat  einige  40  nicht  sein:  harte  Ringe',  die 
ungefähr  4  Fünftel  ausmachen. 

Bei  Lutra  ist  die  Luftröhre  lang  und  eng,  ihre 
Knorpelringe  nehmen  ungefähr  drei  Viertel  des  Um- 
fangs  ein ,  sind  stark ,  rundlich  und  dick.  Es  finden  sich 
ungefähr  60.  Sehr  merkwürdig  und  eigenthüralich  ist 
hier  die  Anordnung  des  «rsten  Ringes ;  er  ist  weit  höher 
als  die  übrigen,  unten  am  breitesten,  dreieckig,  mit  der 
Spitze  nach  vorn  gewandt,  und  liegt  genau  in  dem  drei- 
eckigen  Zwischenräume,  den  die  Seitenhälften  des  Ring- 
knorpels unten  und  hinten  zwischen  sich  lassen.  •  Auch 
ist  er  in  seinem  obern  Abschnitte  viel  weiter  cds  die  übri- 
gen gespalten.  Dies  ist  bisweilen  so  auffalle™,  dafs  er 
nicht  ein  Viertel  des   ganzen  Umfangs  der  Luftröhre 


Digitized  by  Google 


414     Respirationssystem  im  Besondern. 

beträgt.  Seine  Höhe  und  Spaltung  zeigen,  übrigens  viele 
individuelle  ^Verschiedenheiten. 

Aehnlich  verhält  es  sieh  bei  den  eigentlichen  Mu- 
stelen,  nur  ist  die  Luftröhre  noch  enger,  und  die  Zahl 
der  Ringe  gröfser,  indem  sich  einige  70  finden.  Uebri- 
gens  legen  sich  diese  hier  und  bei  Lutra  hinten  völlig 
so  weit  über  einander  als  bei  den  Hyänen,  nur  kann 
die  Luftröhre  nicht  so  sehr  als  hier  verengt  werden, 
weil  die  Quermuskeln  verhältnifsmäfsig  weit  schwächer 
sind.  Der  Schlufs,  den  Rei mann  ,aus  seinen  verglei- 
chenden.Untersuchungen  des  L ö  w e n ,  B ä r  e n  und  Hun- 
des zog,  dafs.  dieser  Bau  aufser  der  Hyäne  nirgends 
vorkomme,  ist  also  offenbar  sehr  übereilt,  und  kaum 
hätten  sich  unpassendere  Gegenstände  zur  Vergleichung 
finden  lassen,  als  die  von  ihm  gewählten. 

Diese  Bildung  ist  auch  deshalb  merk  würdig,  weil 
sie  gerade  das  Gegentheil  von  der  Anordnung  des  Pe- 
kari  x)  zeigt,  und,  wie  sich  aus  der  Geschichte  des 
Kehlkopfes  ergeben  wird,  Ringknorpel  und  erster 
Luftröhrenring  in  beiden  Thieren  einander  ergänzen. 

Bei  Vwerra  genetta  ist  sie  gleichfalls  lang  und  eng 
und  enthält  über  70  ähnliche  Knorpelringe.  Vwerra 
lelradactyla  hat  ungefähr  50  ähnliche,  die  fast  vollstän- 
dig  fcind.  Die  Luftröhre  ist  hier  gleichfalls  lang,  aber 
ziemlich  weit.  Bei  den  Ichneumons  finde  ich  einige  50. 

Nasua  uud  Procyon  haben  eine  lange  Luftröhre, 
die  besonders  bei  Nasua  sehr  eng  ist  und  in  beiden 
aus  ungefähr  35  unvollständigen  Knorpelringen  besteht. 
Beim  Dachs  ist  sie  weit  und  lang  und  aus  45 — 46 

■ 

1)  S.  oben  8.  387. 
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Ringen  gebildet;  bei  Ursus  mittelmäfsig  lang,  beträcht- 
lich weit,  und  besteht  aus  30^-32  sehr  unvollständigen 
Ringen ,  die  nur  etwa  zwei  Drittel  ihres  Umfangfe  betra- 
gen. Beim  Igel  ist  die  Luftröhre  kurz  und  sehr  weit 
und  besteht  aus  18  wenig  vollständigen  Knorpelringen. 

• 

Bei  Talpa  finde  ich  sie  dagegen  sehr  lang  und  eng, 
aus  einigen  30  fast  vollständigen  Knorpelringen  gebil- 
det. Bei  Vespertüio  ist  die  Luftröhre  zierblich  weit,  aber 
kurz.  Sie  besteht  aus  etwa  20  weit  abstehenden,  hinten 
auch  sehr  weit  unterbrochnen ,  blofs  knorpligen  Ringen. 

Statt  dafs  gewöhnlich  die  Querfasern  der  Luft- 
röhre sich  an  die  Spitzen  der  Luffröhrenhalbringe  oder 
in  einer*  kürzern  oder  längern  Strecke  jenseit  von  jenen 
an  die  innere  Fläche  derselben  heften,  setzen  sie  sich 
bei  einigen  Fleischfressern  ziemlich  weit  an  die  äu- 
fsere ,  wodurch  sie  vergröfsert ,  und  dadurch  fähig  wer- 
den, die  Luftröhre  stärker  zu  verengen. 

Dies  hat  XUuvier  *)  für  den  Löwen  und  Bä- 
ren, unstreitig  den  gemeinen  braunen,  angegeben, 
und  ich  finde  dasselbe  aufser  diesem  auch  bei  Ursus  Aor- 
ribilis  und  17.  americanus,  ferner  bei  Taxus. 

Unter  den  Katzen  sehe  ich  es  aufser  dem  Löwen 
auch  beim  Tiger,  Leoparden,  Kuguar,  bei  der  Ti- 
gerkatze. ' 

Eben  so  haben  sie  dem  Anschein  nach  die  Hun- 
i  de,  wenigstens  der  Haushund,  der  Fuchs  und  der 
.Wolf.  -  " 

Auch  bei  deja  Hyänen  finde  ich  dieselbe  Anord- 
nung. Sie  sind  hier  aufserordentlich  stark  und  breit, 
so  dafs  sie  mehr  als  die  ganze  hintere  Hälfte  des  Um- 

1)  Vöries.  IV.  159.  '  . 
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faugs  der  Luftröhre  umgeben.   Die  Bildung  scheint  also 
liier  ziemlich  allgemein  zu  seyn. 

Bei  Nasua  und  Procyon  finde  ich  sie  indessen  nicht 
Die  Luftröhre  theiit  sich  sehr  allgemein  nur  in 
zwei  Hauptäste;  bei  Lutra  aber  geht  der  ansehnliche, 
für  den  vordem  rechten  Lappen  bestimmte  Ast  so  schnell 
ab,  dafs  er  auf  den  ersten  Anblick,  aus  dem  Stamme 
zu  entstehen  scheint,  wodurch  eine  Aehnlichkeit  mit  der 
Bildung  der  Ceta.ceen,  Wiederkäuer  und  mehre- 
rer  Pachydermen  entsteht. 

Bei  Phoca  sind  die  Aesle  sehr  weit,  fast  so  weit 
als  der  Stamm,  aber  kurz,  verhalten  sich  zu  ihm  nur  wie 
1  : 12.  Beim  Löwen  sind  sie  gleichfalls  weit.  Ihr  Ver- 
hältnifs  zum  Stamme  ist  wie  1:9,  beim  Leoparden 
wie  1:11.  Eben  so  verhält  es  sich  bei  Ilyacna.  Beim 
Dachs  und  Hund  finde  ich  gleichfalls  die  Aeste  sehr 
weit,  zur  Luftröhre  wie  1:9,  bei  Mustela  wie  1  :  10. 
Bei  Lutra,  Ursus,  Procyon,  tfasua  sind  die  Luftröh- 
renäste zum  Stamme  wie  1:  7;  bei  Erinaceus  wie  1:4, 
überall  weit.  Bei  Viverra  ieiradactyla  finde  ich  sie  wie 
1  :  10. 

Die  Luftröhrenästo  sind  bei  TaJpa,  Vespertilio  be- 
sonders sehr  kurz. 

Bei  Phoca,  Lulra,  ViveiTa  sind  die  Bronchien  in- 
nerhalb der  Lungen  sehr  weit  und  mit  lange  knor- 
pligen, vollständigen  Ringen  versehen*  • 

Bei  Taxus,  Ursus  hören  die  Knorpelringe  dagegen 
sogleich  beim  Eintritt  der  Aeste  in  die  Lungen  auf.  Die 
Aeste  selbst  sind  in  den  Lungen  stark  ausgedehnt. 

Beim  Igel  verschwinden  die  aufserhalb  der  Lun- 
gen ansehnlichen  Knorpelringe  beim  Eintritte  der  Aeste 

in 
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in  die  Lungen  sogleich,  b ei  Nasua  rufa  sehr  bald.  Auch 
bei  Viverra  tetradaciyla  sind  die  Aesle  in  den  Lungen 
fast  ohne  alle  Hinge  und  sehr  weit,  bei  Procyon  dage- 
gen erhalten  sich  die  Knorpelringe  sehr  lange. 

"Bei  Felis  setzen  sie  sich  weiter  fort,  sind  aber  sehr 

* 

sparsam,  klein  und  dünn.  So  verhalt  es  sicli  bei  F.leo, 
F.  leopardus,  F.  tigris.  Die  Aeste  sind  hier  in  den  Lun- 
gen gleichfalls  aufserordentlich  weit,  noch  weiter  als  bei 
den  vorigen. 

Bei  Hyaena  sind  sie  innerhalb  der  Lungen  enger 
und  länger,  mit  weit  hartem  und  dichter  stehenden 
Knorpelringen  versehen,  bei  Cards  dagegen  sehr  weit, 
die  Knorpelringe  weich,  klein  und  weit  von  einander 
entfernt.  Dagegen  sind  die  Längenfasern  sein?  stark, 
weit  stärker  als  in  der  Luftrühre. 

:  §•  108.  .  .  i. 
Die  Zahl  der  Lungenlappen  und  das  Verhältnis 
zwischen  der  rechten  und  linken  Lunge,  vorzüglich  in  ' 
dieser  Hinsicht,  variiren  bei  den  Fleis  chfr  essern  nicht 
sehr  bedeutend.  Gewöhnlich  finden  sich  auf  beiden  Sei- 
ten mehrere, 'auf  der  rechten  Seite  1—2  mehr  als  auf 
der  linken,  hier  2 — 3,  dort  3 — 4.  v 

Für  Phoca  variiren  -hinsichtlich -der  Lungenlappen 
die  Angaben,  was  wohl  weniger  von  individuellen  als 
von  specifischen  Verschiedenheiten,  hie  und  da  auch 
wohl  von  der  .Art  der  Untersuchung  herrührt.  Im  All- 
genieinen  bildet  jede  Lunge  blofs  einen,  ungefähr  iu  der 
Mitte  nicht  tief,  höchstens  in  der  Hälfte  seiner  Breite 
in  zwei  ungefähr  gleiche  Theile  getrennten  Lappen ,  von  ■ 
denen  der  „vordere  wieder  gewöhnlich  mehrere  kleinere, 
auf  der  rechten  Seite  meistens  zwei  Anhänge,  auf  der 
Meckel'»  vcrgl.  Anat.  VI.  27  . 
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linken  nur  einen  abschickt  Bisweilen  fand  ich  auch 
beide  ganz  gleich. 

Hinsichtlich  der  specifischen  Verschiedenheit  giebt 
Thiene  mann  an,  bei  Phoca  barbata  rechterseits  drei 
Lappen,  linkerseits  nur  einen  Einschnitt  in  der  Milte 
gefunden  zu  haben  *);  bei  Ph.  scopulicola  fand  er  beide 
Lungen  ziemlich  gleich,  jede  etwas  vor  der  Mitte  un- 
vollständig und  an  der  Seite  hie  und  da  unbedeu- 
tend eingeschnitten  2);  bei  Ph.  groenlandica  rechts  nur 
am  untern  Rande  einige  flache  Einschnitte,  links  in  der 
Mitte  einen  tiefern'3).  Allerdings  sind  gewifs  nähere 
Bestätigungen  dieser  Angaben  zu  wünschen. 

Beim  Löwen  finde  ich  rechts  vier  Lappen,  viel- 
leicht kann  man  richtiger  fünf  annehmen,  indem  sich 
der  hintere,  der  GröTse  nach  der  dritte,  sehr  tief  wie- 
der  in  zwei  theilt.    Die  linke  Lunge  hat  nur  zwei. 

Das  letztere  gilt  auch  hier  für  den  Leoparden, 
Tiger  und  Kuguar,  die  rechte  Lunge  hat  aber  durch- 
aus hur  vier  Luppen,  indem  der  hintere  nicht  getheilt  ist. 

Hyaena  crocula  und  striata,  so  wie  die  Hunde, 

* 

haben  rechts  vier,  links  drei  Lappen. 

Lutra  und  Vlverra  genetta  haben  rechts  vier,  links 
zwei  Lungenlappen ,  deren  hinterer  fast  doppelt  so  grofs 
als  der  vordere  ist. 

Bei  Viverra  ietradactyla  finde  ich  rechts  vier,  links 

drei ,  und  ausnahmsweise  die  linke  Lunge  etwas  gröfser 

✓  •  - 

als  die  rechte. 

Bei  Taccus  und  Procyon  lotor  finden  sich  rechts  vier, 


1)  Naturh.  Bemerkungen  u.  8.  w.   Leipzig  1824.  58. 

2)  Ebends.  81.         3)  Ebends.  139. 
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links  zwei  Hauptlappen,  von  denen  bei  Procyon  der 
hintere,  grüfsere  vorn  einen  kleinen  Anhang  hat. 

Nasua  rufa  hat  rechts  zwei  Hauptlappen,  deren 
weit  gröberer,  hinterer  hinten  und  innen  zwei  kleine 
Anhänge  abschickt, 1  Die  linke  Lunge  besteht  aus  zwei 
ähnlichen,  aber  einfachen,  und  weniger  tief  getheilten. 

Ursus  hat  rechts  drei,  links  zwei  Lappen. 

Bei  Erinaceus  eiiropaws  finden  sich  rechts  vier,  links 
nur  ein  Lappen.  Nach  du  vier  hat  E.  auritus  rechts 
vier,  links  drei.  '  > 

.  lieber  die  Zahl  der  Lungenlappen  beim  Maul- 
wurf variiren  iie  Angaben,  indem  sich  nach  Dau  - 
ben ton  in  der  rechten  Lunge  vier,  in  der  linken  zwei 
finden1),  wahrend  Jacobs2)  rechts  drei,  links  zwei 
beschreibt.  Die  Zahl  der  Lappen  hat  Dauben  ton 
richtig  angegeben,  ich  gestehe  aber,  dafs  mir  Beide  in 
der  Annahme  zweier  Lappen  auf  der  linken  Seite  zw 
irren  scheinen.  Hier  finde  ich  immer  nur  einen,  der 
höchstens  ein  Drittel  der  rechten  Lunge  betragt;  in 
dieser  dagegen  fünf,  wovon  der  mittlere  bei  weitem 
der  grbfste,  die  beiden  hintern  die  kleinsten  sind. 
Chrysoctiloris  hat  nach  Cuvier  rechts  drei,  links  zwei 
Lappen.  , 

Bei  Vesyerülio  finden  sich  rechts  zwei  Lappen  von 
ungefähr  gleicher  tiröfse,  links  nur  einer.  Die  Lungen 
sind  ansehnlich,  ziemlich  kurz,  aber  breit  und  dick. 
Dagegen  hat  nach  Cuvier*)  V.  vampyrjus  rechts  vier^ 
links  drei  Lappen, 

r 

•    1)  Button,  tili.  93. 

2)  Anat.  talpae  europ.  Jen*  18X6,  37.         3)  Vöries.  IV.  183. 
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Einige  Fledermäuse  zeigen  eine  merkwürdige, 
von  Geoffroy  entdeckte1),  und  vielleicht  hier  am  besten 
zu  betrachtende  Eigenthümlichkeit ,  da  sie  einigermafsen 
an  die  Luftsäcke  der  Vögel  und  mehrerer  Amphibien 
erinnert.   Die  Haut  hängt  mit  dem  übrigen  Körper ,  na- 
mentlich mit  den  Muskeln,  nur  stellenweise  durch  lo- 
ckeres Zellgewebe  zusammen,  das  sich  an  der^Seite  des 
Körpers  befindet,  während  sie  am  Rücken ,  an  der  ßrust 
und  am  Bauche  ganz  getrennt  ist,  wodurch  also  eine' 
einfache,  aber  sehr  weite  Zelle  entsteht.    Im  Grunde 
der  Mundhöhle  findet  sich  auf  jeder  Seite  eine  ungefähr 
1"'  weite  Oeffnung,  welche  zu  dem  Luftsacke  führt 
Indem  das  Thier  die  Nasenlöcher  öffnet,  tritt  die  Luft 
in  die  Lunge.   Zieht  sich  diese  zusammen,  während  die 
Nasenlöcher  verschlossen  werden,  so  wird  die  ausgeath- 
mete  Luft  durch  jene  Oeffnungen  vom  Munde  aus  in 
den  Luftsack  getrieben.   Aufser  einem  starken  Schliefs- 
muskel  an  der  Oeffnung  des  Sackes  finden  sich  am  Halse 
und  am  Rücken  grofse  Klappen,  welche  den  Rücktritt 
der  Luft  aus  dem  Sacke  verhindern.   Durch  mehrma- 
lige Wiederholung  dieses  Eintreibens  der  Luft  in  den 
Sack  bekommt  das  Thier  die  Gestalt  einer  &rofsen  Luft- 
,  blase ,  und  wird  in  demselben  Maafse  specifisch  bedeu- 
tend  leichter,  mithin  flugfähiger. 

Calaeopilhecus  rufus  hat  nach  Cu  vier*)  auf  jeder 
Seite  nur  einen  Lappen,  von  denen  der  linke  einen 
leichten  Einschnitt  zeigt. 


1)  De  Torganisation  et  de  la  d^termination  des  Nycteres  etc. 

Ann.  du  Mus.  Vol.  XX.  1813.  p.  11.  ff. 

2)  Vöries.  IV.  183. 
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X.  Vierhänder. 
§.  109. 

Die  Vierhänder  haben  eine  mittelmafsig  lange, 
ziemlich  weite  Luftröhre. 

Bei  den  Maki's  ist  sie  in  dieser  Ordnung  im  All- 
gemeinen  länger  und  weiter  als  bei  den  Affen. 

Die  Ringe  sind  bei  den  Maki's  durchaus  voll- 
ständig. Für  L.  mongos  habe  ich  dies  schon  früher  be- 
merkt,  nachher  auch  bei  einem  zweiten,  dann  bei  L. 
rufus,  L.  albifrons  und  JL.  macaco  gefunden.  '  Sie  sind 

bei  diesem  sehr  hart  und  fest,  fast  knöchern,  bei  den 

> 

übrigen  sehr  weichknorplig,  so  dafs  die  Luftröhre  zu- 
sammensinkt. 

Merkwürdig  ist,  <Jafs  sie  dagegen  bei  Stenops  gra- 
cilis  zwar  sehr  hart  und  fest,  aber  im  hintern  Viertel 
ihres  Umfangs  durchbrochen  sind. 

Ihre  Zahl  variirt  bedeutend.  Bei  L.  macaco  ist 
sie  sehr  ansehnlich,  indem  ich  wenigstens  45  finale;  da- 
gegen ist  sie  bei  L.  mongos  viel  geringer,  höchstens  26. 
Bei  L.  albifrons  finde  ich  30,  bei  Stenops  gracilis  dage- 
gen nur  23 — 24. 

Die  Luftröhrenäste  sind  kurz  und  weit,  verhalten 
sich  bei  allen  zum  Stamme  wie  1  :  6  bis  1  :  7. 

Bei  mehrern  Maki's  finden  sich  an  der  Thei- 
lungsstelle  und  in  den  Luftröhrenästen  selbst  merkwür- 
dige Eigentümlichkeiten,  auf  die  schon  Daubenton 
für  den  Vari  aufmerksam  gemacht  hat,  indem  er  jedem 
Luftröhrenaste  an  seinem  Anfange  eine  paukenähnliche 
Erweiterung  zuschreibt  *).  '    4  . 

1)  Buffon.  XIII.  207.  T.  29.  1. 
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Bei  diesem  finde  ich  in  der  That  dieselbe  Bildung. 
Sie  dehnen  sich  sogleich,  vorzüglich  der  rechte,  be- 
trächtlich ans,  so  dafs  dieser  fast  doppelt  so  weit  als  der 
Stamm  der  Luftröhre  ist.  Zugleich  sind  die  Luftröh- 
renasle  hier  vollkommen  knöchern  und  unter  einander 
zum  Theil  verwachsen.  Merkwürdig  ist,  dafs  die  Bron- 
chien sogleich  beim  Eintritt  in  die  Lungen  ganz  häutig 
sind.    Sie  sind  in  diesen  aufserordentlich  weit. 

Bei  den  übrigen  Maki's  finde  ich  nichts  ähnli- 
ches; die  Ringe  der  Luftröhrenäste  sind  indessen  voll- 
ständig, verschwinden  auch  beim  Eintritt  in  die  Lun- 
gen plötzlich  ganz,  und  sind  innerhalb  derselben  sehr  weit. 

Auch  Stenops  zeigt  keine  Spur  dieser  Bildung. 

Bei  Lemur  sind  beide  Lungen  länglich  und  unge- 
fähr gleich  grofs.  v 

Bei  L.  macaco,  mongos  und  dlbifrons  finde  ich 

■ 

rechts  vier,  links  zwei  Lappen. 

Dieselbe  Zahl  schreibt  Cu  vi  er  auch  L.  catta  zu. 

Stenops  graciüs  hat  gleichfalls  rechts  vier,  links 
zwei  Lappen,  von  denen  die  beiden  vordem  auf  der 
rechten  Seite  durch  Theilung  des  vordem,  die  hintern 
durch  Zerfallen  des  hintern  linken  Lappens  entstehen. 
Nach  Cuvier  *)  würden  sich  hier  links  auch  zwei, 
rechts  aber  nur  drei  finden;  indessen  ist  bei  meinem  Ex- 
emplar die  angegebne  Anordnung  nicht  zu  bezweifeln. 

Tarsius  hat  nach  Cuvier  rechts  vier,  links  drei 
Lappen. 

$.110. 

Die  Affen  zeigen  mehrere  Verschiedenheiten. 
\)  A.  «.  O.  182.         2)  Ebend*. 


Digitized  by  Google 


Säugthiere.  423 

j  . 

Die  Hapalen,  und  unter  ihnen  besonders  dip 
Uistiti*s,  haben  eine  ansehnlich  lange  und  weite,  von 
vorn  nach  hinten  allraählig  etwas  enger  werdende  Luft- 
röhre, die  aus  ungefähr  40  hohen ,  dicken,  beinahe  voll- 
ständigen, sehr  harten  Knorpelringen  besteht.  Muskel- 
fasern sind  wenig  deutlich.  Die  Luftröhrenäste  sind 
ziemlich  weit  und  kurz  und  verhalten  sich  zum  Stam- 
me wie  1  :  9.  Sie  bestehen  aus  4 — 5,  beinahe  voll- 
ständigen Ringen,  die  sich  in  den  Lungen  bedeutend 
weit  erhalten.  Hinsichtlich  der  Zahl  der  Luugenlappea 
finde  ich  auf  der  rechten  Seite  4,  auf  der  linken  2.  , 

Bei  den  Sapajou's,  wenigstens  den  Sa  Ts  und 
Sai'miri's,  ist  die  Anordnung  in  jeder  Hinsicht  ganz 
dieselbe,  nur  ist  die  Luftröhre  enger,  die  Knorpelringe 
sind  viel  weicher,  etwas  weniger  vollständig,  ihre  Zahl 
ist  um  einige  geringer,  und  dje  Luftröhrenäste  sind  ver- 
lia'Unifsmäisig  etwas  gröfser,  indem  sie  sich  zum  Stam- 
me wie  1  :  7  bis  1  :  6  verhalten. 

Bei  den  übrigen  Affen  ist  die  Luftröhre  kürzer 
und  enger  als  bei  den  Maki's  und  denen  des  neuen 
Kontinents,  meistens  gegen  das  hintere  Ende  bedeutend 
zusammengezogen.  Die  Luftröhreuringe  sind  unvoll- 
ständig und  umgeben  höchstens  zwei  Drittel  des  Um- 
fangs.    Die  Querfasern  sind  sehr  deutlich. 

Die  Ringe  sind,  meines  Wissens ,  immer  knorplig 
and  stehen  beträchtlich  weit  von  einander  ab.  Oft;sind 
sie  in  ihrem  Verlauf  gespalten.  Gewöhnlich  finden  sich 
gegen  30.  « 

Die  Luftröhrenäste  verhalten  sich  zum  Stamme  un- 
gefähr wie  1:5.  *  Ihre  Ringe  sind  gleichfalls  völlig  knor- 
plig und  von  einander  getrennt. 
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Innerhalb  der  Lungen  sind  die  Aeste  weit,  doch 
viel  enger  als  bei  den  Maki's  und  den  Sapajou's, 
zugleich  setzen  sich  die  Knorpelringe  Sehr  weit  in  die- 
selben fort,  was  eine  bedeutende  Verschiedenheit  zwi- 
schen den  Affen  und  Maki's  abgiebt. 

Auf  der  rechten  Seite  finden  sich  gewöhnlich  4, 
seltner  3,  auf  der  linken  2,  seltner  3  Lungenlappen. 

Nach  Cuvier  *)  hätte  der  schwarze  Gibbon 
(&  lar)  rechts  vier,  links  nur  einen;  der  bunte  Affe 
(S.  mono)  auf  beiden  Seiten  nur  zwei,  doch  schreibt 
er  dem  rechten  hintern  Lappen  zwei,  dem  linken  ei- 
nen Einschnitt  zu.  Daubenton's  Beschreibung  von 
S.  lar  kommt  mit  der  von  Cuvier  überein,  doch  giebt 
er  dem  hintern  linken  Lappen  einen  tiefen  Einschnitt ; 
S.  mona  hat  nach  ihm  rechts  vier,  links  zwei  Lappen  2). 

XI.  Zweihänder. 

Beim  Menschen  ist  die  Luftröhre  kürzer  und  en- 
ger als  bei  den  Quadrumanen,  besteht  nur  aus  17  —  20 
unvollständigen  Halbringen,  die  keine  grofse  Neigung 
zur  Verknöcherung  haben.  Das  Verhaltniü  der  Aeste 
zum  Stamme  ist  ungefähr  wie  1  :  3.  Die  Ringe  sind 
sclunv  in  den  Aesten  aufserhalb  der  Lunge  unvollkom- 
men, Iner  bilden  sie  unregelmäfsige  und  immer  seltner 
werdende  Platten.  » 

Die  rechte  Lunge  besteht  aus  drei,  die  linke  nur 
aus  zwei  Lappen,  von  denen  wie  gewöhnlich  der  hin- 
tere der  gröfsere  ist. 
u  

•    » ■  * 
1)  Vöries.  IV.  182.        2)  Buffon.  XIV.  99.  u.  265. 
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Vierte  Abtheilung. 
Stimm  Werkzeuge. 

t 

*  * 

Erstes  Hauptstück. 

Stimmwerkzeuge  im  Allgemeinen,  , 

§.  i. 

Die  Stimmwerkzeuge  sind  fast  allgemein  Theile 
der  Athmungs  Werkzeuge,  und  befinden  sich  im 
Verlaufe  und  in  Verbindung  mit  der  Luftröhre,  von 
der  sie  in  der  That  nur  einen  abgeänderten,  nach  allen 
Richtungen  vergrößerten  und  zusammengesetztem  Ab- 
schnitt darstellen,  der  den  Namen  des  Kehlkopfs 
(T^arynx)  führt.  Ein  solches  Stimmorgan  kommt  nur 
den  drei  obern  Thierklassen  zu.  Bei  den  Säug- 
thie'ren  und  Amphibien  liegt  der  Kehlkopf  am 
obern  Ende  der  Luftröhre  und  bildet  in  der  That  ihren 
Anfang;  bei  den  Vögeln  findet  sich  hier  gleichfalls  ein 
ahnlicher  Apparat,  allein  die  Stimme  wird  nicht  durch 
ihn,  sondern  an  der*Theilungsstelle  der  Luftröhre  her- 
vorgebracht, weshalb  hiervon  einem  obern  und  einem 
untern  Kehlkopf  gehandelt  werden  mufs. 

Sehr  allgemein  sind  im  Kehlkopf  die  Knorpel 
mehr  oder  weniger  vergröfsert  und  eigenthiimlich  gebil- 
det,  selten,  wo  es  nicht  auch  die  Luftröhrenringe  sind, 
verknöchert,  beweglicher  verbunden,  die  Muskeln  gleich- 

-  {•' 

falls  verstärkt,  in  mehrere  einzelne  Schichten  zerfallt, 
ihrer  Zahl  und  Bedeutung  nach  vermehrt,  so  dafs 
namentlich  - statt  der  queren  Verengerer  der  Luftröh- 
re, die  sich  sonst  allein  finden,  auch  Erweiterer  der 
Stimmritze  vorhanden  sind.  Die  innere  Haut  ist  mei- 
stens vergröfsert,   durch  Entwicklung  von '  Fasersub- 

I 

1 

» 

s 
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stanz  an  ihrer  äufsern  Oberfläche  verstärkt,  wodurch 
eine  enge,  von  festen,  doch  sehr  beweglichen  Ran- 
dern  umgebne  Stelle  entsteht,  die  den  Namen  der 
Stimmritze  führt,  weil  sich  in  der  That  hier  vorzugs- 
weise die  Stimme  bildet.  Die  mehr  oder  weniger  vor- 
springenden Falten  fuhren  aus  demselben  Grunde  den 
Namen  der  Stimmbänder.  Unstreitig  sind  sie  wohl 
nur  Abänderungen  der  Längenfasern  in  der  Luftröhre. 
Weit  seitner  dringt  die  innere  Haut  entweder  allein",  wie 
bei  mehrern  Säugthieren  und  Amphibien,  oder, 
wie  bei  mehrern  Vögeln  am  untern  Kehlkopf,  von 
Knochensubstanz  bekleidet,  sackförmig  nach  aufsen.  Von 
diesen  Erweiterungen  bei  den  Vögeln  habe  ich  schon 
oben  bei  den  Respirationsorganen  gehandelt. 

Die  Entwicklung  der  Art,  wie  die  Stimme  durch 


m 

Ml 

mehr  das  Geschäft  der  Physiologie  zu  seyn,  da  die  ver- 
gleichende Anatomie  ohnehin  genug  Formen  zu  beschrei- 
ben und  zu  deuten  hat 

Die  übrigen  Thiere  haben  kein  solches  Stimmor- 
gan, wenn  gleich  mehrere,  besonders  Insekten,  na- 
mentlich Orthopteren  und  Hemipteren,  an  der 
äufsern  Oberfläche  des  Körpers  Theile  besitzen,  durch 
deren  Bewegung  und  dadurch  bewirkte  Reibung  sie  sehr 
starke  und.  anhaltende,  meistens  übeltönende  und  ein- 
förmige Laute  hervorbringen. 

Physiologisch  ist  es  nicht  uninteressant,  dafs  hie 
und  da  auch  das  äufsere  Hautsystem  stellenweise  Stimm- 
organ wirdr  wie  sich  das  äufsere  und  innere  Hautsy- 
stem  zu  Respirationsorganen  entwickeln. 

Der  Kehlkopf  ist  gewöhnlich  mehr  oder  weni- 
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ger  weiter  als  die  Luftröhre,  doch  länglich,  kegelför- 
mig, so  dafs  er  sich  von  vorn  nach  hinten  verengt.  Die 
Zahl  und  Gestalt  der  ihn  zusammensetzenden  Kuorpel 
oder  Knochen  variiren  nicht  nur  in  den  verschiednen 
Klassen,  sondern  selbst  Ordnungen. 

Am  allgemeinsten  findet  sich  1)  ein  ansehnlicher, 
den  grofsten  Theil  des  Kehlkopfs  bildender,  vorderer, 
vorn  vollständiger,  hinten  offner,  der  Schildknor- 
pel; 2)  ein  kleinerer,  meistens  überall  geschlofsner ,  in- 
dessen  bisweilen  nur  sehr  im  Rudiment  vorhandner, 

i 

der  Ringknorpel;  3)  mehrere,  von  ihm  getragne, 
auf  dem  oberu  Theile  seines  vordem  Randes  sitzende 
Paare,  von  denen  die  hintern  den  Namen  der  Schnepf- 
knorpel, die  vordem  den  der  keilförmigen  Knor- 
pel  fuhren. 

Zwischen  den  Schnepfknorpeln  und  dem  Schild- 
knorpel  verlaufen  die  Stimmbänder,  und  in  ihnen  liegen, 
wo  sie  vorhanden  sind,  die  keilförmigen  Knorpel.  Die 
Schnepfknorpel  tragen  bisweilen  an  ihrer  Spitze  ähnlich 
gebildete,  weit  kleinere ,  die  H  ö  r  n  c  h  e  n.  Vor  und  über 
dem  Schildknorpel  steigt  wenigstens  sehr  oft  ein  senk- 
rechter Knorpel,  der  Kehldeckel,  empor. 

Alle  Theile  des  Kehlkopfs  sind  bei  ojen  Säug- 
thieren  am  zahlreichsten  vorhanden,  und  dieser  ist 
daher  hier  am  vollkommensten  ausgebildet. 

Dasselbe  gilt  auch  für  die  Muskeln,  die  man  in 
allgemeine,  auf  den  ganzen  Kehlkopf  wirkende  und 
seine  Lage  abändernde,  und  besondre,  seine  Gestalt 
und  die  Gröfse  der  Stimmritze  bestimmende,  abtheilen 
kann.  Die  erstem  sind  weit  weniger  allgemein  als  die 
letztern,  und  fehlen,  wenn  sie  gleich  zum  Theil  ange- 

» 

I 
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deutet  sind,  dun  Vögeln  und  Amphibien.  Bei  den. 
Säugt  liieren  finden  sich  dagegen  allgemein  zwei,  ein 
Nieder  zieh  er,  der  B  r u s t b ei  n  -  S  c h i  1  d k n o r p  e  1  - 
m  u  s  k  e  1  (Slerno  -  thyreoideus) ,  u nd  ein  Vorwärts- 
zieher,  der  Zungenbein -Sc  hildkn  o  rpelmus  k  el 
(Hyo  -  thyreoideus),  dessen  ich  schon  früher  gedacht  habe  *). 

;  •' 

/ 

Zweites  Hauptstück. 
S timm Werkzeug e  im  Besondern. 


Erster  Abschnitt. 

I  n  s   e  k  t   e  n,  v 

«  • 

§.  2. 

Mehrere  Insekten  haben,  wie  gesagt,  die  Fähig- 
keit, vermittelst  eigner  Orgaue  einen  Schall  hervorzu- 
bringen, der  bei  mehrern  sehr  laut  ist. 

Besonders  zeichnen  sich  hiedurch  mehrere  Or- 
thopteren  und  Hemipteren  aus,  wo  der  Bau  be- 
sonders bei  den  Cigalen  sehr  zusammengesetzt  ist. 
Meistens  kommen  diese  Organe  nur  beim  Männchen 
vor  und  dienen  zum  Locken  des  Weibchens.  Die  Stel- 
len ,  wo  sie  sich  befinden ,  sind  nicht  überall  dieselben. 

Bei  den  Cigalen,  aus  denen  sie  besonders  Reau- 
mur  2),  dem  Carus  *)  Einiges  beifügte,  sehr  gut  be- 


1)  Bd.  4.  S.  503. 

2)  Mem.  p.  3.  ä  l'hist.  des  insectes.  V.  Sur  les  Cigales.  p.  158 

—  170. 

3)  Analekten  zur  Naturwissenschaft  und  Heilkunde.  1820.  Ueber 

die  Stiiuuwerkzeuge  der  itaüänisclien  Cicaden.  141  —  169. 
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schrieben  hat,  'finden  sie  sich  nur  heim  'Männchen 
und  liegen  vorn  an  der  untern  Fläche  des  Hinterleibes. 
Die  Anordnung  ist  folgende.    Auf  dem  hintern  Rande 
der  Brust  sitzen  zwei  halbrunde,  ansehnliche,  harte, 
hornartige  Platten  mit  einem  geraden  vordem  Rande 
auf,  welche  Fast  der  vordem  Hälfte  des  Hinterleibes  ent- 
sprechen ,  übrigens  frei  und  etwas  breiter  als  die  Seilen- 
halft en  des  Hinterleibes  sind,  so  dafs  die  eine  die  an- 
dre durch  ihren  Innern  Rand  etwas  bedeckt.    Vom  hin-* 
lern  Rande  des  ersten  Abschnittes  :des  dritten  Fußes 
geht  ein  kleiner,  schmaler,  aber  gleichfalls  harter  Vor-, 
sprung  ab,  welcher  sich  vorn  etwas  über  den  Anfang 
der  Hornplatte  weglegt  und  sie  dadurch  fixirt,  auch 
ohne  den  sie  aber  vermittelst  ihrer  festen  Verbindung 
mit  dem  Thorax  und  ihrer  Härte  so  gut  als  gar  nicht 
beweglich  ist.    Diese  Platte  verschliefst  den  Eingang  in 
eine  ansehnliche  rundliche  Höhle,  welche  sich  am  An- 
fange der  untern  Fläche  des  Hinterleibes  befindet,  und 
durch  einen  Längenvorsprung  in  zwei  Hälften  gelheilt 
wird,  deren  innere  mehr  als  doppelt  weiter,  aber  viel  fla- 
cher als  die  äufsere  |sl.    Die  innera  Höhlen  beider  Seiten 
fliefsen  dagegen  in  der  Mittellinie  zusammen  ,  indem  sich 
hier  nur  ein  kleiner,  nicht  bis  zur  untern  Fläche  rei- 
chender mittlerer  Vorsprung  findet ,  der  den  Uebergang 
von  der  einen  zur  andern  etwas  verengt.   Im  Grunde 
der  hintern  Hälfte  der  innem  Abtheilung  ist  eine  dün* 
ne,  harte,  feste  Membran  etwas  schief  von  unten  und 
hinten  nach  vorn  und  oben  ausgespannt,  in  der  vordem 
findet  sich,'  der  untern  Hinterleibs  wand  näher,  eine  in 
entgegengesetzter  Richtung  und  steiler  verlaufende,  weit 
lockerere ,  weifsliche ,  gewölbte  Haut. 
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Die  vordere  Wand  der  äufsern,  seitlichen,  kleinern 
Abtheilung  wird  durch  eine  noch  härtere  und  trocknere, 
senkrechte,  nach  hinten  gewölbte,  und  mit  etwa 20 ziemlich 
ansehnlichen ,  dichtstehenden  Längenfurchen  versehene 
Platte  gebildet  Wird  sie  vorsichtig  von  aufsen  nach  innen 
gedrückt,  so  erfolgt  auch  bei  der  langst  tollten  Cigale 
ein  Laut,  der  dem  ähnlich  ist,  welchen  sie  im  Leben 
ertönen  läfsfc   Die  sehr  elastische  Membran  springt,*  s.q 
wie  der  Druck  aufhört ,  sogleich  wieder  nach  hinten  und 
aufsen  zurück  und  nimmt  ihre  Wölbung  wieder  an. 
Ein  schwächerer  Laut  erfolgt,  wenn  die  Furchen  von 
aufsen  nach  innen  gestrichen  werden. 

Diese  Membran,  Reaümur's  Trommel,  ist  daher 
offenbar  der  Sitz  des  Geschrei's  der  Cigale. 

Sie  wird  durch  einen  starken,  dreieckigen  Muskel 
nach  innen  gezogen,  der  mit  seiner  länglichen  Grund- 
fläche von  einem  länglichen,  ansehnlichen,  mittlem  Vor- 
sprunge des  untern  Abschnittes  des  ersten  Hinterleibs- 
ringes entspringt,  und  sich  durch  seine  rundliche ,  breite 
Spitze  an  feine  knorplige  Scheibe  setzt,  durch  deren 
Mitte  eine  dünne  Sehne  tritt,  welche  sich  an  die  innere 
Fläche  der  Trommel  heftet 

Dies  Alles  hat,  wie  ich  mich  durch  wiederholte 
Untersuchungen  überzeugt  habe,  schon  längst  Reau- 
mur  ganz  richtig  angegeben,  und  zugleich  eben  so  rich- 
tig einzelne  Modifikationen  dieses  Apparates  in  den  ver- 
schiednen  Tettigonien  dargestellt,  deren  nähere  Angabe 
aber  hier  zu  weitläufig  seyn  würde. 

Carus  hat  besonders  auf  den  Zusammenhang  des 
Stimmapparates  mit  den  Respirationswerkzell  gen  auf- 
merksam gemacht,  und  dargethan,  dafs  die  beiden  vor- 
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dem  Stigmaten  zu  zwei  sehr  stark  aasgedehnten  Tra- 
chäenblason  füllen.  .  v 

Ich  habe  gleichfalls  schon  früher  der  starken  Ent- 
wicklung derselben  im  Kopfe  und  in  der  vordem  Ge- 
gend des  Hinterleibes  gedacht  *)>  sie  aber  mehr  auf  den 
Flug  als  die  Stimmbildung  bezogen. 

Bei  einigen  Orthopteren,  namentlich  Pneumora, 
liegt  das  Stimmorgan  gleichfalls  an  den  Seiten  des  Hin- 
terleibes a). 

Die  meisten,  wo  es  sich  findet,  haben  es  dagegen 
an  der  untern  Fläche  der  Basis  der  Oberflügel  3).  Der 
linke  hat  einen  ansehnlichen,  aus  starken  Zähnen  gebil- 
deten  Vorsprung,  der  rechte  e^nen  knöchernen  Fortsatz, 
der  sich  am  Leibe  reibt.  Besonders  beträchtlich  sind 
diese  Theile  bei  Locusta  camellifolia  entwickelt  Bei  den 
meisten,  mit  diesem  Schallorgan  versehenen  Gattungen 
finden  sich  in  beiden  Geschlechtern  offne  oder  durch 
eine  zarte  Membran  verschlossene  Löcher  an  den  Ti- 
bien  des  ersten  Fufspaares,  welche  wahrscheinlich  wohl 
mit  den  'Trachäen  und  dadurch  mit  der  starken  Bewe- 
gung der  Flügel  in  Beziehung  stehen. 

Auf  die  starke  Entwicklung  der  vordem  Tracha'en- 
blase  bei  den  männlichen  Fneumoren  hat  schon 
Thunberg  aufmerksam  gemach t 


1)  Beitr.  z.  vergli  Anat.  I.  2.  1808.  4. 

2)  Landsdown  Guilding  on  the  crepitaculum  and  the  foramina 

in  the  anterior  tibiae  of  lome  orthopteröus  insects.  Linn. 
Transact.  Vol.  XV.  153. 

3)  Ebends.  155. 

4)  Act.  suec.  1775. 
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,  Bei  andern  Insekten,  namentlich  Koleopteren, 
Hymenopteren,  Dipteren,  wird  ein  mehr  oder 
weniger;  bedeutender  Schall  durch  Reiben  des  Thorax 
auf  dem  Hinterleibe  oder  eigne ,  an  den  Seiten  derselben 
befindliche  Organe  hervorgebracht,  die  aus  der  Ento- 
mologie  bekannt  sind.  Besonders  hat  Ki  r  by  die  Stimm- 
Werkzeuge  der  Insekten  gut  zusammengestellt  x). 

Zweiter  Abschnitt. 

*  •  -  »  'i •*  »«••• 

Amphibien. 

4L  . 

.  t        ....        f  f  •  •  . 

t  |.  *  *  *  '  * 

v*  3* 

Der  Kehlkopf  der  Amphibien  ist  klein,  wenig 

oder  nicht  weiter  als  die  Luftröhre  und  niedrig,  be- 

•  » i  it  'ti  >  i  «...  .  t.«>*  «  *  i  . 

sieht  auch  aus  einer  geringen .  Anzahl  von  Knorpeln. 
Innere  Vorsprünge  oder  Stimmbänder  und  ähnliche  Theile 
fehlen  gewöhnlich,  wenn  sie  gleich  bisweilen  sehr  stark 

entwickelt  sind.    Auch  die  Muskeln  sind  einfach  und  in 

.  "  •     »  .    .     «...     »  i.  ■  , .  .  ■ 

geringer  Zahl  vorhanden,  und  man  kann  daher  diese 
Klasse  sehr  im  Allgemeinen  betrachten.  . 

'.  <  .  **        • I      .....  •  'Vi*.* 

*  J 

Hinsichtlich  der  Zahl  der  Kehlkopfsknorpel  stim- 
men meine  Untersuchungen  nicht  völlig  mit  den  Cu- 
vi er 9 sehen  überein.  Nach  diesen  würden  die  Sau- 
rier, mit  Ausnahme  der  Krokodile,  die  Schild- 
kröten und  Schlangen  drei,  die  Krokodile  da- 
gegen fünf  Knorpel  haben;  von  den  Batrachiern 
sagt  er  hier  nichts,  erwähnt  aber  die  Zahl  der  Stücke 
des  Kehlkopfs  der  Fr ösch e  und  Laubfrösche  bei  der 
  Be- 


r  » 
.<     -»  . 


1)  Introd.  to  entoraology,  II.  375  —  480. 
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Beschreibung;  indessen  finde  ich  bei  den  Krokodilen 
bestimmt  nur  drei,  unter  den  Schildkröten,  wenig- 
stens bei  Chelone,  vier,  bei  den  Ophidiern,  wenigstens 
Pyt7ion,  nur  drei,  ,  » 

;  Das  Hauptstück  ist  ein  ringförmiger  Knorpel;  die  * 
Nebenstücke  sind  zwei  seitliche,  weit  kleinere,  welche 
oben  auf  seinem  vordem  Rande,  in  geringer  Entfernung 
von  einander,  sitzen.  Zwischen  den  beiden  Seitenstü- 
cken sitzt  bei  Emys  ein  dreieckiger  Knorpel  auf  dem  vor- 
dem Rande  des  ringförmigen  Knorpels,  der  bei  Crocodilus 
fehlt,  weshalb  hier  die  hintere  Wand  des  Kehlkopfs 
in  ihrem  obcrn  Theile  sehr  niedrig,  bei  Chelone  sehr 
hoch  ist.  Cuvier's  fünf  Kehlkopfsknorpel  entstehen 
durch  die  Angabe,  dafs  der  Hauptknorpel  nur  einen,  oben 
offnen  Halbring  bilde,  der  durch  jene,  sich  in  der  Mit- 
tellinie erreichende  Knorpel  verschlossen  werde,  indessen 
bildet  er  wirklich  einen  vollkommnen  Ring. 

Doch  läfst  sich  die  Angabe  von  Cu  vier  der  Zahl 
der  Stücke  nach  vielleicht  auf  eine  andre,  in  der  Ge- 
schichte des  Kehlkopfs  der  Saurier  anzugebende  Weise 
bestätigen. 

.  -lieber  die  .Bedeutung  der  verschiednen  Kehl- 
kopfsknorpel sagt  Cuvier  nichts,  sondern  sagt  nur, 
dafs  der  ganze  Kehlkopf  der  verschiednen  Amphibien- 
gattungen sehr  variire,  und  aus  Stücken  besiehe,  wel- 
che mit  denen  im  obern  Kehlkopf  der  Vögel  überein- 
kommen x).  Dies  ist  richtig:  ich  halte  1)  den  Haupt- 
knorpel für  den  Schild- und  Ringknorpel  zugleich; 
2)  die  zwei  seitlichen  für  die  Stimmbänder  und  die 


1)  Lecons.  IV.  534. 
Meckd's  vergl.  Anat.  VI. 
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*  *    *■  * 

keilförmigen  Knorpel;  3)  den  mittlem,  unpaaren, 

für  den  Schnepfknorpel. 

•  •      •  •  *t.      ..«,       •  . 

. 

5.  5. 

Ueber  die  Anwesenheit  des  Kehldeckels  hei  den 
Amphibien  variiren  die  Angaben  der  Schriftsteller. 
Fabriz  von  Aquapendente  x)  und  Blumen- 
bach *)  sagen  gar  nichts  darüber,  während  Casseri 
nur  von  den  Fröschen  redet ,  denen  er  ihn  mit  Recht 
abspricht  /  ' 

Nach  Rudolphi  4)  „haben  alle  Amphibien  eine 
Kehlkopfsöffiiung  ohne  Kehldeckel".  ! 

Cuvier  a'ufsert  sich  an  verscftiednen  Stellen  sei- 
nes  Werkes  verschieden,  indem  er  erst  «)  dem  ge- 
wöhnlichen Leguan  und  dem  Sehne  ider'schen 

- 

Szink  eine  Art  von  -Kehldeckel ,  und  den  Krokodi- 
len ein  Rudiment  davon  zuschreibt,  dann  *)  hinsicht- 
lich desselben  zwar  für  den  Leguan  auf  die  erste 
Stelle  verweist,  der  Krokodile  und  des  Szinks  aber 
nicht  gedenkt.  ,  Ausserdem  sagt  er  *)  ausdrucklich ,  dafs 
den  Amphibien  der  Mangel  des  Kehldeckels  allgemein 
sey,  nachdem  er  ilm  früher  8)  den  Cheloniern, 
^Dphidiern  und  Batrachiern  abgesprochen  hatte. 

Meine  Untersuchungen  haben  mir  Folgendes  ge- 
zeigt.  Die  Chelonier  und  Batrachier  haben  in  der 


1)  Opp.  o.  370.        2)  Vergl.  Anat.  III.  Ausg. 

3)  De  vocis  audituaque  organo.  108. 

4)  Physiol.  L  2.  387.         5)  Lecons.  DL  281» 
6)  Ebenda.  IV.  536.         7)  Ebenda.  534. 

8)  Toi.  III.  281. 

«  * 
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That  keinen  eigentlichen,  vor  der  KehlkopfsöfFnung  lie- 
genden Kehldeckel,  doch  finden  sich  hie  und  da  Ersatz- 
mittel für  denselben.  So  z.  B.  hat  Chelone  in  einiger 
Entfernung  hinter  der  Kehlkopfsöffnung  einen  Halbkreis 
von  ungefähr  acht  bis  neun  nach  hinten  gerichteten  an- 
sehnlichen Warzen ,  die  mit  den  im  Schlünde  befind- 
lichen übereinkommen,  aber  durch  eine  .  ansehnliche, 
glatte,  nur  auf  der  untern  Fläche  in  der  Mittellinie 
mit  einer  Reihe  einzeln  stehender  •  Warzen  besetzte 
Strecke  von  ihnen  getrennt  sind.  Bei  Chelone  cagua- 
na  findet  sich  nur  die  mittlere  Reihe  von  Warzen,  die 
aber  hier  dichter  an  einander  stehen  und  verhältnifs- 
mäfsig  ^kleiner  sind.  1 

Diese  Warzen  verhindern  zwar  nicht  den  Eintritt 
der  aus  der  Mundhöhle  kommenden  Substanzen,  wohl 
aber  derer,  welche  etwa  aus  der  Speiseröhre  zurücktreten. 

Bei  Emys,  Testudo  und  Terapene  finde  ich  keine 
Spur  hievon,  so  dafs  also  Chelone  caguana  von  Ch.  my- 
das  einen  Uebergang  zu  diesen  macht.  • 

Bei  den  Batrachiern  findet  sich  gleichfalls  kei- 
ne Andeutung  dieser  Bildung. 

Dagegen  haben  die  Ophidier,  wenigstens  zum 
Theil,  einen  mehr  oder  weniger  starken,  senkrechten, 
queren  Vorsprung ,  der  dem  Kehldeckel  völlig  entspricht. 
Ich  finde  ihn  besonders  ansehnlich  bei  Python,  oben 
beträchtlich  breit  und  in  zwei  Seitenlappen  getheilt. 

,  Bei  Crotalus  und  Naja  findet  er  sich  gleichfalls, 
doch  kleiner  und  dreieckig,  zugespitzt. 

Bei  Angiäs,  Pseudopus,  Scytale,  Amphisbaena,  Co- 
luber,  Acrochordus,  Vipera  dagegen  finte  ich  keine  Spur 

* 

davon. 
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Unler  "den  Sauriern  besitzt  Iguana  wirklich  ei- 
nen sehr  ansehnlichen,  rundlich -dreieckigen  Kehldeckel, 
der  die  Oeffhung  des  Kehlkopfs  nicht  nur  vollkommen 
bedeckt,  sondern  selbst  nach  allen  Richtungen  überragt, 
so  dafs  ich  mich  wundre,  wie  Rudolph i\,  zumal  da 
Cuvier  davon  geredet  hatte,  die  leicht  zu  entdeckende 
Anwesenheit  desselben  übersah. 

Einen  kleinem  dreieckigen,  den  übrigen  Kehlkopf 
nicht  überragenden,  und  denJEingang  eigentlich  nur  von 
vom  verschliefsenden,  blofs  häutigen  Kehldeckel  finde 
ich  bei  Stclliox  Potychrus,  Calotes,  Lacerta,  Agama.  Bei 
Agama  un<!  Calotes  ist  er  größer  als  bei  den  übrigen, 
doch  nicht  so  grofs  als  bei  Iguana. 

Dieser  Theil  ist  übrigens  wirklich  Kehldeckel ,  nicht 
etwa,  wie  man  vielleicht  vermuthen  möchte,  Vorsprung 
des  Zungenbeins. 

Bei  Crocodilus,  Monitor,  Chamaeleon,  Chamaele- 
opsis,  AscaJabotes,  Draco,  Scincus  habe  ich  flagegen  kei- 
ne oder  nur  schwache  Spuren  davon  "entdecken  können. 
Am  stärksten  ist  der  quere  Vorsprung  Bei  Draco.  Für 
Crocodilus  und  Scincus  hat  dies  auch  Cuvier  wohl  durch 
sein  spateres  Schweigen  andeuten  wollen.  Auch  schreibt 
Humboldt  mit  Recht  den  vor  dem  Kehlkopf  befind- 
lichen queren  Vorsprung  der  Zungenwurzel  dem  an- 
sehnlichen Körper  des  Zungenbeins  zu  *).  Höchstens 
also  könnte  man  sagen ,  dafs  hier  Zungenbein  und  Kehl- 
deckel verschmolzen  wären,  doch  auch  dies  kaum  mit 

Recht,  da  bei  den  übrigen,  mit  einem  Kehldeckel  ver- 

•  •  •  . 

1)  Obserr.  de  Zool.  1811.  p.  10. 
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sehenen  Amphibien  dieser  vom  Zungenbeinkörper  ganz 
getrennt  ist         "        •*  » 

Bei  den  meisten  Sa.uriern,  ganz  besonders  wie- 
der zugleich  bei  Iguana,  schützt  übrigens  1)  der  starke 
Vorsprung,  den  der  Kehlkopf  bildet,  und  2)  die  Enge 
der  Stimmritze  auch  ohne  Kehldeckel  gegen  den  Ein- 
tritt fremder  Substanzen  in  den  Kehlkopf. 


§.  6. 

Ueber  die  Vorsprünge  im  Innern  des  Kehlkopfs, 
oder  die  Stimmbänder,,  welche  die  Stimm  ritze  bil- 
den, nnd  durch  ihre  Schwingungen  so  wie  die  Verschie- 
denheit der  Weite  der  von  ihnen  umgebnen  Oeffhung 
die  Stimme  überhaupt  und  deren  Verschiedenheiten  her-> 
vorbringen,  weichen  für  die  Amphibien  die  Schriftstel- 
ler von.  einander  ab. 

■  / 

So  ist  die  Stimmritze  nach  Blumenbach  *)  wohl 
bei  allen  Amphibien  mit  Stimmbändern  versehen ,  wo- 
für er  Vi  cq  d'Azyr  als  Gewährsmann  anführt;  dagegen 
besitzen  nach  Cuviera)  weder  die  Krokodile,  noch 
die  übrigen  Eidechsen,  noch  die  S  chil  dkröten  und 
Schlangen  dergleichen,  während  sie  bei  den  Frö- 
schen und  Laubfröschen  sehr  anselmlich  sind;  von 
den  Kröten,  der  Pipa  und  den  Urodelen  erwähnt 
er  nichts. 

.  So  sagt  auch  Rudolphi  3),  dafs  „aufser  den  Frö- 
schen vielleicht  nur  wenige  Eidechsen  etwas  den 
Stimmbändern  Aehnliches  besitzen  werden  "  • 


1)  Vergl.  Anat.  I.  287.  III.  298. 

2)  Anat.  comp,  IY.  535.  iL      '  3)  Phytiol.  X  %  387.  s 
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schwänzten  Batrachier,  namentlich  Proteus,  Siren 
■pisciformis,  Triton  und  Salamnndra,  keine  Stimmbänder, 
dagegen  kommen  diese  Hy2a,  Rana,  Bufo  sehr  stark  als 
zwei  quere,  halbmondförmige  Vorsprunge  zu.  Auch 
bei  der  Pipa  finden  sie  sich,  aber  weit  kleiner,  so  dafs 
sie  bei  einer  etwas  kleinem  weiblichen  Rana,  esculenia 
fünfmal  gröfser  als  bei  einer  weiblichen  Pipa  sinch 

Bei  den  Schildkröten  finde  ich  durchaus  keine 
Spur  von  ihnen,  und  ihre  Kleinheit  bei  Pipa  ist  daher 
ein  neuer  Beitrag  zu  der  von  Rudolphi  vielfach  er- 
wiesenen Annäherung  der  Pipa  an  die  Chelonier. 

Unter  den  Ophi diern ' habe  ich  wenigstens  bei 
Python  und  Grotalus  keine  Spur  Von  Stimmbändern  ge^ 
1  uiiden.   Eben  so  wenig  hat  sie  Anguis. 

Welche  Saurier  Rudolphi  meint,  weifs  ich 
nicht;  indessen  findet  sich  wirklich  bei  Crocodilus  ein, 
von  dem  Seitenknorpel  entstehendes  ansehnliches,  fa- 
seriges Stimmband,  das  aber  kleiner  als  bei  den  unge- 
schwänzten Batrachiern,  mit  Ausnahme  der  Pi- 
pa,  ist   Mit  Unrecht  spricht  es  ihm  Cuvier ■*)  ab. 

Diesen  Bändern  schreibt  man  wohl  richtiger  einen. 
Einflute  auf  die  Stimme  zu,  als  mit  Humboldt  den, 
die  Lücke  in  den  vorderh,  obern  unterbrochnen  Luft- 
-    röhrenringen  ausfüllenden  Häuten  4).  ■  "  ■ 

Da  Humboldt  übrigens  genau  die  von  den  Kro- 
kodilen hervorgebrachten  Töne  angiebt,  sehe  ich  nicht 
ein,  wie  Cuvier  sagen  kann,  dafs  höchstens y  und  auch 


1)  L*»<ons.  IV.  533.  .?*.-.:! 

2)  Obsenr.  de  Zoologie  et  d'Anat.  comp.  eto.  p»  11«  • 
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vielleicht  nicht  einmal  dies,  von  den  Krokodilen  ein 

■  - 

Zischen  hervorgebracht  werden  kann. 

.  Auch  bei  Ascalabotes  finden  sich  zwei  halbmond- 
förpaige  Stimmbänder,,  die  sogar  ansehnlicher  als  bei 
Crocadilus  sind,  und  zu  der  Annahme,  ihn  wenigstens 
den Batrachiern  verwandt  anzusehen,  veranlassen  kön- 
nefi;  wenn  es  gleich  aus  vielen  Gründen  absurd  ist,  ihn 
dahin  zu  zahlen.  [. 

Bei  Polychrus,  Calotes,  Iguana,  Steüio,  Lacerta, 
Monitor  findet  sich  keine  Spur  davon.  . 

L  7.    ,  '  . 

,  Bei  den  S  a'ugthi  eren  findet  sich,  wie  schon  oben 
bemerkt,  allgemein  wenigstens  ein  starker  Niederzieher 
des  Kehlkopfs,  welcher  vom  Brustbein  zum,  Schild  -  oder* 
Hauptknörpel  des  Kehlkopfs  jgehtr-  und  den  Kehlkopf 
im  Ganzen  bewegt,    der  Brustbein  -  Schildm us- 

» 

kel  (Sterno-thyrcoideus).  Bei  den  Vögeln  ist  er  durch 
einen  ähnlichen  angedeutet,  der  sich  aber  hier  gewohn- 
lich an  die  Luftröhre  setzt;  ferner  ein  Lungenast  an ' 
ihm  zwischen  dem  Schildknorpel,  der  den  Kehlkopf  nach 
vorn  oder  oben  hebt,  der  Z ung enbein  -  S  chüd- 
m  u  s  k  e  1  (Hyo  -  thyreoideus) . 

Bei  den  Amphibien  scheint  der  Niederzieher 
durchaus  zu  fehlen;  wenigstens  vermisse  ich  ihn  unter 
den  Ophidiern  bei  Python,  ohne  Spur  eines  Ersatzes, 
da  das  Brustbein  fehlt;  unter  den  Batrachiern  ganz  bei 
llyla,  Rana,  Bufo,  Pipa;  unter  den  Cheloniern  bei 
Tesludo,  Emys  und  Chelone;  unter  den  Sauriern  l?ei 
Ascalabotes,  Lacerta  oceüata,  Polychrus,  Calotes,  Igu- 
ana, Monitor  und  Crocodilus. 


j  » 
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....... 

Ihr  Mangel  hängt  wohl  mit  der  Gröfse  des  Zun- 
genbeins,  der  Kleinheit  und  der  Verslecklheit  des 
Kehlkopfs  zusammen.    Dagegen  findet  sich  der  Heber 

des  Kehlkopfs  oder  der  Zungenbein -Sclrildrauskel  bei 

-  i  .  ,    ..*•.'   'f.       •       *  •  ■ .  ' » »  *'   . «    i  '.«*••»•  »o  • 


mehrern. 


So  finde  ich  ihn  bei  Pipä  als  einen  starken  Mus- 
kel, der  von  der  untern  Fläche  des  breiten  Seitenhoms 
des  Zungenbeins  zur  Spitze  des  Schildknorpels  geht. 
Auch  bei  Rana  eseuknia  ist  er  deutlich  als  ein  längli- 
cher, ansehnlicher  Muskel  vorhanden,  der  vom  hintern 
Seitenrande  des  mittlem  Zungenbeins  zur  Seitenwand 
des  Schildknorpels  geht  Auch  Chelone  hat  ihn- sehr 
deutlich:  er  ist  hidr  sehr  länglich  viereckig,  platt,  und 
geht  theils  alsi  Fortsetzung  des  Erweiterers  der  Stimm- 
ritze, Iheils  weiter  nach  innen  vom  Schnepfknorpel  zur 
vordem  Gegend  der  innern  Fläche  des  Zungenbeins. 


Bei  Bufo  agua  und  Crocodilus  lucius  fand  ich  ihn 
dagegen  nicht. 


J    .  I 


Bei  Python  scheint  dieser  Muskel  und  vielleicht  zu- 
gleich der  Niederzieher  des  Kehlkopfs  durch  einen  läng- 
liehen  Muskel  ersetzt  zu  seyn,  der  vom  vordem  Ende 
des  Unterkiefers  Zur  vordem  Gegend  der  Luftröhre  und 
zur  Mitte  des  Zungenbeinhorns  geht. 

'  •  •       •     •  • 

Beständiger  als  jene  sind  eigne,  die  gegenseitige 
Lage  der  Kehlkopfsknorpel  und  dadurch  die  Gestalt  und 
den  Umfang  der  Stimmritze  abändernde  Muskeln,  die 
sich1  auf  Erweiterer  und  Verengerer  derselben  zurück- 
führen lassen. 
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Cu  vi  er  hat  diese  Muskeln  nur  aus  denFröschen 
beschrieben  *). 

1)  Der  Erweiterer  steigt  vorn  von  der  Luftrblire 
zur  Seitenfläche  des  Hauptknorpels;  2)  der  quere  Ver- 
engerer geht  seitlich  hinten  von  der  äufsern  Flache  des 
Hauplknorpels ,  an  der  untern  Fläche  desselben  über 
die  häutige  Mittelstelle  des  Kehlkopfs  weg,  wo  er  ohne 
Sehne  mit  dem  der  andern  Seite  zusammenfliefst. 

Unter  den  Ophidiern  geht  bei  Python  der  läng- 
liche Erweiterer  gleichfalls  aus  der  vordem  Gegend  der 
Luftröhre  zum  Seitenaste  des  Kehlkopfsknorpels.  , 

3)  Der  Verengerer  bildet  einen  Ring  um  die  ganze 
Stimmritze. 

Bei  Chelone  mydas  findet  sich  auch  nur  ein  Er- 
weiterer der  Stimmritze,  der,  länglich  und  stark,  von 
der  Seitenfläche  der  zwei  ersten  Luftröhrenringe  und 
dem  ganzen  Hauutknorpel  von  hinten  und  aufsen  un- 
gefähr an  die  Mitte  der  Seitenfläche  des  Stimmritzen- 
*  •  *  *  '  •  *  •  *      ■  •■  . 

knorpels  geht. 

Der  etwas  kleinere  Verengerer  liegt  dicht  unter 
ihm  an  der  obern  oder  hintern  Fläche  des  Kehlkopfs,' 
geht  von.  der  untern  Fläche  des  Giefsbeckenknorpels 
quer  über  den  mittlem,  dreieckigen  Knorpel,  aber  ohne 
von  ihm  zu  entspringen,  weg,  und  fliefst  ohne  Sehne  mit 
dem  der  andern  Seite  zusammen,  indem  er  hier  bedeu- 
tend schmaler  wird.  .......... 

Bei  Crocodüus  ist  die  Bildung  etwas  zusammenge- 
setzter, indem  sich  mehrere  Muskeln  aus  beiden  Ord- 
nungen finden.  '  ' 


1)  Anat.  comp.  IV.  539. 


I.' 


Digitized  by  Google 


442       Stimmwerkzeuge  im  Besopdern.  *  v 

*  ».  » 

Am  meisten  nach  aufsen  liegt  ein  starker,  .zwei- 
köpfiger  Erweiterer,  der  mit  dem  äufsern  Kopfe  vom 
hintern  Ende  des  äufsern  Randes  des  Znngenbeinkör- 
pers,  mit  dem  iimern,  kleinern  hinten  von  der  Seiten- 
fläche des  Hauptkehlkopfsknorpels  entspringt.  Beide  ver- 
einigen sich  bald  und  gehen  zudem  Winkel,  unter  dem 

sich  der  vordere  und  hintere  Ast  des  Stimmritzenknor- 

» .  •  •  ■ 

pels  verbinden.    Von  der  Luftröhre  entspringt  keiner. 

4)  Gleich  darunter  findet  sich  ein,  aus  zwei  Schich- 
ten gebildeter  Verengerer;  die  oberflächliche,  unten  blofs  < 
fleischige,  oben  in  der  Mitte  seimige ,  von. keinem  Knor- 
pel kommende  Schiebt  umgiebt  ringförmig  den  .ganzen 
Eingang  des  Kehlkopfs;  die  tiefe,  kleinere  Schicht  ent- 
steht vom  Stimmrilzenknorpel  und  fliefst  mit  der  ersten 
oben  in  der  Mittellinie  zusammen. 

5)  Dicht  hinter  diesem  Muskel,  zwischen  ihm  und 
der  innern  Schicht  des  ersten  Erweiterers  geht  von  der 
vordem  Hälfte  der  Seitenfläche  des  Schildknorpels  ein 
zweiter  Erweiterer,  der  sich  theils  aufsen  an  die  Grund- 
fläche  des  Stimmritzenknorpels,  theils  an  die  obere  Mitr 
telsehne  des  Zusammenschnürers  setzt,  indem  er  sich 
seitlich  um  dei*  Schildknorpel  schlägt  ... 

Die  speciellere  Betrachtung  der  einzelnen  Ordnun- 
gen  der  Amphibien  lehrt  aufser  dem  schon  Angegeb- 
nen hauptsächlich  Folgendes.  .  ,;  x 


•    •      • » r     •  • 


L  Batrachier. 

Unter  den  geschwänzten  Batrachiern  findet 
sich  nach  C  u  vi  er  bei  Proteus  gar  kein  eigentlicher  Kehl- 
kopf, sondern  es  fuhrt  blofs  aus  dem  Grunde  desSchlund- 
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■  s 

kopfs  eine  kleine  Oeflhung  zu  einer  halbmondförmi- 
gen Höhle,  die  sich  zur  Bildung  der  Lungen  Verlan- 
gert  *).  • 

Rusconi  beschreibt  die  Bildung  genauer.  Die 
Oeffnung  ist  aufs  erst  eng,  nicht  von  vorspringenden  Rän- 
dern umgeben,  und  fuhrt  zu  .einem  sshr  kurzen  Kanal, 
der  auf  beiden  Seiten  von  einem  dünnen  Muskel  umge- 
ben ist ,  der  sich  von  vorn  nach  hinten  zu  den  Kiemen- 
bogen  begiebt  und  zur  Erweiterung  des  Kanals  dient. 
Der  Kanal  selbst  führt  zu  einer  viel  weitern  Höhle 
durch  eine,  von  knorpligen  Randern  umgebne  Oeffnung. 
Hinten  entspringen  aus  dieser  die  anfangs  sehr  engen 
Lungen  a).  v 

So  finde  ich  es  gleichfalls  im  'Allgemeinen,  die 
Höhle  sehr  ansehnlich,  aber  Alles,  blofs  häutig,  nicht 
knorplig.  Die  Lungen  fangen  auf  jeder  Seite  mit  einer 
getrennten,  weiten,  kurzen,  trichterförmigen,  auch  blofs 
häutigen  Strecke  an. 

Wahrscheinlich  ist  wohl  die  verhältnifsmäfsig  sein? 
ansehnliche  Erweiterung  zugleich  Kehlkopf  und  Luft-p 
y  röhrenstamm.  .  . 

Bei*  Siren  ist  die  Bildung  etwas  vollkommner.  Bei 
Siren  pisciformis  ist  er  rundlich,  an  den  Seiten  und  un- 
ten finden  sich  zwei  düntte,  knorplige,  von  vorn  nach 
hinten  convergirende,  zusammen  also  ein  V  bildende 
Vorspriinge.  Nur  dies  fand  ich  bei  Untersuchung  meh- 
rerer mäunlicher  und  weiblicher  Acholotl,'  dagegen 

1)  Reptiles  douteux.  43. 

2)  Del  Proteo  anguino.  fcnria  1819.  78  fff 
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keine  Höhle  hinter  den  Vorsprüngen,>  die  Cuvier  als 
blofs  häutig  angiebt  *).  '>  " 

Einfaclier  noch  als  bei  Sircn  pisciformis  ist  nach 
Cuvier  die  Bildung  bei  S.laoeriina  *).  Da  ich  S.  facer- 
tina  zu  untersuchen  nicht  Gelegenheit  hatte,  kann  ich 
nicht  hierüber  entscheiden.  Sofern  mir  meine  Unter- 
suchungen von  «S.  pisciformis  '>  die  Kehlkopfshöhle  nicht 
zeigten,  scheint  mir  die  Anordnung  wohl  dieselbe. 

Bei  Salamandra  und  ^Triton  scheint  mir  die  Bil- 
dung noch  einfacher.    Die  Oellnüng  des  Kehlkopfs  ist 

•     ■    t  •  ■  ■  t     -i  .... 

nicht  viel  gröfser,  bei  Triton,  was  wegen  des  Tauchens 
interessant  ist,  weiter  als 'bei  Salamandra.  Knorpelbii- 
dung  und  Stimmbänder  finde  ich  nicht. 

Der  Kehlkopf  der  meisten  ungesch  wa'nz  len 
Batrachicr  besteht  vorzüglich  aus  zwei  ansehnlichen, 
platten,  viereckigen  Seitenstücken,  die,  nach  unten  und 
aufsen  gewölbt,  nach  innen  ausgehöhlt,  stark  hervor- 
springen, und  einander  oben  und  unten  in  der  Mittel- 
linie berühren,  ohne  unter  einander  zu  verwachsen. 
Durch  ihren  vordem  Rand  bilden  sie  den  Vorsprung 
des  Kehlkopfs  in  die  Speiseröhre.  Von, ihrer  innern, 
Fläche  entspringt,  etwas  hinter  der  Mitte,  das  starke 
Slimmritzenband. 

Sie  sind  ,Cuvier*s  paukenf örmige  Knorpel. 

Ich  halte  sie  den  vordem  Seitenknorpebi  analog, 
die  sich,  aber  viel  kleiner,  auch  bei  andern,  höhern 
Amphibien  finden.   Dicht  hinter  ihnen  liegt  ein  sehr 


1)  Ueptiles  douteux.  34. 

2)  Ebenda.  23. 
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schmaler,  dünner,  kleiner,  halbringförmiger  Knorpel, 
auf  den  unmittelbar  die  Luftröhrenringe  folgen, 

n.  Ophi'dier. 

i  §.  9.  • 

Ueber  den  Kehlkopf  der  Ophidier  läfst  sich  sehr 
wenig  sagen,  und  es  ist  auch  in  der  That  bisher  so 
gut  als  nichts  darüber  gesagt  worden. 

Blumenbach  und  Güvier  bemerken  in  der 
That  nichts  darüber;  Carus  nennt  ihn  nur  sehr  un- 
.vollkommen  und  spricht  ihm  mit  Recht  die  Stimm* 
bände  r  ab  *). 

Er  ist  sehr  klein,  so  dafs  ich  ihn  z.  B.  in  einem 
8  Fufs  langen  Python  tigris  nur  3'"  lang  und  weit  finde. 

.Er  hat  eine.  Äförmige  Gestalt,  und  hegt  an  der. 
untern  Körperflache  so,  dafs  er  mit  der  Spitze  nach' 
vorn,  den  beiden  Seitenästen  nach  hinten  und  aufsen 
gewandt  ist.  Der  mittlere  und  die  beiden  Seitenäsle 
sind  ungefähr  gleich  grofs,  schmal  und  dünn,  die  letz- 
tern indessen  etwas  gröfser,  vorzüglich  nach  hinten  brei- 
ter.   Sie  werden  vorzüglich  durch  die  beiden  Seiten- 

i 

knorpel  gebildet  und  sind  mit  dem  vordem  mittlem 
durch  Fasersubstanz  wenig  beweglich  verbunden.  Oben 
ist  der  Kehlkopf  nicht  geschlossen,  so  dafs  also  in  der 
That  nur  der  untere  Theil  vorhanden  ist.  Zwischen  dem 
mittlem  und  den  beiden  Seitenstücken  findet  sich  die 
Schleimhaut,  durch  ihre  hintern  Enden  stofsen  diese  an 
den%ersten  und  zweiten  Luftröhrenri ng,  mit  denen  sie 
in  der  That  verschmelzen.   Die  ganze  Masse  der  Kehl- 


1)  Zoot.  499. 
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kopfsknorpel  komftit  höchstens  der  von  zwei  Luftröhren- 
ringen .gleich.  Der  Kehlkopf  selbst  ist  nicht  weiter  als 
die  Luftröhre. 

III.  Chelonier. 

,  . '         -  •        j.  10.     .  .  ' 

Der  Kehlkopf  der  Chelonier  ist  länglich  cylin- 
drisch  und  läuft  oben  in  zwei  Spitzen,  eine  vordere  und 
eine  hintere,  aus,  von  denen  jene  etwas  kürzer  ist,  un- 
ten ist  er  sehr  eng,  doch  trennbar,  mit  dem  ersten  Luft- 
röhrenringe  verbunden.  IJr  bildet  einen  vollkommnen, 
nirgends  unterbrochnen  Ring ,  der  vorzüglich  durch  sei- 
nen Hauptknorpel  dargestellt  wird. 

Dieser,  der  Schild-  und  Ringknorpel,  ist  sehr 
länglich,  mehr  als  doppelt  so  lang  als  hoch  und  breit, 
oben  stark  zugespitzt,  unten  gerade,  in  seiner  vor- 
dem Hälfte  dreimal  so  lang  als  in  der  hintern.  Der 
Schnepfknorpel  ist  dreieckig  und  füllt  die  hintere 
Lücke  oben  zum  Theil  aus.  Die  Stimmritzenknor- 
pel sind  etwas  gröfser. 

Bei  Chelone  finde  ich  ihn  weit  länglicher  als  bei 
Emys  und  Testudo. 

An  seiner  untern  Fläche  ist  der  Kehlkopf  bei  Che- 
lone gerade,  bei  Emys  und  Testudo  stark  vertieft. 

Die  Höhle  ist  überall  einfach,  und  nirgends  finden 
sich ,  wie  schon  bemerkt,  Vorsprünge,  welche  mit  Stimm- 
bändern verglichen  werden  könnten. 

Cuvier  führt  dagegen  von  einer  grofsen  ma- 
dagas-kari sehen  Landschildkröte  einen  ansehn- 
lichen häutigen,  dreieckigen  Vorsprung  an,  der  sich 
von  der  untern  Fläche  des  Kehlkopfs  in  die  Stimmritze 
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erhebt  und  diese  in  zwei  Hälften^theilt  *).  Dieselbe 
Bildung  finde  ich  auch  bei  Testudo  tabulata.  Sie  kommt 
indessen  den  Landschildkröten  nicht  allgemein  zu,  in- 
dem ich  sie  bei  T.  graeca  nicht  finde.  Eben  so  wenig 
ist  sie  bei  Emys  orbiciäaris  und  serrata,  bei  Terapene, 
Chelone  mydas  und  caguana  vorhanden.  Diese  An- 
ordnung ist,  wie  schon  Cuvier  bemerkt8),  eine  An- 
deutung eines  im  obern  Kehlkopf  der  Vögel  vorkom- 
menden ähnlichen,  aber  knöchernen  Vorsprungs. 

*  « 

IV.  Saurier«  /  , 

'  "         }.  H.  ) 

Der  Kehlkopf  bildet  bei  den  Sauriern  meistens 
einen  kleinen,  niedrigen  Vorsprung  dicht  hinter  der^ 
Zunge.    Nur  bei  Iguana  finde  ich  diesen  ansehnlich 
und  pyramidenförmig.  1  * 

w 

Die  Mündung  ist  bei  Crocodilus  und  Ascalabotes 
sehr  ansehnlich,  bei  Iguana,  Monitor,  Chamdeleo  mittel- 
mäfsig,  bei  Laceria  sehr  klein. 

Immer  ist  der  Kehlkopf  hier  sehr  niedrig  und 
eng,  nie  weiter  als  die  Luftröhre  und  immer  sehr  weich 
knorplig. 

,  Bei  Iguana  finde  ich  einen  vansehnlichen  Vorsprung 
an  derselben  Stelle  als  bei  einigen  Schildkröten,  der  durch 
seine  ganz  knorplige  Beschaffenheit  sich  noch  mehr  als 
der  häutige  bei  diesen  dem  bei  mehrem  Vögeln  vor- 
kommenden nähert. 


1)  Vöries.  IV.  385. 

2)  Ebenda. 
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Bei  Crocodiltis  ist  der  Schildknorpel  ansehnlich, 
in  seiner  vordem  Hälfte  fast  dreimal  hoher  als  in  der 
hintern,  sein  oberer  Rand  in  der  Milte  tief  eingeschnit- 
ten, sein  hhiterer  gerade.  Vom  obern  Rande  läuft  an 
der  Stelle .  wo  die  vordere  Hälfte  in  die  hintere  über- 
geht, ein  länglicher  Knorpel  nach  vorn,  der  sich  etwa 
in  der  Gegend  des  Anfangs  des  vordem  Drittels  schnell 
um-  und  dem  der  andern  Seite  entgegenbiegt  und  dicht 
neben  ihm  an  den  obern  Rand  der  vordem  Hälfte  setzt. 
An  dieser  Stelle  findet  einige  Beweglichkeit  Statt,  und 
so  könnte  man  auf  jeder  Seite  zwei  Stücke  annehmen; 
doch  findet  sich  keine  Unterbrechung  der  Substanz. 

:  §.12.  '  < 

Sehr  selten  kommen  bei .  den  Amphibien  Ge- 
schlechtsverschiedenheiten des  Kehlkopfs  vor. 

Bei  den  geschwänzten  Batrachiern,  wenig- 
stens Proteus,  Siren  pisciformis,  Triton,  Salamandra,  fin- 
de ich  keine  bemerkbaren  Geschlechtsverschiedenheiten 
in  der  Gröfse  des  Kehlkopfs.  Diese  sind  dagegen  hei 
den  ungeschwänzten  desto  aufiallender,  am  ansehn- 
lichsten bei  Pipa,  worauf  Hyla,  dann  Rana,  endlich 
Bufo  folgen. 

Die  obere  Oeflnung  des  Kehlkopfs  schon  ist  bei 
den  Männchen  meistens  wenigstens  doppelt  so  breit  und 
lang  als  bei  den  Weibchen. 

'  Dasselbe  gilt  für  den  ganzen  Kehlkopf,  nament- 
lich die  Stimmrilzenknorpel  und  die  Stimmritze.  Auch 
sind  die  erstem  beim  Männchen  weit  härter  und  fester 
als  beim  Weibchen. 

Eine 


i 


« 


Digimed  by  Google 


'     •      ■"    •  ' 

Amphibien.     '  449 

Eine  noch  auffallendere  Verschiedenheit  ist.  die  An- 
wesenheit ansehnlicher,  dünnhäutiger  Blasen  bei  meh- 
rern, namentlich  Rana  und  Hyla.  Sie  Öffnen  sich  aber 
nicht  in  den  Kehlkopf,  sondern  in  einer  beträchtlichen 
Entfernung  vor  ihm  durch  eine  enge  Mündung  in  die 
Rachengegend.  Die  äufsere  Haut  ist,  wo  sie  unter  ihnen 
weggeht,  sehr  dünn,  so  dafs,  wenn  sie  ausgedehnt  ist, 
die  Stelle  weifslich  und  halbdurchsichtig  erscheint.  Die 
Blase  und  die  äufsere  Haut  sind  nur  locker  unter  ein- 
ander  verbunden.  ■ 

Bei  Rana  finden  sich  zwei,  auf,  jeder  Seite  eine/ 
in  der  Gegend  des  Unterkiefergelenkes,  die  über  einen 
halben  Zoll  weit  ausgedehnt  werden  können,  und  sich  . 
durch  eine  ungefähr  linienweite  Oeffnung  am  Anfange 
des  hintern  Fünftels  des  Unterkiefers,  etwas  nach  unten 
und  vor  der  weitern  Ohrtrompete  am  Anfange  des  hin- 
tern Drittels  der  Entfernung  vom  Kehlkopfe  v\>n  der 
Unterkieferfuge  in  die  Mundhöhle  öffnen« 

Cuvier  schreibt  dfese  Blasen ,  wie  es  scheint,  den 
Männchen  aller  Frösche  x),  Bösel  namentlich  dage- 
gen unter -den  hieländischen  ganz  richtig  nur  R.  escu- 
lenta  im  Gegensatz  von  JR.  temporaria  zu  ^# 

Hyla  würde  sich  nach  den  gewöhnlichen  Angaben 
von  Rana  dadurch  unterscheiden,  dafs  sich  beim  Männ- 
chen blofs  ein  einfacher  Sack  unter  der  Kehle  findet. 
Dies  geben  wenigstens  Rösel  3),  Blumenbach4), 
Cuvier  «)  an.    Merrem  sagt  weder  bei  Ä.  esculenta 


1)  Leherns.  IV.  534.         2)  Frosche.  54. 
3)  Frösche.  41.         4)  Vergl.  Anat.  298.     •  V 
5)  Lecons.  IV.  538. 
Meckel'*  vergl.  Anat.  VI.  29 

'    .  /• 
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noch  bei  Hyla  x)  etwas  von  dieser  Eigentümlichkeit 
des  Männchens,  und  eben  so  wenig  spricht  Carns 
von  dieser  sexuellen  Verschiedenheil  *).  Cuvier  nennt 
den  Sack  von  Hyla  ausdrucklich  unpaar.  Niemand  er- 
wähnt der  Stelle,  wo  er  entsteht. 

Nach  meinen  Untersuchungen  finden  sich  aber  bei 
Hyla  wie  bei  R.  esculenta  zwei  ganz  von  einander  ge- 
trennte,  seitliche  Säcke,  die  sich  öffnen.   Auch  die  sie 
bedeckende  Haut  bildet,  wie  bei  Rana,  im  zusammen- 
gefallnen  Zustande  der  Säcke  an  den  beiden  Mundwinkeln 
schlaffe,  weit  von  einander  entfernte  Säcke,  wie  bei  jR. 
esculenta.   Die  Verschiedenheit  besteht  nur  vorzüglich  in 
der  nicht  blofs  relativ,  sondern  absolut  weit  ansehnli- 
chem Gröfse  der  Säcke  bei  Hyla,  wodurch  sie  im  aus- 
gedehnten  Zustande  sich  auch  nach  innen,  gegen  die 
Mittellinie  hin,  ausdehnen,  und  weshalb  ihr  Geschrei  viel 
lauter  als  bei  R.  esculenta  ist,  und  in  ihrer  Richtung, 
die  sich  mehr  nach  innen  und  unten  erstreckt,  so  dafs 
sie  sich  dann,  ungeachtet  sie  sonst  weit  von  der  Mittel- 
linie und  von  einander  entfernt  sind ,  auch  im  innern 
Theile  ihres  Umfangs  berühren.   Diese  Trennung  deutet 
auch  eine  Abbildung  von  Hösel3)  durch  eine  Längen- 
Vertiefung  in  der  Mittellinie  an,  ungeachtet  er  im  Texte 
blofs  von  einer  Blase  spricht. 

•  Die  gröfsten  sexuellen  Verschiedenheiten  nicht  nur 
hinsichtlich  der  GrÖfse,  sondern  des  ganzen  Baues,  der 
Zahl  der  Theile  und  der  Textur,  zeigt  Pipa. 


1)  System  d.  Amphibien.  167  ff. 

2)  Zootomie.£493  ff. 

3)  A.  a.  O. 
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Der  Kehlkopf  bildet  hier  in  beiden  Geschlechtern 
eine  sehr  länglich  rundliche,  dreieckige,  von  hinten  nach 
vorn  zugespitzte,  oben  und  unten  platte  Kapsel,  welche 
vorn  durch  eine  einfache  OefFnung  in  die  Mundhöhle, 
Linien  durch  zwei  ganz  getrennte  in  die  beiden  Luft- 
röhrenäste mündet,  und  die  in  beiden  Geschlechtern 
aus  zwei  platten  Hauptstücken,  einem  untern  gröfsern 
und  .einem  obern  kjeinern,  besteht.  "i\  r 

Beim  Männchen  ist  diese  Kapsel  1)  ohne  Ver- 
gleichung  gröfser  als  beim  Weibchen,  2)  überall  knö- 
chern, und  wenn  gleich  das  obere  und  untere  Stück 
nicht  unter  einander  verschmolzen  sind,  so  sind  doch 
beide  durchaus  ununterbrochen  knöchern. 

Beim  Weibchen  dagegen  ist  die  obere  Platte 
blofs  knorplig,  die  untere  besteht  aus  zwei  länglichen, 
prismatischen,  von  , hinten  und  aufsen  nach  vorn  und  in- 
nen  convergirenden  und  sich  hier  an  einander  legenden, 
aber  nicht  vereinigenden,  überall  durch  eine  Membran 
verbundnen  Stücken.. 

Nach  Rudolphi1)  liegen  sie  parallel,  dies  fand 
ich  indessen  nie.  man  nach  dem  Texte  ») 

einen  Irrthum  vermuthen,  indem  darin  der  obern  Platte 
diese  Knorpelslücke '  zugeschrieben  werden,  wogegen 
die  untere  als  blofs  knorplig  geschildert  wird;  indessen 
sind  in  der  Kapfererklärung  die. Namen  .der  beiden  Plat- 
ten richtig  angegeben. 

Eine  andre,  sehr  bedeutende  Verschiedenheit  bie- 
tet  die  Zahl  der  Theile  des  Kehlkopfs  dar.    Aufser  den 


1)  Breyer  De  ran«  Pip«.  16.         2)  Ebenda. 

«  I 

29 
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beiden  beschriebnen  Platten  findet  sich  nämlich  beim, 
Weibchen  keiner ;  dagegen  hat  der  männliche  Kehlkopf 
noch  zwei  andre,  ganz  von  einander  getrennte,  ansehn- 
liche Knochenstücke.  Sie  sind  so  lang  als  der  ganze 
Kehlkopf,  cylindrisch,  rauh,  aufser  ihrem  vordem  En- 
de überall  ganz  frei,  und  reichen  durch  ihr  freies,  hin- 
teres Ende  an  den  Eingang  der  Luftröhrenäste ;  vorn 
verbinden  sie  sich  beweglich  mit  dem  obern  Blatte  und 
bilden  die  Vorsprünge  der  Kehlkopfsmündung.  Sie  sind 
durchaus  solide  und  die  härtesten  Theile  des  Kehlkopfs. 
In  dieser  Hinsicht  folgt  auf  sie  das  untere,  dann  das 
viel  weichere  obere  Stück. 

Dieser  sehr  merkwürdige  und  grofse  Apparat ,  der  in 
einem  Thiere,  dessen  Länge  vom  Munde  bis  zum  After 
vier  Zoll  hält,  fast  einen  Zoll  lang,  5"'  breit,  2—3"' 
hoch  ist,  hat  hinsichtlich  seiner  Deutung  sehr  ver- 
ßchiedne  Schicksale  gehabt  Fermin  erklärt  sich  gar 
nicht  darüber  *) ;  Schneider,  welcher  die  kapselfor-. 
mige  Gestalt  und  die  darin  enthaltnen  Knochen  beim 
Männchen  fand,  hält  das  Ganze  für  einen  Anhang  des 
Brustbeins,  und  bemerkt  nur,  „dafs  die  beiden  in  der 
Kapsel  enthaltnen  Knochen  nichts  mit  der  Zeugung  ge- 
mein  haben  können,  weil  sie  nicht  durchbohrt  seyen  2) lt. 

Nach  Rudolphi,  der  ihre  Anwesenheit  bestätigte, 
eind  sie  vielleicht  die  Anfänge  der  Bronchien  3). 

Cuvier  bemerkt  nur,  dafs  sie  den  Eingang  der 
Bronchien  verschliefsen  können  4). 
■  »  '« 

1)  Pipa.  Braunschweig  1776.  21. 

2)  Amphibia.  I.  264.  ...  , 

3)  A.  a.  0.  15.         4)  R.  an.  II.  Ed.  H.  113. 
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Das  letztere  ist  allerdings  richtig.  Rudolphi's 
Vermuthung  scheint  mir  ganz  ungegründet,  da  diese 
Knochen  gar  keinen  Zusammenhang  mit  den  Bronchien 
haben,  i  Am  wahrscheinlichsten  ist  es  mir,  dafs  sie  die 
stark  entwickelten  und. von  dem  übrigen  Kehlkopfe  ge- 
trennten Stimmritzenbänder  sind,  vorzüglich  da  sich  au- 
fserdem  beim  Männchen  keine  Spur  der  beim  Weibchen 
vorkommenden  zeigt.  Ungefähr  gleichbedeutend  wäre- 
die  Annahme,  dafs  sie  den,  den  Stimmritzenknorpeln 
entsprechenden  Seitenknorpeln  andrer  Amphibien,  dieJ 
hier  nur  nach  innen  gedrungen  wären ,  entsprächen. 

Auf  jeden  Fall  ist  diese  Anordnung  höchst  eigen- 
thümlich  und  kommt  wahrscheinlich  keinem  andern 
Tlüere  zu,  weshalb  es  vielleicht  ganz  unmöglich  ist, 
diese  Knochen  auf  die  gewöhnlich  vorhandnen  Kehl- 
kopfsstücke zurückzuführen.  •  >  ' 

Weder  unter  den  nahe  verwandten  noch  den  übri- 
gen Ampjiibien  konnte  ich  wenigstens,  ungeachtet  ich 
viele  untersuchte,  die  geringste  Andeutuug  davon  fin- 
den, wenn  man  nicht  die  Stimmbänder  dafür  ansehen 
will. 


.... 


 «.13, 

Zum  .Schlufs  verdient  noch  eine  Eigentümlichkeit 
von  Chamaeleon  beschlieben  zu  werden,  die  nach  vielen 
von  mir  angestellten  Untersuchungen  unter  allen  Am- 
phibien blofs  dieser  Gattung  zukommt  Sie  besteht  in 
der  Anwesenheit  eines  ansehnlichen,  länglichen,  häuti- 
gen Sackes,  der  mit  einer  engen  Mündung  zwischen 
dem  untern  Kehlkopfsknorpel  und  dem  ersten  Luft- 
rohrenriuge  von  der  vordem  Fläche  entsteht   Er  ist  beim 


i 
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ausgewachsenen  gemeinen  Chamäleon  nach  jeder 
Richtung  vollkommen  leinen  halben  Zoll  weit.  Auch 
bei  Chamaeleon  pumilus  findet  er  sich  ansehnlich. 

Einige  ältere  Schriftsteller ,  wie  Perrault  *),  Mi- 
cke Ii  *),  haben  ihn  übersehen,  wenigstens  nicht  be- 
schrieben; ob  ihn  Panaroli  3)  sah,  weifs  ich  nicht,  da 
ich  nicht  zur  Ansicht  seines  Werkes  gelangen  konnte, 
und  Haller  in  seinem  Auszuge  4)  nichls  darüber  sagt. 
Dagegen  haben  ihn  schon  V  al  1  i  s  n  e  r  i  *),  B  e  1 1  i  ni *)",  dann 
Curier*),  nachher  Vro Ii k  8)  aus  dem  gemeinen 
Chamäleon  beschrieben,  und  ich  bemerkte,  dafs  er 
sich  auch  bei  Gh.  pumilus  findet  beiläufig  hatte  sei- 
ner auch  schon  Swammerdam  bei  Gelegenheit  der 
Skiromblasen  der  m ännlichen  Wasserfrösche  er- 
wähnt*0), und  ich  wundre  mich  daher,  dafs  der  ge- 
lehrte Trevira  nus  sich  als  Entdecker  dieser  merkwür- 

*  * 

digen  Eigentümlichkeit  anzusehen  scheint  ' 

Unstreitig  stellt  er  wohl  weniger  mit  dem'Alhmen 
als  mit  der  Verminderung  des  specifischen  Gewichts  des 
Chamäleons  in  Beziehung. 


1)  Mem.  p.  «.  a  Phist.  des  animaux.  III.  53.  54. 

2)  II  Cameleonte  rnatomizz.  Roma  1699. 

3)  II  Caraeleontfe  fesaminato.  Roma  1B45. 

4)  Bibl.  anat.  H  425i 

5)  Opp.  Venez.  17)33,  T.  I.  416.  417.         6)  Ebend*. 

7)  Anat.  comp.  IV.  537. 

8)  Over  den.  Chameleon.  Amat.  1827.  5ß. 

9)  Deutsches  Archiv.  1819.  V.  S.  230. 

10)  Bibl.  nat.  1738.  p.  808.  Eiusmodi  stnicturara  in  Chamae- 
luonte  quoque  observavi. 

11)  Erscheinungen  u.  t.  w.  I.  1331.  253  ft  . 
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Ohne  Zweifel  erinnert  dieser  Sack  theiis  an  die 
Erweiterung  der  Luftröhre  bei  Ptyodactytus ßmbriatus  x), 
theiis,  und  dies  noch  mehr,  an  die  in  dieser  Gegend 
bei  mehrern  Säugthieren,  besonders  Affen,  vorkommen- 
den häutigen  Ausdehnungen,  weshalb  ich  ihn  nicht  bei 

der  Luftröhre,  sondern  hier  beschrieben  habe. 

- 

Dritter  Abschnitt. 

Vogel. 

$.  14.         »  t 

Die  Stimmorgane  der  Vögel  unterscheiden  sich  von 
denen  der  übrigen  Wirbelthiere  auffallend  durch  ihr  an-  * 
scheinendes  Zerfallen  in  einen  obern  und  einen  untern 
Kehlkopf,  von  denen  der  erste  durch  Lage  und  Bau  dem 
gewöhnliehen  entspricht,  der  zweite  dagegen  sich  ganz 
eigenthiimlich  an  der  Theilungsstelie  der  Luftröhre  in 
ihre  Aeste  findet.  Er  ist  in  der  That  das  hauptsächliche 
Stimmorgan,  indem  die  gewöhnlichen  Töne  durch  ihn, 
sowohl  im  lebenden  als  todten  Vogel,  auch  nach  Durch- 
schneidung der  Luftröhre,  wie  eine  Menge  älterer  und 
neuerer  Versuche  zeigen,  hervorgebracht  werden,  und 
im  Allgemeinen  der  Grad  seiner  Zusammensetzung  und 
seiner  Anordnung  mit  der  Beschaffenheit  der  Stimme  im 
genauen  Zusammenhange  steht. 

Cuvier  B)  hat  deshalb  auch  beinahe  blofs  ihn  be- 
rücksichtigt, nicht  mit  Recht  aber  den  obern  so  vernach- 
lässigt, dafs  er  kaum  von  den,  ihn  zusammensetzenden 



*v  -  * 

1)  Oben  8.  265. 

2VLefons.  IV.  489  ff.  —  > 

/  «. 
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Knorpel-  oder  richtiger  Knoohenstürken  ,;  und  gar  nicht 
von  seinen  Muskeln  und  anderweitigen  Bedingungen  redet. 

Doch  hätte  dies  geschehen  müssen,  da,  wenn  auch 
der  hintere,  eigenthümliche  Kehlkopf  der  Vögel  haupt- 
sächliches Sümraorgan  ist,  doch  der  vordere,  seiner  Bil- 
dung und  Lage  nach,  sich  an  den  der  übrigen  Wirbel- 
Üüere,  anschließt  und  mehrere  merkwürdige  Bedingun- 
gen darbietet  Tiedemann  hat,  vorzüglich  in  Bezug 
auf  die  Muskeln,  den  obern  Kehlkopf  etwas  mehr  be- 
rücksichtigt x). 

Ich  handle  daher  zuerst  folgerecht  ihn,  dann  den 
eigentümlichen,  allerdings  weit  merkwürdigem  untern 

oder  hintern  Kehlkopf  ab. 

>  • 

Ii  •        »  '     I  . 

I.  Oberer  Kehlkopf. 

v»   15»  * 

»  * 

Der  obere  Kehlkopf  der  Vögel  ist  immer  ver- 
hältnifsmäfsig  zu  der  Luftröhre  und  dem  ganzen  Kör- 
per nur  klein.  : 

Ueber  die  Zahl,  Bildung  und  Bedeutung  der, 
den  obern  Kelükopf  der  Vögel  zusammensetzenden  Knor- 
pel- und  Knochenstücke  sind  die  Angaben  der  Schrift- 
steller sehr  verschieden,  ungeachtet  es  mir  nicht  sein* 
schwierig  scheint,  eine  bestimmte,  und  richtige  Meinung 
festzustellen.   Vl  .  ;  . 

1)  Die  vordere  oder  untere  Wand  des  Kehlkopfs 
wird  immer  durch  ^ine  nach  aufsen  gewölbte,  nach  in- 
nenausgehöhlte Platte  gebildet,  welche  den  ansehnlich- 
sten Theil  des  .Umfangs  seiner  ganzen  Höhle  darstellt. 

■ 

— i  . 

1)  Zool.  H.  640.  649.  ' 


t 

Digitized  by  Googl 


.:  i  :.r.r,;    'I    Vö^.  :      >   ~  457 

Sie  ist»  dreieckig,  ihr  vorderer  oder  oberer  Rand  läuft 

vorn  in  eine  mehr  oder  .weniger  ansehnliche  Spitze 

• 

ans,  der  hintere  oder  untere  dagegen  ist  itwas  i -ausge- 
höhlt, durch  feste  Fasersubstanz  mit  dein,  ersten  Luft- 
röhrenringe  verbunden.  Meistens  ist  diese  Platte,  auch? 
wenn  die  übrigen  Kehlkopfsstücke  knorplig  sind,  ver- 
knöchert. Sie  zeigt  in  ihrer  Anordnung  einige  nicht  1 
uninteressante  Verschiedenheiten,  namentlich  besonders- 
hinsichtlich  der  Bildung  ihrer  innem  Fläche,  r  ,        :  > 

Diese  ist  bei  mehrern  Vögeln  völlig  einförmig  und* 
glatt.  ..  y    «: : 

Bei  andern  dagegen  findet  sich  ein  in  der  Miltei- 
ii nie  liegender  Langen  vorsprang,  Wodurch  in  der  That- 
die  Höhle  des  obern  Kehlkopfs  der  Vögel,  wenn  auch 
nur  temporär,  bei*  starker  Verengerung  desselben  in» 
zwei  Seitenhälften  getrennt  wird.  .         :  .;  r::I  .    .  r 

Die  meisten  Schriftsteller-  übergehen  diese  Bildung," 
oder  drücken  sich  wenigstens  nur  sehr  allgemein  undi 
unbestimmt  darüber  aus ,  weshalb  ich  nachher  diesen, 
in  mehrern  Hinsichten  nicht  uninteressanten  Abschnitt 
des  Kehlkopfs  hinsichtlich  seines  Vorkommens  und  der 
specieUern  Verschiedenheiten  näher  betrachten  werde. 

Humboldt  sagt  sehr  richtig,  dafs  dieses-  Stück 
des  Kehlkopfs  nicht  ganz  gut  beschrieben  worden  sey  *). 
In  der  That  hat  man*  besonders  den  mittlem,  senkrech* i 
ten  Vorsprung ,  auf  den  er  aufmerksam  macht,  meines 
Wissens  sehr  wenig,  fast  gar  nicht  berücksichtigt.  We- 
nigstens sagen  Perrault,  die  bei  Blasius  gesammelten 
Schriftsteller,  Blumenbach,  Cuvier,  Tiedemann, 

  .  .. 

1)  Obierv.  de  Zoologie  etc,  1811.3.  (Der  Aufsatz  datirt  t.  1805.) 
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C  a  r  u  3 ,  so  vi el  ich  habe  aus mi  tt el n  können,  gar  nichts  dar- 
über, was  desto  auffallender  ist,  da  ihn  schon  Schneider1) 
bei  mehrern  Enten-  und  Möwenarten  fand.  Er  giebt 
namentlich  an,  dafs ihn  Anas  querquedula  und  zwei  ihm 
unbekannte  Entenarten,  so  wie  die  kleine  und  gro- 
f se  Möwe  haben,  während  er  beim  Haubentaucher, 
dem  schwarzen  Wasserhuhn, dem  Kranich,  Anas 
circia  und  der  gemeinen  Gans  fehle,  womit  auch, 
wie  sich  aus  dem  Folgenden  sogleich  ergiebt,  meine  Be- 
obachtungen meistens  ubereinstimmen. 

Alb  er  s  sagt  blofs  im  Allgemeinen,  dafs  er  bei 
vielen  Vögeln  vorkomme  *),  spricht  ihn  aber  speciell 
Anas  glaucion  und  Platalea  leucorodia  zu 

Andrerseits  giebt  Humboldt  freilich  1 )  nicht  ganz 
richtig  an,  dafs  dieser  Vorsprang  blofs  häutig  sey, 
und  2)  schreibt  er  ihm  ein  zu  allgemeines  Vorkommen 
zu,  indem  ei*  sich  wundert,  ihn  bei  Palamedea  bispinosa 
nicht  gefunden  zu  haben. 

Wohl  unstreitig  ist  dieser  Vorsprung  eine  Andeu- 
tung der  vollständigen  Theilung  der  Luftröhre  bei  eini- 
gen Vögeln,  namentlich  bei  Aptenodytes  und  Proceüa- 
ria,  in  zwei  Seitenhälften,  und  deshalb  sein  häufiges  Vor- 
kommen gerade  vorz  üglich  bei  S  u  m  p  f  -  und  Wasservö- 
geln interessant,  wenn  er  gleich  auch  diesen  Ordnungen 


1 

Nach  meinen  Untersuchungen  findet  er  sich: 
1) Unter  den  Schwimmvögeln  bei  Aptenodytes, 
ProceUaria,  Mormon,  Uria,  Mergus,  Larus,  Lestris,  na- 


1)  Samml.  Terra.  Abhandl.  Berlin  1784.  167. 

2)  Beitr.  66.         3)  Ebendt.  «.  6a 
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menllich  catarrhactes ,  PelecanUs,  Carbo,  Sterna,  Sula, 
Anas  boschas ,  clangida,  glacialis,  histrionicä ,  moUissima, 
moschata,  crecca,  penelope,  Colymbus  minor. 

2)  Unter  den  Sumpfvögeln  bei  Platalea  leuco- 
rodia,  Ciconia  alba  und  nigra,  Grus  communis,  Ostrale-- 
gus,  Totanus,  Numenius. 

Meine  Angabe  für  den  Kranich  weicht  zwar  von 
der  Sehn  ei  der' sehen  ab,  allein  ich  finde  sie  bei  sechs 
von  mir  untersuchten  Exemplaren  bestätigt,  und  der 
Vorsprung  ist  hier  sogar  gröfser  als  bei  den  Störchen. 

3)  Unter  den  Hühnervögeln  bei  Meleagris  gal- 
hpavo  und  Phasianus  pictus,  doch  sehr  unbedeutend. 

4)  Unter  den  Klettervögeln  bei  Cuculus  cano- 
rus  und  Rampnastos. 

5)  Unter  den  Sperlingsvögeln  bei  Pringilla, 
Caprimulgus. 

Dagegen ;fehlt  er  nach  meinen  Untersuchungen: 

1)  Unter  den  S  ch  wimm  vögeln  bei  Podiceps  cri- 
staius,  Anas  anser,  Cygnus,  wenigstens  rufirostris. 

2)  Unter  den  Sumpfvögeln  Gallinula,  FuJica, 
Ralltts,  Phälaropus,  Phoenicopterus ,  bei  Palamedea  bi- 
spinosa  nach1  Humboldt  *) ,  Scolopaar ,  Ardea  cine- 
rea und  steüaris,  wo  ich  bei  Ardea  cinerea  wenigstens 
eine  kaum 'merkliche -Erhabenheit  fand,  zumal  bei  A. 
stellaris  fehlt  er  gewifs. 

3)  Allen  Brevipennen,  namentlich  Otis,  Stru- 
thio,  Casuarius. 

4)  Unter  den  Hühnervögeln  Tetrao  urogaUus 
und  tetrix,  Numida  meleagris,  Gallus  gallinaceus. 


1)  8.  oben  S.  457. 
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5)  Unter  den  Klettervögeln  Ipvp,  Picus,  Psit- 
tacus,  Bucco;  mithin  den  meisten. 

6)  Unter  den  Sperlingsvögeln  Upupa,  Lanius,t 
Alcedoy  Merops,  Oriolus,  AmpeUs^  Sturmis;  also  auch 
liier  den  meisten.       v  '  g 

7)  Allen  von  mir  untersuchten  Tag-  und  Nacht- 
raubvögejjn. 

Hiernach  fehlt  er  also  zwei  Ordnungen,  den  Raub-, 
vögeln  und  den  ßrevipennen,  ganz,  und  kommt  un- 
ter den  übrigen  keiner  allgemein  zu.  Am  häufigsten 
und  zugleich  am  stärksten  entwickelt  findet  er  sich  bei 
den  Schwimm-  und  Sumpfvögeln,  am  seltensten 
und  kleinsten  bei  den  Hühnervögeln,  Kletlervö- 
geln  und  Sperlingsvögeln. 

Die  untere  Kehlkopfsplatte  verbindet  sich  2)  hin- 
ten und  oben  durch  Faserknorpel  wenig  beweglich, 
auf  jeder  Seite  mit  einem  mehr  oder  weniger  länglich  - 
dreieckigen,  niedrigem,  gewölbten,  meistens  kleinern  Stü- 
cke, das  oben  in  der  Mittellinie  mehr  oder  weniger  be- 
weglich mit  dem  gleichnamigen  zusammenstöfst,  oder  nur 
wenig  durch  einen  mittlem  Längenfortsatz  eines  vor  ihm 
liegenden  Stückes  von  ihm  getrennt  wird,  und  den  obern 
Kehlkopf  hinten  schliefst 

Diese  beiden  obern  seitlichen  Blätter  bilden  mit 
dem  ersten,  untern,  breitem  auf  die  angegebne  Weise 
einen  Ring,  und  verwachsen  mit  ihm,  wenigstens  bei 
mehrern  Vögeln ,  im  Alter  mehr  oder  weniger. 

3)  Das  vierte  Stück  des  obern  Kehlkopfs  der 
Vögel  ist,  wie  das  erste,  unpaar,  sitzt  auf  dem  vordem 
Rande  des  zweiten  und  dritten,  schliefst  gemeinschaftlich 
mit  ihnen  vollständig  den  untern  und  hintern  Theil  des 
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Ringes,  welchen  der  Kehlkopf  bildet,  von  oben,  und  ist 
durch  Fasersubstanz  mit  ihm  verbunden.  Immer  ist 
es  dreieckig  und  klein. 

4)  Hierauf  folgt  ein  gerade  von  hinten  nach  vorn 
verlaufendes  Paar,  das  sich  vom  vordem  Rande  des 
zweiten  Paares  längs  dem  obern  des  ersten  Stückes  bis 
gegen  das  vordere  Ende  von  diesem  erstreckt,  nach  au- 
fsen  etwas  gewölbt,  nach  innen  ausgehöhlt  ist,  den  in- 
nern  und  obern  Theil  des  Seitenrandes  des  Kehlkopfs 
bildet,  und  zunächst  den  länglichen  Eingang  in  den  Kehl- 
kopf, oder  hier  die  Stimmritze,  umgiebt.  Mit  den  beiden 
paaren  Stücken  ist  es  nur  ganz  locker  und  sehr  frei  be- 
weglich durch  die  Haut  des  Kehlkopfs  verbunden  und 
erreicht  weder  vorn  noch  hinten  das  gleichnamige  Stück 
der  andern  Seite. 

Hiernach  besteht  also  der  obere  Kehlkopf  der  Vö- 
gel, wenn  das  gröfste  untere  Stück  von  dem  ersten 
Paare  getrennt  ist,  aus  sechs  Stücken:  zwei  unpaaren, 
mittlem,  und  vier  paaren;  verwachsen  die  Stücke  des 
ersten  Paares  mit  ihm,  aus  vier  Stücken:  1)  einem  gro- 
fsen  und  2)  einem  weit  kleinern  unpaaren,  und  3)  und 
4)  einem  Paare.   Indessen  variiren  die  Angaben  hierüber. 

Eben  so,  wenig  als  über  die  Zahl  und  Form,  ja, 
noch  weniger,  kommen  die  Schriftsteller  in  der  Deutung 
der  verschiednen  Kehlkopfsstücke  überein* 

Einige  vergleichen  -  sie  mit  denselben  bei  andern 
Thieren,  namentlich  "Säugthieren,  gar  nicht. 

So  z.B.  nennt  Humboldt  x),  ohne  die  verschied- 
nen Meinungen  seiner  Vorgänger  zu  berücksichtigen 
- — »  >    •  •• 

1)  Observ.  1811.  3. 
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oder  zu  prüfen,  die  untere  Hauptplatte  nur  die  Stütze 

oder  Grundlage  (Socle)y  weil  sie  die  ansehnlichste  ist  und 

i 

die  Stimmritze  unterstützt. 

Wenigstens  eben  so  unbestimmt  drückt  sich  Ru- 
dolphi  aus,  wenn  er  sagt1):  „Die,  unsern  Kehlkopfs- 
knorpeln analogen  Theile  sind  bei  den  Vögeln  kleine, 
mehr  der  Lage  als  der  Gestalt  nach  zu  deutende  Kno- 
chenstücke, welche  bei  den  mehrsten  Vögeln  dicht  hin- 
ter der  Zunge  und  dem  Zungenbein  liegen  und  den 
Anfang  der  Luftröhre  ausmachen".  Vortrefflich;  aber 
die  Deutung  war  doch  wenigstens  zu  versuchen! 

Andre  bestimmen  nur  einzelne  Abschnitte,  sind 
aber  in  der  Deutung  nicht  einig. 

Cuvier  z.  ß.  vergleicht  nur  die  Hauptpiatie  mit 
dem  Ringknorpel  der  Säugthiere ,  ohne  sich  über  die 
kleinern  Stücke  zu  erklären  a),  bemerkt  aber  ausdrück- 
lich, dafs  Schild-  und  Giefsbeckenknorpel  den  Vögeln 
gänzlich  fehlen  5 ).  In  der  That  sonderbar,  da  er  selbst 
sagt,  dafs  das  Hauptstück,  der  sogenannte  Ringknorpel, 
bisweilen  in  drei  zerfalle,  und  aufserdem  noch  drei  an- 
dre vorhanden  seyen. 

Fabriz  und  Perr  au lt  nehmen  nur  einen  Ring- 
knorpel und  die  Giefsbeckenknorpel  an,  und 
lassen  den  Schildknorpel,  freilich  dieser  aus  sehr 
seichten  Gründen,  fehlen,  nachdem  Fabriz  die  richti- 
gere Meinung  aufgestellt  hatte,  dafs  der  Schildknorpel 
mit  dem  Ringknorpel  verwachsen  sey  und  den  untern, 
breiten  Theil  des  Ringes  darstelle. 

- 

1)  PhytioL  II.  1,  385. 

2)  A,  tu  0.  489.         3)  Ebendj.  49a 
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Beide  sehen  das  z.  weite,  seilliche  Paar  ah  Giefs- 
beckenknorpel  an. 

Andre,  namentlich  Vi cq  d'Azyr  x),  Albers 
Tiedemann'),  Geoffroy4),  Carus  sehen  da- 
gegen das  Slück,  welches  die  Vorigen  als  Ringknorpel 
betrachten,  für  den  Schildknorpel  an.  Carus  sieht 
auch  die  beiden  hintern,  auf  dem  Schildknorpel  sitzenden 
Stücke  als  Ringknorpel,  dagegen  die  beiden  obern  Sei- 
tenknochen als  Schnepfknorpel  an,  von  dem  mittlem, 
zwischen  ihm  und  den  RingknorpelhäLften  liegenden,  re- 
det er  nicht     L  ; 

•  Den  untern,  hintern  Seitenstücken  schreibt  Tie- 
demann  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Ringknorpel 
der  Säugthiere  zu. 

Ueber  die  Bedeutung  des  kleinen,  mittlem,  un- 
paaren,  obern  Stückes  sagt  Tiedemann  nichts.   <;  I 

Ich  glaube,  dafs  man  am  richtigsten  1)  das  vor- 
dere Stück  für  den  Schildknorpel  zu  halten  hat. 
2)  Die  beiden  hintern  obern  Knorpel  halte  ich  dagegen 
für  die-  beiden  Hälften  des  Ringknorpels,  da  sie 
zwar  nicht  unter  einander  in  der  Mittellinie  verwachsen, 
auch  sich  gewöhnlich  sehr  eng  mit  dem  ersten  verbin- 
den, doch  aber  meistens  sehr  nahe  an  einander  liegen 
und  fest  unter  einander*  verbunden  sind.  Weder  für 
den  Schild-  noch  Ringknorpel  halte  ich  diese  drei  Stü- 
cke zusammen,  weil  auf  diese  Weise  am  besten  alle 
verschiedne  Knorpel  und  überhaupt  alle  Theile  des 


1)  Mem.  sur  la  toIx.  Mem.  a.  Paris  1779.  195. 

2)  Beitr.  60.         3)  Zoologie.  II. 

4)  Anat.  pbiloi.  I.  574.         5)  Zoot.  503. 
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Kehlkopfs  der  Säugtbiere  auch  im  obern  Kehlkopf  der 
Vögel  nachgewiesen  werden.    3)  Scheint  mir  das  obere, 
kleine,  unpaare  Stück  die  nach  vorn  gerückten  und 
nur  im  Rudiment  vorhandnen.   auch  zu  einem  ver- 
bunduen  S chnepf knorp el  zu  seyn.    Dafs  bei  dieser 
Ansicht  die  beiden  Schnepf  knorpel  des  Säugthierkehl- 
kopfs zu  einem  miltlern  verschmelzen,  scheint  mir  nicht 
gegen  dieselbe  zu  sprechen,  indem  sich  a)  andre  dop- 
pelte Theile,  wie  z.B.  die  weiblichen  Zeugungslheile,  bei 
den  Vögeln  auf  ganz  ähnliche  Weise  zu  einem  einfachen 
verbiuden;  b)  der  Körper  des  benachbarten  Zungen- 
beins eben  so  sich  nicht  in  die  Breite  ausdehnt,  sondern 
der  Länge  nach  ausstreckt;  c)  die  Enge  und  Schmal- 
heit,  wie  die  Gestalt  des  ganzen  Kehlkopfs  und  meh- 
rerer übrigen  Theile  desselben,  namentlich  des  Schild- 
knorpels,  dafür  sprechen.    4)  Das  vordere,  seitliche, 
längliche  Paar  stellt  dagegen  höchst  wahrscheinlich  die 
keilförmigen  Knorpel  entweder  allein  oder  in  Ver- 
bindung mit  den  verknöcherten  Slimmritzenbändern  dar. 

Sowohl  die  Lage  und  die  Verbindung  der  Stücke, 
als  die  Muskelbefestigungen  scheinen  mir  dies  mit  Be- 
stimmtheit darzuthun.  . . .  v ; ;  !  . 

•       *    '  "  -  :    §  •  ML  4    *  ■  « 

Aufser  den  beschriebnen  Stücken  findet  sich  bei 
mehrern  Vögeln  ein  Kehldeckel. 

Ueber  den  Kehldeckel  der  Vögel  sind  indessen 
die  Meinungen  der  Schriftsteller  getheilt,  indem  ihn  ei- 
nige allen  absprechen,  andre,  wenigstens  einer,  freilich 
wohi  in  anatomischen  Angelegenheiten  kein  ganz  gülti- 
ger Zeuge,  ihn  allen,  andre  endlich  ihn  einigen  zu- 
schreiben. .  r 

Der 
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Der  ersten  Meinung  sind  Aristoteles  *),  Fa- 
briz  von  Aquap  end  ente  s),  Casseri3),  Vallis- 
neri  4),    Blum  en  bach  Cuvier  c),  Rudol- 

phi  7);  der  zweiten  Geoffrc/y  8);  der  drit- 
ten  Warren  9),    einigermafsen   Carus  IO),  ferner 

Nitzsch11)-  * 

i 

Nach  Nitzsch  findet  sich  der  Kehldeckel  bei  Fu- 
lica  aira  und  Scolopax  gallinula,  Warren  und  Ca- 
rus schreiben  ihn  dem  Straufs,  Letzlerer  wohl  nur 

> 

dem  Erslern  folgend,  zu. 

Die  Meinung  von  Warren  hat  nach  ßlumen- 
bach's  Angabe  Cuvier  bestritten,  indem  er  den  Kehl- 
deckel blofs  als  eine  Erhabenheit  auf  der  Zungenwurzel 
ansehe,  doch  sagt  dies  Cuviex  nicht  geradezu  12). 
Perrault  erwähnt  weder  vom  Straufs  I3)  noch  vom 
Kasuar  dieses  Theiles;  eben  so  wenig  spricht  Knox 
in  seinen  Notizen  über  den  neu  holländischen  Ka- 
suar  **)  davon.  Bestimmt  sprechen  Brown  x<)  und 
Vallisneri  16  )  dem  Straufs  den  Kehldeckel  ab. 


I)  H.  an  im.  II.  12.  2)  Opp.  O..270.  .  .  , 
3)  De  Larynge  etc.  C.  XVII.         4)  Opp.  249. 

6)  Vergl.  Anat.  I.  282.         6)  Lecons.  IV.  49a 

7)  Phys.  I.  2.  385.  8)  Philos.  anat.  I.  18l<8.   253  ff. 
9)  Phil.  Transact.  XXXIV.  113.         10)  Zootomie.  502. 

II)  Epiglotti3  bei  Vögeln.  Meckel's  Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol. 
1826.  613. 

12)  Menag.  du  Museum.  18Ö1.  L'Autruche,  p.  1.  La  langue  fait 
en  arriere  une  saillie,  que  quelques  auteurs  oiu  \,riso 
pour  une  epiglotte. 

13)  Mein,  pour  servir  a  Thist.  n.  des  anirn.  JI.  No.  29. 

14)  Anat.  struct.  of  ih&  Cassowary  of  New- Holland.  Edinb. 
'phil.  magaz.  1824.  Vol.  X.  132  ff. 

15)  Nach  Warren.  Flui.  Tr.  a.  a.  O. 

16)  Opp.  249.   

Meckel's  vergl.  Anat.  VL  30 
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Ich  habe  in  der  That,  wie  im  voraus  zu  erwar- 
ten war,  bei  Fulica  atra  gleichfalls  einen  Kehldeckel  ge- 
funden. 

Dieser  fehlt  dagegen  bei  Fulica  oder  Gallinüla  cJrfo- 
ropus  ganz. 

Geoffroy  hatte  schon  früher  als  N i  t z  s c h  Tringa 
ochropus  einen  Vorsprung  als  Kehldeckelrudiment  zu- 
geschrieben,  und  bemerkt,  dafs  er  ihn  auch  bei  andern 
Vögeln  gefunden  habe,  die  er  aber  nicht  angiebt. 

Sein  Grund  für  die  allgemeine  Existenz  des  Kehl- 
deckels bei  den  Vögeln  leuchtet  mir  nicht  ein.  Wo 
sich  nämlich  auch  kein  Vorsprung  findet,  soll  doch  der 
Kehldeckel  durch  ein  Faserband  oder  einen  Faserknorpel 
dargestellt  werden,  der  den  Kehlkopf  an  das  mittlere,  hin- 
tere Zungenbeinhorn  heftet  *);  eine  ganz  unhaltbare  Be- 
hauptung, da  dergleichen  Bänder  sich  auch  aufser  dem 
Kehldeckel  bei  den  Säugthieren  finden. 

Girardi  hatte  gleichfalls  den  Vögeln  überhaupt 
einen  Kehldeckel,  die  vordere  Spitze  des  Schild knorpels, 
zugeschrieben,  der  zwar  nicht  die  Stimmritze  bedecken 
könne,  aber  doch  die  Funktion  des  Kehldeckels  habe, 
indem  die  Zunge  beim  Schlingen  rückwärts  weicht,  der 
Kehlkopf  sich  hebt,  wodurch  die  den  Fortsatz  bedecken- 
de Mundhaut  in  die  Höhe  tritt,  wobei  noch  der  vordere 
Theil  des  Zungenbeinkörpers  hilft  *). 

Beim  z  weizehi gen  S trau fs  findet  sich  vor  dem 
vordem  Ende  der  Stimmritze  ein  ungefähr  drei  Linien 

m  —  — — —  / 

1)  A.  a.  O.  247. 

2)  Organi  respir.  negli  uccelli.  M.  di  Verona.  II.  p.  736. 
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breiter,  etwas  niedriger  Vorsprung,  den  ich  für  einen 
wirklichen  Kehldeckel  halte. 

Dem  indischen  Kasuar  fehlt  er. 

Beim  zweizeiligen  Straufs  findet  sich  am  hin- 
tern Ende  der  Stimmritze  ein  noch  stärkerer,  querer, 
senkrechter  Vorsprung,  der  dagegen  dem  dreizehi- 
gen  und  dem  indischen  Kasuar  fehlt. 

Die  bei  den  meisten  Vögeln  im  Umfange  der  Kehl- 
kopfsüilhung  vorkommenden  harten  Warzen,  welche  den 
Kehldeckel  ersetzen,  fehlen  beim  Straufs  und  Ka- 
suar, was  als  Säuglhierähnlichkeit  desto  merkwürdiger 
ist,  da  sie  bei  der  Trappe  sehr  stark  sind. 

*      .  ■  - 

'  ■  '•'    «.17.  -,: 

Im  Umfange  der  Kehlkopfsmündung  befinden  sich 
übrigens  bei  den  Vögeln  in  der  That  sehr  allgemein  hart- 

nach  hinten  gerich- 
tete Warzen,  welche  theils  den  Eintritt  der  Speisen  in  den 
Kehlkopf,  theils  den  Rücktritt  derselben  aus  der  Speise- 
röhre hindern,  mithin  den  Kehldeckel  ersetzen. 

Selbst  hinsichtlich  ihrer  Anwesenheit,  mehr  nach, 
ihrer  Zahl  und  Gröfse,  finden  mehrere  nicht  unwichtige 
Verschiedenheiten  Statt,  welche  zum  Theil,  doch  wenig 
genau  und  vollständig,  schon  Tiedemann  angegeben 
hat  i).  Die  meisten  Schriftsteller,  wie  alle  von  Blasius«) 
zusammengestellte,  Cuvier  *),  Albers  <),  Catus  «), 
sprechen  gar  nicht  oder  ganz  allgemein  davon,  und  sehr 


1)  Zool.  II.  643.         2)  Anat.  animal.  etc. 
3)  Lecon*  IV..  ^         4)  Beitr.  I.  a,  a.  0. 
5)  Zoot.  502. 

30  * 
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allgemein  ist  wohl  die  Meinung,  dafs  sie  hei  allen 
Vögeln  vorkommen;  Cuvier*)  wenigstens  und  Ca- 
rus5)  schreiben  sie  ihnen  ohne  Ausnahme  zu,  wah- 
rend  andre'Schriftsteller,  wie  z.B.  Blumen b ach  3)  und 
Tiedemann4),  sie  nur  sehr  vielen  oder  den  meisten 
mit  Recht  zuerkennen. 

Sie  fehlen  in  der  That  bei  einigen  Vögeln  ganz. 

■ 

Hiehergehören,  wie  bemerkt,  die  eigentlichen  Brevi- 
pennen,  namentlich  die  Straufse  und  der  indi- 
sehe  Kasuar,  wo  ich  nicht  die  geringste  Spur  davon 
fand. 

Perrault  erwähnt  von  dieser  merkwürdigen  Ab- 
weichung von  der  gewöhnlichen  Vogelbildung  weder  in 
der  Beschreibung  des  Straufses  noch  des  Kasuars 
etwas;  auch  bei  Vallisneri  konnte  ich  nichts  aulfin- 
den. Cuvier  hat  hierüber  gleichfalls  in  seinen  Vorle- 
sungen *)  und  in  der  Beschreibung  des  Straufses  6) 
nichts,  ungeachtet  dieser  Mangel  als  Sa'ugthierähnlich- 
keit  gerade  bei  den  Brevipennen  nicht  uninteres- 
sant ist.  Eben  so  wenig  hat  Knox  7)  davon  Notiz  ge- 
nommen, so  dafs  also  meines  Wissens  diese  Bemerkung 
neu  ist« 

m 

FreiKch  erstreckt  sich  jene  Aehnlichkeit  vorzüglich 
auf  die  Unfähigkeit  zum  Fliegen ,  und  es  ist  daher  nicht 


1)  Lecons.  IV.  490.         2)  A.  a.  0. 

5)  Vergl.  Anat.  282.         4)  A.  a.  0.  642  u.  643. 

6)  Lecons.  IV.  490.  v 

I         *  ... 

6)  Menag.  du  Mus.  Autruche. 

7)  Caesowary  of  New -Holland  «tc  Edinb.  philo  tl  raagax.  1S24. 

Vol.  X.  p.  132  ff.  •  •  .< 
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auffallend,  dafs  andre,  wenig  mit  den  Brevipennen 
oder  den  Saugthieren  verwandte  Vögel  diesen  Man- 
gel gleichfalls  zeigen. 

Namentlich  gilt  dies  für  Pelecanus,  Carbo,  Sula. 

Auch  hierüber  sagen  Perrault  u.  m.  A.  nichts; 
Humboldt  hat  es  dagegen  schon  für  Pelecanus  alca- 
tras  T>emerkt  l).  Da  ich  auch  bei  Pelecanus  onocroialus 
keine  warzenähnlichen  Hervorragungen  finde,  so  ist  es 
wohl  ein  Versehen,  wenn  er  sie  unter  andern  auch  der 
Gattung  Pelecanus  zu^hreibt 

Die  Entwicklungsreihe  dieser  Theile  in  den  ver- 
schiednen  Ordnungen  der  Vögel  ist  ungefähr  folgende. 

'Zunächst  an  die -Gattungen,  wo  die  Warzen  ganz 
fehlen,  oder  aufseilt  unbedeutend,  kaum  merklich  sind, 
schliefsen  sich  die,  wo  nur  die  hinter  der  Kehlkopfsöö- 
nung  sitzenden  vorhanden  sind.  , 

Dahin  gehören  namentlich  zunächst  mehrere 
Schwimmvögel.  Sehr  häufig  ist  die  Kehlkopfsöff- 
nung  ganz  glatt,  ohne  Vorsprünge.  So  verhält  es  sich 
z.  B.  bei  Podiceps,  Anas,  Mergus,  Uria. 

Bei  Anas  liegen  hinter  der  glatten  Oeffnung  des 
Kehlkopfs  auf  jeder  Seite  5— 6  Reihen  kleiner,  zahlrei- 
cher Warzen,  die  von  vorn  nach  hinten  an  Gröfse  be- 
deutend abnehmen. 

Aehnlich  verhalten  sich  auch  Mergus,  Larus,  Lesiris, 
Stema,  Mormon.  ProceUaria  dagegen  hat  auf  jeder  Seite 
der  Kehlkopfsöfftiung  eine  Reihe  kleiner,  •inzeln  ste- 
hender Wärzchen,  die  hinten  in  eine  lange,  stärkere 
und  härtere  auslaufen  5  darauf  folgen  dr^l  mit  ansehn- 


1)  Observation!  etc.  3.  2)  Ebends.  2.  3. 

i  • 

» 
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liehen  Warzen  besetzte  Lappen,  von  denen  der  miitlerc 
der  kleinste  ist.  Aehnlich  verhalt  sich1.  Uria,  nu»  ist 
Alles  kleiner  und  weicher.  »  »ü 

Diese  machen  den  Uebergang  zu  zusammengesetz- 
tem Bildungen.     '  '  1 

Bei  Podiceps  cristatus  liegen  blofs  hinter  ihr  drei 
Vorspränge,  von  denen  der  mittlere  weit  kleiner  als  die 

*  * 

beiden  seitlichen  ist. 


Bei  Apienodytes  z.  B»  .sind  diö  Warden  ziemlich 
stark  entwickelt.  Zu  beiden  Seiten  der  KehlkopfsöfF- 
nung  hegt  eine  doppelle  Reihe,  hinten  folgen  zwei  seit- 
liehe  und  eine  mittlere,  die  schmaler  und  einfacher  als 
»  die  seitlichen  ist.  Alle  bestehen  nicht  aus  queren,  son- 
dern in  der  Längenden tung  auf  einander  folgenden,  ein- 
zeln stellenden  Warzen.  Sie  sind  durchaus  weit  klei- 
ner als  die  Zungenwarzen. 

Unter  den  Sumpfvögeln  finde  ich  bei  Ciconia, 
Ardea,  Grus,  Fulica,  Haertiatopus kaum  merkliche  Er- 
habenheiten. Namentlich  ist  die  Kehlkopfsöffnung 
sehr  allgemein  ganz  glatt.  So  finde  ich  es  wenigstens 
bei  Fuliöa,  Gallinula,  Rallus,  Scolopaoc,  Ardea,  Ciconia, 
Grus,  Tringa.  Hinten  finden  sich  bei  Ciconia  nur  in 
und  dicht  neben  der  Mittellinie  zwei  kaum  geschiedne 
Reihen  Von  höchstens  sechs  kurzen,  sehr  weichen  Wärz- 
chen. Bei  Ardea  und  Grus  sind  diese  noch  weit  klei- 
ner. Etwas  gröfser  und  in  zwei  seilliche  Längenreiheu 
gestellt  hat  sie  Fulica.  Noch  ansehnlicher  finde  ich  sie 
bei  Haematopus ,  wo  sie  auf  beiden  Seilen  zwei  rundli- 
che Erhabenheiten  bilden.  Bei  Fulica,  Gallinula ,  Ral- 
lus sind  sie  kleiner. 
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Bei  den  eigentlichen  Brevipen nen  fehlen  sie 
ganz,  wie  ich  dies  aufser  dem  Obigen  für  die  Strau- 
fse  und  -den  indischen  Kasuar  schon  früher  ange- 
geben habe  ,).  Dagegen  finde  ich  bei  der  Trappe  auf 
jeder  Seile  des  Kehlkopfsvorsprungs  eine  Reihe  von  un- 
gefähr acht  kleinen  und  weichen  Hervorragungen;  hin- 
ter ihnen  eine  quere  Reihe  gröfserer,  von  denen  beson- 
ders die  innern  stärker  sind,  und  eine  kaum  merkliche 
Spur  einer  zweiten  hintern  Reihe  kleinerer. 

Unter  den  Hühnervögeln  finden  sich  bei  7V- 

Irao  vrogallus  im  Umfange  der  Kehlkopfsölfnung  1)  zwei 

* 

Reihen  von  Wärzchen,  von  denen  die  inuern  sehr  klein 
sind ;  hinter  derselben  2)  drei ,  von  vorn  nach  hinten  an 
Zahl  und  Gröfse  abnehmende. 

Bei  Tetrao  tetrix  fehlen  dagegen  die  Warzen  im  Um- 
fange der  Stimmritze,  oder  sind  wenigstens  sehr  klein, 
kaum  merklich;  auch  die  hintern  sind  verhältnifsmäfsig 
weit  kleiner  und  weniger  zahlreich,  und  stehen  nur  in 
zwei  Reihen. 

So  verhält  es  sich  auch  bei  Pavo,  Meleagris,  PAa- 
sianus,  Numida,  Perdia:,  Coturnioc. 

Bei  den  Klettervögeln  sind  die  Warzen  schwach 
entwickelt. 

Weder  bei  Picus ,  noch  lynx,  Cucidus,  Bucco,  Psit- 
tacus  finde  ich  sie  an  der  Kehlkopfsöffnung.  Bei  Picus 
und  lynx  sind  auch  die  hinter  derselben  befindlichen 
kaum  merklich;  dagegen  findet  sich  bei  Psittacus  auf  jeder 
Seile  ein  ansehnlicher  Haufen  kleiner,  weicher,  dieht- 
slehender  Wärzchen,  die  nicht,  wie  gewöhnlich,  ein-  ■ 


1)  Archiv  für  Anatomie  u.  Physiologie.  VI.  328^ 
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m 

zelne  und  einfache  Reihen  bilden.  Bei  Cucülus,  Iyyu;, 
Bucco  sind  sie  gleichfalls  klein. 

Unter  den  Sperlingsvögeln  nahen  tyqyselus, 
Caprimulgus ,  Upupa,  Lanius,  Oriolus,  Alcedo,,  Merops, 
Ampelis,  Slurnus,  Fringilla,  Corvus  im  Umfange  der 
KehlkopfsöfFnuiig  keine  W arzen;  auch  hinter  dersel- 
ben finden  sich  bei  Corvus  und  Caprimiügus  nur  wenig 
und  sehr  kurze,  weiche,  die  in, mehrern  Reihen  dicht 
hinter  einander  stehen. 

Bei  Cypselus  sind  die  Warzen  ansehnlich,  hart,  und 
stehen  in  zwei  Reihen,  von  denen  die  vordere  gröfser  ist. 

Upupa  hat  zwei  rundliche,  ganz  von  einander  ge- 

■ 

trennte,  mit  vielen,  aberweichen,  kurzen  Wärzchen  be- 
setzte Erhabenheiten  hinter  der  Kehlkopfsöilhung. 

Bei  Fringilla,  Ampelis,  Sturmis,  Oriolus,  Merops, 
Lanius  verhalt  es  sich  ähnlich,  nur  sind  die  Warzen 
kleiner  und  weicher. 

- 

Bei  den  Raubvögeln  trägt  die  Kehlkopfsöffiiung 
keine  Warzen.  Hinter  ihr  finden  sich  zwei  Reihen  klei- 
ner, sehr  weicher,  die  durch  eine  mittlere,  einfache  ge- 
trennt sind.  Bei  den  Nachtraubvögeln  sind  diese 
Hervorragungen  noch  schwächer  als  bei  den  Tag- 
raubvögeln. 

j.  .18. 

Leber  die  Muskeln  des  obern  Kehlkopfs  hat, 
wie  schon  bemerkt,  Cuvier  gar  nichts,  doch'  haben  sie 
Fabriz  von  Aquapendente  aus  dem  Truthahn*1)» 


1)  De  voc.  »t|d.  crgano. 

V 

1 
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Ol.  Jacobaeus  aus  dem  Papagei  *),  Tiedemann 
aus  der  Gans2)  beschrieben. 

Die  Angaben  weichen  bedeutend  von  einander  ab, 
indem  Ol.  Jacobaeus  nur  einen,  namentlich  den  Er- 
weiterer  der  Stimmritze,  der  nach  ihm  vorn  vom  er- 
sten, hinten  vom  zweiten  Luflröhrenringe  entspringt, 
Tiedemann  dagegen  zwei,  einen  starken,  vom  Ring- 
knorpel (Schildknorpel)  zum  Schnepfknorpel  gehend«  n 
Er  weiterer  und  einen  unter  ihm  liegenden  kleinen 
V  e  r  e  ii  g  e  r  e r ,  beschreibt,  der  vom  Ringknorpel  (Schild- 
knorpel) zum  iiinern  Rande  der  Schnepfknorpel  (Stimm- 
bänder) geht.  Fabrjz  giebt  sogar  drei  an,  die  er  aber 
\venig  genau  beschreibt,  indem  er  nur  sagt,  dafs  sie  von 
unten  nach  oben  gehen  und  durch  das  eine  Paar  die 
Stimmritze  verschlossen  werde. 

Die  Angabe  von  Ol.  Jacobaeus  scheint  auf  den 
ersten  Anblick  richtig,  weil  der  Erweiterer  der  Stimm- 
ritze aufserord entlieh  grofs  ist;  indessen  findet  sich  ein, 
freilich  sehr  Heiner,  querer  Verengerer,  der  zwischen 
den  hintern  Enden  beider  Slimmbandknochen  liegt. 
Uebrigens  liegt  der  Erweitercr  natürlich  nicht  zwischen 
jden  beiden  ersten  Luflröhrenringen ,  sondern  geht  von 
hinten  und  unten  vom  Seitenslücke  des  Schildknorpels 
nach  vorn  zum  Stimmbandknochen,  welche  Ol. Borri- 
chius  für  die  ersten  Luftröhrenringe  ansah,  wofür 
man  sie  freilich,  zumal  bei  den  Papageien,  leicht 
halten  kann.  So  finde  ich  es  wenigstens  beim  blauen 
Ata  und  Ps.  eriihacus.  , 


1)  Anat.  psitt.  II.  1673.  p.  313. 
1)  Zool.  Ii.  649. 
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Bei  der  Gans  finden  sich  die  von  Tiedemann 
angegebnen  "zwei  Muskeln;  der  Er  weiterer  aber  ist 
kleiner  als  beim P ap agei, und  der  Ver engererkomml 
nicht  von  Tiedem  ann's  Ringknorpel  u.  s.  w. ,  sondern 
geht  blofs  als  ein  einfacher,  un  paar  er,  querer  Muskel 
von  der  äufsern  Flache  des  einen  Stimnibandknochens  zu 
der  des  andern.  Er  hat  dieselbe  Lage  als  beim  Papa- 
gei, nur  ist  er  bedeutend  gröfser,  fast  so  grofs  als  der 
Erweilerer  der  Stimmritze.  Auch  läfst  sich  nicht  wohl 
einsehen,  wie  er  nach  dem  von  Tiedemann  beschrieb- 

nen  Verlauf  die  Verengerung  der  Stimmritze  bewirken 

* 

könnte. 

^         1  19.  \ 

Dem  Vorstehenden  Fiige  ich  für  die  einzelnen  Ord- 
nungen nocli  Folgendes  bei. 

_  * 

1.  Schwimmvögel. 

§.  20.  ,  • 
Unter  den  Schwimmvögeln  ist  bei  der  Gans 
der  Kehlkopf  weder  sehr  grofs,  noch  länglich.  Der 
Schildknorpel  ist  in  seiner  hintern  Hälfte  plötzlich  viel 
höher,  die  Ringknorpel  sind  fast  quadralförmig,  der 
Schnepf knorpel  ist  ziemlich  ansehnlich,  so  dafs  er  zwi- 
schen die  beiden  Ringknorpel  in  ihrer  ganzen  Länge 
herabsteigt,  doch  schmal  und  sehr  länglich,  die  beiden 
Stimmntzenknorpel  sind  verhältnifsmäfbig  kurz,  aber 
hoch. 

'  Bei  Carbo  ist  der  Kehlkopf  ansehnlicher,  der 
Schildknorpel  vorn  spitzer,  hinten  breiter,  überall  nie- 
driger.    Namentlich  felüt  der  hintere,  seitliche  Vor- 
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sprang  ganz;  dagegen  lauft  der  hintere  Rand  in  einen 
mittlem,  starken.,  in  zwei  Seitenspitzcn  getheilten  Zacken 
aus.  Die  IJälften  des  Ringknorpels  sind  weit  gröfser 
und  stärker  gewölbt,  der  Schnepfknorpel  ist  weit  ansehn- 
licher und  nimmt  gleichfalls  cjie  ganze  Lücke  zwischen, 
beiden  ein,  die  Stimmritzenknorpel  sind  länger,  läng- 
licher und.  niedriger.      ^  .  j. 

Sei  Larus  ist  cler  Schildknorpel  ähnlich  ,  aber  brei«- 
ter,  von! nicht  zugespitzt,  sondern  durch  einen  geraden 
Rand,  eben  so  hinten,  geendet.  Die  Ringknorpelhälflen 
und  der  Schnepfknorpel  sind  weit  kleiner,  jene  nach 
aufsen  iri  ihrem  gröfsten  Theile  ganz  knorplig,  dagegen 
sind  die  Stimmritzenknorpel  verhältnifsmäfsig  weit  gröfser 
und  höher.  ,:  "  .     '   ,  :  ' 

Bei  Aptenodytes  ist  der  Kehlkopf  kleiner,  der  Schild- 
knorpel kürzer,  breiter,  vorn  mehr,  doch  stumpf,  zuge- 
spitzt, hinten  in  der  Mille  mit  dem  ersten  Luftröhren- 
ringe  ganz  fest  verwachsen,  die  Ringknorpel  sind  klei- 
ner,  von  vorn  nach,  hinten  mehr  hoch,  der  Schnepf- 
knorpel ist  klein,  die  Stimmknorpel  sind  besonders  an- 
sehnlich, lang,  flach  und  sehr  breit. 

k 

Momxön  hat  einen  gröfsem  Kehlkopf,  der  Schild- 
knorpel ist  breiter,  vorn  weniger  zugespitzt,  hinten  nicht 

i 

mit  dem  ersten  Luflröhrenringe  verwachsen,  die  übrigen 
Knorpel,  besonders  die  Ringknorpelhälflen,  sind  klein. 

Ganz  ähnlich  ist  die  Bildung  bei  Uria. 

Auch  bei  Podiceps  finde  ich  es  so,  nur  sind  hier 
alle  Theile  länglicher,  der  Schildknorpel  spitzer,  niedri- 
ger ,  der  ganze  Kehlkopf  gröfser. 


Digitized  by  Google 


■ 

* 


476       Stimmwerkzeuge  im  Besondern. 

i 

V  ,  2.  Sumpfvögel. 

$.21.  ■  '  an 

'  i  ■  ■  * 

Unter  den  Sumpfvögeln  haben  die  den  Was- 
ser vögeln  am  nächsten  verwandten  Unterordnungen, 

•  r 

wie  die  Makrodaktyl  en,  eben  so  die  sch^epfen- 
artigeu,  einen  sehr  großen,  die  übrigen,  unter  ihnen 
namentlich  die  reiherartigen  und  Pressiro- 
stren,  einen  äufserst.  kleinen  Kehlkopf.  So  habe  ich 
es  wenigstens  unter  jenen  hei  Fulica  und  Numenius,  un- 
ter diesen  bei  Ardea,  Ciconia,  Grus,  Hacmatopus  ge- 
fanden.  .  '  \ 

.  Bei  den  erstem  ist  der  Schildknorpel  besonders  sehr 
ansehnlich  und  länglich,  bei  Fulica  nach  vorn  gewölbt, 
bei  Numenius  der  Länge  nach  vorzüglich  in  seiner  hin- 
tern Hälfte  vertieft,  die  Ringknorpelhälften  sind  von  der 
Rücken-  zur  Bauchseile  hoch,  von  vorn  nach  hinten 

schmal,  Stimm-  und  Schnepf knorpel ,  besonders  bei  Nu- 

»         p    ■    1 1  •  ...... 

memus,  aulserst  klein. 

Bei  den  letztern  ist  der  Schildknorpel  dagegen  kurz 
und  breit,  die  Slimmknorpel  sind,  besonders  bei  Ardea, 
sehr  grofs,  auch  der  Schnepf  knorpel  und  die  Ringknor- 
pelhälften sind  ansehnlicher. 

Haematopus  wenigstens  steht  zwischen  beiden  For- 
men durch  Qröfse  des  Kehlkopfs  überhaupt  und  be- 
sonders durch  mittelmäfsige  Entwicklung  der  ♦Slimm- 
knorpel. 

3.   Straufsähnliche  Vögel.: 

§.22.  | 
Bei  den  straufsartigen  Vögeln  ist  der  Kehl- 
kopf noch  kleiner.    Die  Trappe  tiat  einen  sehr  kur- 
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zen,  oben  kurz  zugespitzten,  unten  stark  ausgehöhlten 
Schildknorpel v  kleine  Ringknorpelhälften  und  Slimm- 
rilzenknorpel,  einen  ansehnlichen  Schnepfknorpel.  Alle 
Stücke  des  Kehlkopfs  sind,  wie  gewöhnlich,  vollkom- 
men knöchern. 

Beim  zweizeiligen  Straufs  ist  die  Anordnung 
der  eben  aus  der  Trappe  beschriebnen  ähnlich,  doch 
von  der  der  übrigen  Vögel  und  zum  Theil  auch  von 
der  ihrigen  sehr  verschieden,  namentlich  zunächst  die 
Zahl  der  Stücke  um  ein  Paar,  also  bis  auf  acht,  ver- 
mehrt  Der  ganze  Kehlkopf  ist  weit  kürzer  als  gewöhn- 
lieh,  namentlich  als  beim  Storche,  zugleich  der  Ein- 

- 

gang  mehr  rundlich  und  weiter.  Der  Schildknor- 
pel ist  nicht  lang,  länglich  und  schmal,  sondern  niedrig 
von  hinten  nach  vorn,  läuft  hier  in  der  Mitte  schnell 
in  eine  breite,  stumpfe  Spitze  aus,  und  ist  in  seinem  hin- 
tern Rande  stark  ausgehöhlt.  Die  beiden  Ringknorpel 
sind  länglich  viereckig,  von  gleicher  Höhe  mit  dem 
Schildknorpel,  und  slofsen  in  der  Mittellinie  dicht  zu- 
sammen. Der  Schnepfknorpel  ist  ansehnlich,  breit,  reicht 
etwas  zwischen  die  Ringknorpel,  und  springt  hinter  der 
Stimmritze  stark  hervor,  so  dafs  er  dadurch  eine  Art 
von  zweitem  Kehldeckel  bildet.  Die  Slimmritzenknor- 
pel  sind  sehr  stark,  werden  von  hinten  nach  vorn  be- 
trächtlich breit,  und  unterscheiden  sich  von  denen  der 
übrigen  Vögel  durch  ihre  Lage,  indem  diese  horizontal 
ist,  so  dafs  ihre  Räuder  nach  aufsen  und  innen,  ihre 
Flächen  nach  oben  und  unten  gewandt  sind.  Nach  innen 
und  etwas  nach  oben  von  ihnen  liegt  dicht  an  ihrem 
innern  Rande  das  ungewöhnliche  Paar,  welches  hier 
unmittelbar  die  Räuder  der  Stimmritze  bildet  und  so 
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lang  als  sie,  aber  schmaler  und  überall  von  gleicher 
Breite  ist. 

Merkwürdig  ist  noch ,  dafs,  mit  Ausnahme  des  ganz 
knöchernen  Schildknorpels,  alle  Theile  blofs  knorplig 
sind,  unstreitig  wohl  eine  SäugÜnerähnlichkeit. 

*  » 

Der  Kasuar  nähert  sich  einerseits  mehr  der  ge-  , 
wröhnlichen  Vogelbildung,  andrerseits  der  der  Säuglhie- 
re,  dies  vorzüglich  durch  die  ganz  knorplige  Beschaf- 
fenheit des  Kehlkopfs.  Dieser  ist  etwas  gröfser  als  beim 
Strauf3  und  bei  der  Trappe.  Der  Schildknorpel  ist 
zugleich  von  oben  nach  unten  weit  länger,  doch  viel  mehr 
breit  wie •  lang  als  gewöhnlich;  die  Ringknorpelhai flen, 
der  Schnepfknorpel  und  die  Slimmknorpel  sind  äufserst 
klein,  die  ungewöhnlichen  obern  Slimmknorpel  des 
Straufses  fehlen  durchaus. 

i 

4/  Hühnervögel. 
§.23. 

Ünter  den  Hühnervögeln  finde  ich  beim  Pfau 
den  Kehlkopf  nach  allen  Richtungen  klein,  den  Schild- 
knorpel vorn  knorplig  und  hier  durch  eine  runde  OefT- 
nung  durchbrochen,  verhällnifsmäfsig  breit,  die  etwas 
länglich  viereckigen  Ringknorpelhälften  beträchtlich,  und 
in  der  Mittellinie  unten  dicht  zusammenstofsend.  Auch 
die  Stimmritzenknorpcl  sind  ansehnlich  und  breit,  dage- 
\  gen  ist  der  längliche  Giefsbeckenknorpel,  der  die  Ring- 
knorpel nicht  erreicht,  so  äufserst  klein,  dafs  er  sehr 
leicht,  ja,  bei  nicht  sehr  sorgfältiger  Untersuchung,  ganz 
übersehen  werden  kann. 


I 
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Aelmlich  ist  die  Bildung  beim  Truthahn,  doch 
sind  hier  die  Sümmritzenknorpel  weit  kleiner  und  wirk- 
lich knorplig,  während  sie  beim  Pfau,  wie  gewöhnlich, 
knöchern  sind.  Beim  Hahn  verhält  es  sich  mehr  wie 
beim  Pfau,  doch  ist  der  ganze  Kehlkopf  gröfser,  be- 
sonders der  Schildknorpel  gröfser,  der  vordere  Knorpel 
nndurchbrochen. 

Beim  Auerhahn  unterscheidet  sich  der  Kehlkopf 
Yorzuglich  durch  seine  Lage,  indem  er  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich, dicht  hinter  der  Zunge,  sondern  über  zwei 
Zoll  weit  von  ihr  entfernt  liegt.  Ein  hier  deutlich  vor- 
handner Zungenbein  -  Schildknorpelmuskel  ist  deshalb 
sehr  lang,  zugleich  ansehnlich  dick.  Der  Eingang  zum 
Kehlkopf  ist  sehr  weit,  der  Kehlkopf  selbst  aber  klein. 
Der  Schildknorpel  ist  hier  besonders  sehr  breit,  die 
Stimmritzenknorpel  sind  knöchern  und  stehen  hinsicht- 
lich der  Gröfse  zwischen  denen  des  Pfaues  und  des 
Truthahns.  Merkwürdig  ist  hier  die  von  mehrern 
Beobachtern  angegebne  gröfse  sexuelle  Verschiedenheit, 
indem  bei  der  Auerhenne  der  Kehlkopf,  wie  ge- 
wöhnlich, dicht  hinter  der  Zungenwurzel  hegt, 

5.  KlettervögeL 

$.24.  , 

In  den  verschiednen  Gattungen  der  Klettervö- 
gel bietet  der  obere  Kehlkopf  sehr  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten dar. 

Bei  Picus  und  lynx  ist  er  sehr  grofs  und  länglich; 
Dies  rührt  von  der  sehr  ansehnlichen  Gröfse,  beson- 
ders Lange,  des  Schilds lückes  her v  das  sein:  wenig  nach 
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hinten  ausgehöhlt,  nach  vorn  gewölbt  ist,  und  vorn  durch 
einen  dünnen,  sehr  weichen,  häutigen,  dreieckigen  Knor- 
pel,  der  ungefähr  ein  Drittel  des  Ganzen  beträgt,  ver- 
längert wird.  Ungefähr  in  der  Mille  seiner  Länge  trägt 
das  Schildstück  einen  viel  kleinem,  quadratlörmigen, 
senkrechten,  nach  oben  und  innen  gewandten  Knochen, 
zwei  Anhänge,  die  nicht  mit  ihm  verwachsen  sind,  zwi- 
schen und  vor  diesen  einen  kleinen,  länglichen,  un- 
paaren  Riugknorpel,  vor  dem  die  mäfsig  grofsen,  läng- 
lichen Giefsbeckenknorpel  und  Stimmbänder  liegen.  Der 
Kehlkopf  bestellt  also  hier  aus  sechs  Stücken. 

Ganz  die  enigegengeselzte  Gestalt  zeigt  'Psiltacus. 
Das  Haupt-  oder  Schildslück  ist  einfach,  indem  die 
beiden  Seilenslücke  mit  dem  mittlem  verwachsen  sind. 
Der  vordere,  mittlere  Theil  ist  sehr  kurz,  ungefähr  gleich- 
seilig  viereckig,  stark  ausgehöhlt,  und  läuft  nach  hinten  in 
zwei  weit  längere,  aber  niedrigere,  dünnere  Börner,  die 
Ringknorpelhälflen,  aus,  die  sich  am  Anfange  des  hin- 
tern Vrorlels,  wo  sie  etwas  anschwellen,  schnell  un- 
ter einein*  rechten  Winkel  umbiegen  und  in  der  Mit- 
tellinie erreichen,  aber  nicht  verwachsen.  Vor,  nicht 
oder  sehr  wenig  zwischen  ihnen  liegt  der  kleine,  breite 
Schnepf  knorpel,  und  vor  und  neben  diesem  die  hier 
sehr  breiten  und  starken  Slimmknochen. 

Zwischen  diesen  beiden  Extremen  steht  die  Bil- 
dung von  Cuculus  und  Ramphastos. 

Das  Schildstück  ist  bei  Ramphaslos  länglich  drei- 
eckig und  grofs,  bei  weitem  aber  nicht  so  grofs  als  bei 
Picus  und  Iyruv,  ungeachtet  es  ihm  durch  Gestalt  und 
Gröfse  näher  steht  als  bei  Psiltacus.  Die  übrigen  Theile 
steigen  mehr  Aehuüchkeit  mit  denen  von  Psiltacus ;  doch 

sind 
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sind  die  beiden  Ringslücke  nicht  mit  dem  Schildstücke 
verwachsen,    und  zwischen  beiden  liegt  der  Schnepf- 
knorpel.  Auch  sind  sie  alle  mehr  länglich  als  hei  Psit-  ^ 
iacus. 

...  *  • 

Bei  Cuciäus  ist  das  Schildstück  noch  mehr  dem  von 

Picus  ähnlich,  die  übrigen  Stücke  sind  getrennt;  die 

Slimmknochen  kommen  mit  denen  von  Psiitacus  durch 

ihre  Gestalt  überein,  sind  aber  weit  gröfser. 

•  » 
6.  Sperlingsvögel. 

J.  25. 

Unter  den  Sperlingsvögeln  haben  wenigstens 
die  Raben  einen  kurzen,  niedrigen  Kehlkopf;  der 
Schildknorpel  ist  breit,  in  seiner  kleinem  hintern  Hälfe 
aus  vier  dicht  an  einander  liegenden  Halbringen  gebij~ 
det,  die  Ringknorpel  sind  ziemlich  grofs,  sehr  länglich 
viereckig,  sehr  locker  mit  dem  Schildknorpel  verbun- 
den, stofsen  dagegen  in  der  Mittellinie  dicht  zusammen, 
der  Schnepfknorpel  ist  verhältnifsmäfsig  nur  etwas  grö- 
fser  als  bei  den  Hühnervögeln,  die  Stimmritzen- 
knochen  sind  beträchtlich.  *  ,  ,  \\ 

»  1*1. 

i.       i    i      '        9        .  .  1  • 

■    ;  7.  Rauhvögel. 

/§.  26.         -  v       1  v 

Der  Kehlkopf  der  Tagraubvögel  unterscheidet 
sich  wenig  von  dem  der  Raben,  nur  ist  er  noch  kiir- 
zer,  der  Schildknorpel  niedriger,  nicht  in  seiner  hm  lern 
Hälfte  aus  Halbringen  gebildet,  die  Ringknorpel  sind 
fest  mit  ihm  verbunden,  die  Stimmritzenknorpel  stärker 
nnd  an  ihrem  untern  Randeji'mit  einem  deutlichen  fase- 
Meckel'»  vergl.  Anat.  VI.       "   «   -       "i  >  3i-<  »  ';>  (V. 
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rigen  Vorsprunge ,  einem  wirklichen  Stimmritzenbande, 
versehen.  ♦ 

Sehr  ähnlich  ist  auch  die  Bildung  der  Na  chtraub- 
yögel,  nur  sind  die  Knochen  weit  zarter,  der  Schild- 
knorpel  besteht  hinten  auch  aus  drei  bis  vier  Halbrin- 
gen, die  Stimmbänder  springen  nicht  unbedeutend  stär- 
ker vor,  als  bei  den  Tag  raub  vögeln. 

Um   Unterer  Kehlkopf. 

$.  27. 

Sehr  allgemein  findet  sich  bei  den  Vögeln  ein 
mehr  oder  weniger  zusammengesetzter  Apparat,  der  an 
der  Theilung  der  Luftröhre  in  ihre  Aeste  liegt ,  der  un- 
tere Kehlkopf,  welcher  das  eigentliche  Stimm- 
werkzieug  ist. 

Nur  beim  Geierkönig  (Vuttür  papa)  vermifste 
ihn  Cuvier  unter  mehr  als  150  von  ihm  untersuchten 
Arten,  indem  er  hier  an  der  Theilungsstelle  der  Luft- 
röhre in  ihre  Aeste  weder  eine  Verengerung,  noch  ei- 
nen häutigen  Vorsprung  fand  *).  Zugleich  sind  nach 
ihm  die  obern  Ringe  der  Luftröhrenä'ste  beinahe  voll- 
ständig knöchern.  Er  scheint  in  der  That  den  Geiern 
zu  fehlen,  da  auch  Rudolphi*)  ilm  später  bei  dieser 
Art  und  bei  V.  aura  vermifste. 

Diesen  Beispielen  hat  man  indessen  unstreitig  die 
Brevipennen  beizufügen,  indem  sie  völlig  dieselben 
Bedingungen  als  die  Geier  zeigen.  Auch  sind  sie 
memes  Wissens  ganz  stimmlos. 

1)  Vöries.  IV.  31& 

2)  Grundr.  d.  PhysioL  L  2.  S.  384 
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Der  untere  Kehlkopf  wird  tbeils  durch  mehr  oder 
weniger  harte,  knöcherne  Theile,  theils  durch  mehr 
oder  weniger  starke,  häutige  Vorsprünge  gebildet. 

Die  knöchernen  Theile  sind  in  der  That  der  un- 
tere Abschnitt  der  Luftröhre.  Hier  werden,  wie  schon 
in  der  Geschichte  der  Respirationsorgane  der  Vögel  be- 
merkt wurde,  die  Ringe  meistens  fesler,  harter*  rücken 
näher  an  einander,  und  verschmelzen  selbst  zu  einem 
ununterbrochen  Rohre.  An  der  Theilungsstelle  der 
Luftröhre  Verläuft  ferner  von  hinten  nach  vorn  oft  ein 
ansehnlicher  knöcherner  Vorsprung,  der  aber  kein  eigner 
Theil,  sondern  blofs  die  innere,  verhärtete  Wand  der 
Luftröhrenäste  und  unstreitig  wohl  eine,  wenn  gleich 
schwache  Andeutung  der  aus  Aptenodyles  und  Proceüa- 
ria  *)  beschriebnen  Bildung  ist.  Er  setzt  sich  nach 
unten  in  die  Luftröhreliäste  fort,  endigt  sich  dagegen 
nach  oben  frei  mit  einem  glatten  Rande  in  der  Höhle 
der  Luftröhre. 

Die  häutigen  Theile  gehören  hauptsächlich  der  in- 
nern  Haut  der  Luftröhre  und  des  Anfangs  der  Luft- 
röhrenäste an.  Zwischen  dem  ersten  Luftröhrenaste  und 
dem  untern  Ende  der  Luftröhre  findet  sich  äufserlich 
meistens  eine  ansehnliche,  blofs  durch  die  Haut  der 
Luftröhre  ausgefüllte  Lücke,  und  von  dem  ganzen  un- 
tern Rande  des  vorerwähnten  mittlem,  unpaaren,  knö* 
ehernen  Vorsprungs  geht  bisweilen  auf  jeder  Seite,  dieser 
häutigen  Stelle  gegenüber,  ein  sehniger  Querstreif  ab. 

Es  findet  sich  daher  hier  ein  immer  bestehender  in- 
nerer  und  ein  äufserer,  nur  wenn  die  Luftröhre  herab- 


13  S.  oben  &  361. 

31  * 

•     I  a 
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gezogen  wird,  vorhandner  Vorsprung,  von  denen  dieser 
gröfser,  aber  viel  weicher  und  schialler  als  jener  ist. 

Den  Raum  zwischen  beiden  kann  man  mit  dem  Na- 
men der  untern  Stimmritze  belegen,  und  es  linden 
sich  daher  hier  in  der  That  meistens  zwei,  durch  den 
knöchernen  Vorspruwg  völlig  von  einander  gelrennte, 
seitliche  untere  Stimmrilzen,  was,  aufser  der  ehen  er- 
wähnten  fast  gänzlichen  Theilung  der  Luftröhre  in  zwei 
völlig  getrennte  Seiten! lölilen,  bei  Aptenodytes  und  Procel- 
laria  auch  wegen  der  weit  häufigem  unvollkommnen 
Theilung  des  obern  Kehlkopfs  *)  durch  einen  innern 
Vorsprung  in  zwei  Seilenhälften  interessant  ist. 

je  nachdem  die  Luftröhre  durch  die  schon  bekann- 
ten  Muskeln  a)  stärker  oder  schwächer  herabgezogen 
wird,  verengen  sich  also  diese  untern  Stimmritzen  mehr 
und  verschwinden,  mit  Ausnahme  des  Vorsprungs,  durch 
welchen  der  innere  Theil  ihres  Umfangs  gebildet  wird, 
ganz,  wenn  die  Thätigkeit  dieser  Muskeln  nachläfst. 

Da,  indem  die  Luftröhre  herabgezogen  wird,  sich 
die,  sehr  allgemein  in  einem  gröfsern  oder  geringem 
Theile  blofs  häutigen  und  aufserdem  auch  meistens  aus 
weichen,  zahlreichen,  schmalen  Knorpeln  gebildeten 
Luftröhrenäste  um  so  mehr  verkürzen,  als  die  Lungen 
der  Vögel  in  ihrem  äufsern  Umfange  genau  mit  den 
Wändeu  der  Brusthölüe  verwachsen  sind;  so  faltet  sich 
nothwendig  hiebei  auch  der  innere,  häutige  Theil  ihres 
Umfangs,  und  man  kann  daher  mit  Recht  auch  die 
Luftröhrenäste  ak  stimmbildende  und  zum  untern  Kehl- 

■ 

. .     ■■■  ■■!  . 

1)  S.  oben  S.  457.         2)  S.  oben  S.  2S4.        >  . 
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köpf  gehörige  Theile  ansehen;  eine  Ansicht,  die  über- 
dies durch  die  meistens  beträchtliche  Länge  der  Luft- 
röhreuäste  und  die  bedeutende  Anzahl  von  Knorpeln, 
aus  denen  sie  besteht,  unterstützt  wird. 

Eei  mehrern  Vögeln  finden  sich  aufser  den  schon 
oben  beschriebnen  Luftröhrenrauskeln  keine  eignen  Mus- 
keln des  untern  Kehlkopfs.  Vorzüglich  gehören  hieben 
1)  mehrere  Schwimmvögel,  namentlich  die  Schwä- 
ne, Gänse,  Enten;  eben  so  Pelecanus  onocrotalus, 
was  wegen  der  Anwesenheit  der  Muskeln  bei  Carlo 
merkwürdig  ist;  2)  einige  Sumpfvögel,  wie  Ciconia, 
Platalea-j  Haemaiopus ;  3)  die  S  traufs  vögel,  wie  Stru- 
tlrio  didactylus,  tridactylus,  Casuarius  indicus  und,  der 
Analogie  nach,  auch  wohl  unstreitig  sCasuariu$  novae 
HolIaTidiae,  ferner  Otis.  Weder  Cuvier  noch  Andre 
sagen  etwas  von  dieser  Ordnung;  indessen  fand  ich  bei 
den  drei  ersten  durchaus  keine  Spur  von  diesen  Mus- 
keln, und  vermisse  bei  einem  neuhollän di sehen 
Kasuar,  den  ich  seit  geraumer  Zeit  JebS  id  habe,  jede 
Spur  einer  Stimme,  mit  Ausnahme  des  gluckenden  Lau- 
tes, der  durch  den  Eintritt  der  Luft  in  die  oben  be- 
schriebue  Erweiterung  der  Luftröhre  entsteht;  4)  alle 
Hühnervögel;  5)  die  Eulen. 

.  Dagegen  finden  sie  sich  1)  bei  den  Tagraubvö- 
geln; 2)  Sing  vögeln;  3)  Klettervögeln,  wo  sie  aber 
selbst  in  verschiednen  Galtungen  dieser  Ordnung  ver- 
schiedne  Grade  der  Entwicklung  zeigen;  auch  4)  meh- 
rern Sumpf-  und  5)  Wasser  vögeln,  namentlich 
unter  den  Sumpfvögeln  nach  Cuvier  bei  FuHcat 
Rallus,  ScolopcuZ)  Churadrius ,  Tringa,  Ardea,  unter  den 
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Wasservögeln  bei  Larus  und  Carbo  x),  was  ich  auch 
durchaus  bestätigt  fand. 

Eben  so  finde  ich  sie  bei  Mergus,  Uria,  Poiiceps, 
Mormort,  Apienodytesx  und  Grus, 

Sehr  allgemein  habe  ich  die  Bemerkung  von  Cu- 
vier«)  bestätigt  gefunden,  dafs  da,  wo  die  eignen  Mus- 
kelu  des  untern  Kehlkopfs  fehlen,  gewöhnlich  die  der 
Luftröhre  weit  stärker  entwickelt  sind,  als  da,  wo  sich 

die  erstem  finden,  mithin  ein  leicht  zu  erklärender  An- 

i. 

tagonismus  zwischen  beiden  besteht. 

Die  einfachste  Anordnung  des  am  untern  Kehl- 
kopf befindlichen  Muskelapparates,  zeigen  die  Tag- 
raubvögel  und  die  damit  versehenen  Sumpf-  und 
Schwimmvögel,  so  wie  mehrere  Kletter vögel, 
wie  Cuculusy  eben  so  einige  Sp erlings  vögel,  wie  AU 
ccdo,  Caprimulgus. 

Es  findet  sich  hier  auf  jeder  Seite  nur  ein  Längen- 
muskel, der  a'ufscrlich  zwischen  dem  untern  Ende  der 
Luftröhre  und  einem  gröfsern  oder  kleinern,  immer 
aber  kleinen  Theile  der  Luftröhrenäste  liegt  und  beide 
einander  nähert,  so  dafs  dadurch  die  untern  Stimmbän- 
der hereiugedrängt,  mithin  die  untern  Stimmritzen  ver- 
engt  werden. 

Immer  ist  die  Stimme  derjenigen  Vögel ,  welche  mit 
diesem  einfachsten  Muskelapparate  versehen  sind,  sehr  ein- 
tönig und.  keiner  etwas  bedeutenden  Veränderung  irgend 
einer  Art  fähig. 

Der  nächstfolgende  Grad  der  Zusammensetzung 
des  Muskelapparates  ist  der,  wo  sich  auf  jeder  Seite 


1)  A.  «.  0.  321.  322,         2)  VorUs.  IV.  514. 
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nach  CuVier1)  drei  Muskelu,  überhaupt  alsa  sechs 
finden ,  und  den  die  Papageien-  darbieten. 

Diese  Muskeln  sind  nach  ihm:  1)  und  2)  zwei 
Verengerer  und  3)  ein  Erweiterer  der  Stimmritze,  von 
denen1  dieser  unter  den  beiden  übrigen  liegt. 

Der  erste  Verengerer  der  Stimmritze  geht  vom 
vorletzten  Luftröhrenringe  zum  fünften,  sechsten  und 
siebenten  Luftröhrenastringe,  die  er  in  die  Hohe  zieht, 
wobei  die  Stimmritze  verengt  wird. 

Der  zweite  entspringt  von  der  untern  Gegend  der 
vordem  Fläche  der  Luftröhre ,  wendet  sich ,  wenn  er  bis 
zum  Ursprünge  des  vorigen  gelangt  ist,  nach  hinten* 
und  zur  Seite  und  heftet  sich  durch  eine  dünne  Seh- 
ne an. 

•  ■ 

Diese  beiden  Muskeln  scheinen  mir  indessen  in  der 
That  nur  einer,  dessen  oberer,  dünnerer  Theil  länger  als 
der  untere,  weit  dünnere  ist,  denn  wirklich  konnte  ich 
wenigstens  weder  bei  den  Ara's,  noch  bei  den  übri- 
gen Papageien  eine  Trennung  beider  wahrnehmen. 

Dagegen  ist  der  dritte  in  der  That  ein  eigner,  un- 
gefähr quadral förmiger,  weit  kleinerer  Muskel,  der  un- 
ter den  vorigen  liegt  und  sich  an  den  letzten,  hier  ge- 
spaltnen  und  von  den  benachbarten  verwachsenen  voll-  •  f 
ständig  getrennten  Ring  der  Luftröhre  setzt,  den  er  nach 
aufsen  zieht,  wodurch  er  die  Stimmritze  erweitert. 

Bei  den  AraV  finde  ich  diese  Muskeln  verhält- 

1)  Ueber  den  untern  Larynx  der  Vogel.  Au»  Millin'a  Maga- 
zin encyclopedique  T.  II.  p.  330.  in  Keil'»  Archiv  f.  die 
Phyaiol.  V.  8. 77  ß.  Vörie»,  über  ycrgl.  Anat.  IV.  324.  32S. 
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nifsmäfsig  kaum  halb  so  grofs  als  bei  den  übrigen  Pa- 
pageien,  besonders  bei  Psiitacus  erithacus. 

Bei  den  meisten  Sperlingsvögeln  ist  der  Mus - 
kelnpparat  des  untern  Kehlkopfs  nocli  zusammengesetz- 
ter, indem  sich  fünf  Muskelpaare,  im  Ganzen  also  zehn 
Muskeln  finden. 

Dies  sind  namentlich: 

1)  Der  vordere  Längenheber  der  Luftröhrenäste, 
der  vom  vordem  Umfange  der  unlern  Gegend  der  Luft- 
röhre etwas  schief  zum  dritten  Luftröhrenaste  geht  und 
die  äufsere  Falte  der  untern  Stimmritze  nach  innen  voi'- 
treten  läfst; 

2)  der  hintere  verläuft  ähnlich,  nur  mehr  nach 
hinten,  und  hat  ungefähr  dieselbe  Wirkung; 

3}  ein  kleiner,  weit  kürzerer  liegt  unter  dem  vo- 
rigen  und  geht  an  den  zweiten  Halbring; 

4)  der  schiefe,  gleichfalls  unter  dem  zweiten  ver- 
borgne geht  schief  von  der  Luftröhre  zum  hintern  Ende 

desselben  Ilalbrin^s: 

.*  ,  • 

5)  endlich  geht  ein' querer  Heber,  der  eben  solang 

*  *  . 

als  die  beiden  vorigen ,  aber  weit  dicker  als  sie  ist,  vorn 
vom  letzten  Lmftröhrenringe  schief  nach  vorn  und  un- 
ten  zum  vordem  Ende  des  ersten  Halbrings  des  Luft- 
röhrenastes,  den  er  gegen  die  Luftröhre  zieht  und  zu- 
gleich  dadurch  die  Paukenhaut  spannt. 

Diese  zusammengesetzte  Bildung  findet  man  nicht 
blofs  bei  den  eigentlichen  Singvögeln,  sondern  auch 
bei  solchen,  die  nur  unangenehme  Töne  von  sich  ge- 
ben, wie  z.  B.  bei  den  Raben:  doch  rührt  auch  bei 
diesen  die  grofse  'Nachahmungsfähigkeil  andrer  Stimmen 
wenigstens  zum  Theil  davon  her. 


Digitized  by  Google 


'  Vögel.  '  489 

Man  sieht  übrigens  leicht,  dafs  alle  fn'er  und  aus 
den  Papageien  beschriebne  Muskeln  nur'weitere  Ent- 
wicklungen des  einfacheri^Langenmuskels  sind,  der  sich 
bei  der  unvollkommensten  Bildung  des  Muskelapparates 
des  untern  Kehlkopfs  findet.1  '  .  • 

Die  Beschreibung  der  Muskeln  bei  den  Sper- 
lingsvögeln von  Cuvier  habe  ich  sehr  allgemein 
bestätigt  gefunden ,  und  man  könnte  hie  und  da  die  Zahl 
der  Muskeln  selbst  noch  verviel  fäll  igen. 

Eben  so  fand  ich  die  II  unter 'sehe  Bemerkung, 
da fs  bei  ,den  starksingenden  männlichen  Singvögeln 
die  Muskeln  weit  stärker  sind,  als  bei  den  weiblichen, 
bestätigt,  während  bei  Corvus,  wo  die  Stimme  keine  oder 
unbedeutende  sexuelle  Verschiedenheiten  zeigt,  Gleich- 
heit Statt  findet  x).  Auch  ist  bei  'den  starksingenden 
Vögeln  überhaupt  die  Muskelmasse  gröfser  als  bei  den 
schwächer  singenden. 

......        '  '  • 

§.  28. 

Dem  Vorigen  füge  ich  jetzt  noch  eine  nähere  Be- 
schreibung des  Kehlkopfs  der  einzelnen  Ordnungen  bei, 
weil  sich  hier  mehrere  interessante,  gröfstenlheils  über- 
sehene, oft  unerwartete  Eigentümlichkeiten  linden. 


1.  Schwimmvogel. 

t 

*  ^»  39.  / 

Das  untere  Ende  der  Luftröhre  zieht  sich  bei  der 
Gans  sehr  schnell  zusammen,  zugleich  verwachsen  die 


1)  Barrington  Exp".   U.  s.  \v.  on  the  singing  of  birds.  IhiL 
TransacL  Vol.  63.  262- 
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letzten 6  —  8  Ringe  ganz  unter  einander.  Ganz  unten  brei- 
,  tet  sie  sich  nach  beiden  Seiten  und  von  vorn  nach  hin- 
ten beträchtlich  aus,  wird  zuglefch  weit  dicker.  Zugleich 
spaltet  sie  sich  hier  in  zwei  seitliche  ovale  Ringe ,  de- 
ren innerer  Umfang  durch  einen  mittlem,  gemeinschaft- 
lichen, von  vorn  nach  hinten  verlaufenden,  knöchernen 
Vorsprung  gebildet  wird.   Dieser  Theil  gehört  aber  noch 
zur  Luftröhre  selbst,  wenn  sie  gleich  hier  in  zwei  Hälf- 
ten getheilt  ist,  deren  jede  zu  dem  Bronchus  ihrer  Seite 
führt.    Dicht  unter  dem  seitlichen  Vorsprunge  hegt, 
zum  Theil  von  ihm  verdeckt,  an  der  äufsern  Fläche  des 
Bronchus,  ein  gerades,  straffes  Faserband,  auf  welches 
nach  unten  und  aufsen  ein  hoher,  häutiger  Abschnitt 
folgt.   Dieses  Faserband  halte  ich  für  ein  Rudiment  des 
ersten  Bronchialringes,  das  sich  an  den  zweiten  setzt, 
zwischen  welchem  und  den  folgenden  die  häutigen  Zwi- 
schenräume viel  niedriger  sind. 

Aehnlich  ist  die  Bildung  beim  Scharben,  nur  ist 
der  untere  Vorsprung  der  Luftröhre  plötzlich  weit  stär- 
ker, breiter,  der  erste,  deshalb  ganz  unter  ihm  verborgne 
Luftröhrenring  vollkommen  knorplig  und  weit  gröfser. 
Noch  mehr  unterscheidet  sich  aber  dieser  Kehlkopf  von 
dem  der  Gans  1)  durch  den  gänzlichen  MangeL  einer 
knöchernen  Scheidewand  des  untern  Endes  der  Luft- 
röhre, so  dafs  sich  also  diese  durch  eine  gemeinschaft- 
liche Oeflnung  in  die  Bronchien  fortsetzt;  2)  durch  die» 
Anwesenheit  einer  starken,  faserigen  Falle,  die,  nach 
aufsen,  innen  und  unten  gerichtet,  vom  ersten  Halb- 
ringe hervorspringt. 

Beim  Pelikan  ist  die  Bildung  plötzlich  ganz  ver- 
schieden.   Die  letzten  sieben  Ringe  werden  blofs  uie- 
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driger  und  rücken  näher  an  einander,  verwachsen  aber 
nicht  und  bleiben  knorplig.  Die  untersten  drei  von  ihnen 
weichen  nach  aufsen,  bilden  dadurch  zusammen  einenv 
dem  vorigen  ähnlichen  Vorsprung,  und  sind  in  dem 
iiinern  Theile  ihres  Umfangs  durch  eine  gemeinschaft- 
liche feste,  nicht  hohe  Knochenbrücke  geschlossen.  Ein 
innerer  häutiger  Vorsprung ,  wie  beim  Scharben,  fin- 
det sich  nicht,  eben  so  fehlt'  die  äufsere  häutige  Lü- 
cke, der  erste  Halbring  ist  dagegen  grbfser,  nicht  von 
den  übrigen  verschieden,  und  liegt  ganz  frei.  Die  Luft- 
röhre geht  durch  eine  einfache  Mündung  in  die  Aeste 
über. 

Sehr  ähnlich  ist  die  Bildung  von  Larus,  nur  sto- 
hen  die.  untern  Ringe  näher  zusammen,  der  letzte  ist 
grofser  und  springt  stärker  vor,  die  innere  Lücke  zwi- 
schen den  seohs  ersten  Halbringen  der  Aeste  ist  äufserst 
weit,  die  knöcherne  Scheidewand  entspricht  nur  dem 
letzten  Luftröhrenringo. 

Auch  die  Anordnung  von  Aptenodytes  kommt  sehr 
hiemit  überein,  nur  treten  die  vier  untern  Ringe  vor- 
süglich  am  innern  Theile  ihres  Umfangs  ganz  zu  einer 
viereckigen  Platte  zusammen,  die  sioh  hier  von  beiden 
Seiten  nach  oben  in  die  früher  beschriebne  knöcherne 
Scheidewand  fortsetzt. 

Bei  Blormon  vereinigen  sich  die  letzten  Ringe  nicht 
und  es  findet  sich  keine  Spur  einer  Scheidewand,  Die 
Ririge  springen  nach  aufsen  nicht  stark  hervor,  und  es 
fehlen  auch  im  Innern  alle.  Vorsprünge,  dagegen  ist  daa 
erste  äufsere  häutige  Interstitium  ansehnlich, 

,  Bei  Uria  ist  olles  sehr  ähnlich,  nur  ist  eine  knö- 
cherne deutliche  Scheidewand  vorhanden;  der  häutige 
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innere  Theil  zwischen  den  ersten  Bronchialringen  verhält 
sich  wie  bei  Larus. 

Podiceps  hat  die  letzten  drei  bis  vier  Ringe  ganz 
verwachsen,  die  Luftröhre  springt  hier  durchaus  nir- 
gends vor.,  ist  aber  unten  durch  einen  hohen,  scharfen 
Knochen  vorsprung  getheilt.  Innere  und  äufsere  Ii  au  I  ige 
ansehnliche  Zwischenräume  an  den  ersten  Bronchialhalb- 
ringen linden  sich  so  wenig  als  innere  Vorspränge  aui 
untern  Kehlkopf. 

-  . 

i 

2.  Sumpfvogel. 

§.30.  ;  ' 

Unter  den  Sumpfvögeln  ist  die  Bildung  hei  Fu- 
lica  und  Numenius  der  von  Podiceps  sehr  ähnlich,  nur  ' 
ist  alles,  vorzüglich  bei  Fulica}  viel  weicher,  die  Schei- 
dewand niedriger. 

Bei  Ardea  und  Grits  verwachsen  die  letzten  Luft- 
röhrenringe  beinahe,  indem  sie  zugleich  niedriger  wer- 
den. Beides  ist  vorzüglich  bei  Grus  in  einer  weit  längern 
Strecke  der  Fall.  Die  letztern  werden  etwas  länger, 
höher  und  härter,  und  springen,  besonders  bei  Grus, 
ziemlich  stark  nach  aufsen  vor.  Hierauf  folgt  der  erste 
Luflröhrenhalbring,  der  bei  Grus  mit  dem  zweiten  durch 
eine  breite  Membran  verbunden  ist.  Bei  Grus  werden 
die  niedrigen  und  nahe  stehenden  letzten  12—15  Luft- 
rührenringe  durch  eine  ansehnliche  .Längeuleiste  äufser- 
lich  fest  vereinigt.  Die  den  beiden  letzten  Ringhälften 
gemeinschaftliehe  knöcherne  Scheidewand  ist  besonders 
bei  Grus  klein,  niedrig,  etwas  platt,  nach  oben  nicht 
zugeschärft. 


« 
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Ciconia  hat  einen  eigentümlichen  Bau,  den  ic]i 
nirgends  erwähnt  finde.  Die  letzten  30  Luftröhrenringe 
werden  plötzlich  drei-  bis  viermal  niedriger,  stehen  ganz 
dicht,  nur  die  4  —  5  untersten  sind  wieder  etwas  höher 
und  weiter  von  einander  entfernt.  Etwas  unterhalb  der 
Mitte  dieser  Stelle  wird  die  Luftröhre  plötzlich  in  que- 
rer Richtung  um  mehr  als  ein  Drittel  breiter,  zieht  sich 
dann  wieder  bis  zur  Theilung  etwas  zusammen,  verengt  sich 
aber  nicht  so  beträchtlich  als  oberhalb  der  Ausdehnung, 
zwischen  weicherund  der  übrigen  Luftröhre  sie  sich  schnell 
beträchtlich  verengt  hatte.  Alles  ist  knorplig  und  es  fin- 
det sich  kein  schnell  breiterer  und  vorspringender  letzter 
Ring.  Der  den  drei  letzten  gemeinschaftliche  Vorsprung 
ist  knöchern,  schmal,  seitlich  sehr  zusammengedrückt, 
und  nach  oben  mit  einem  halbmondförmigen,  tief  aus- 
geschnittnen  Rande  geendigt.  Auch  hier  finden  sich 
nirgends  häutige,  stimmband  erähnliche  Vorsprünge. 

Platalea  steht  zwischen  Ardea  und  Ciconia.  Der 
letzte  Ring  springt  unbedeutend  vor  und  ist  nicht  hart, 
die  letzten  5  —  6  sind  etwas  niedriger  und  näher  an  ein- 
ander" gerückt,  die  aus  dem  Storch  beschriebne  Er- 
weiterung fehlt  ganz ,   die  Scheidewand  ist  wie  beim 

Storch  gebildet  Stimmbänder  fehlen  auch  hier  durch- 
• 

aus.  .  * 

Charadrius,  Haematopus,  Tringa  kommen  in  ihrer 
Bildung  sehr  mit  der  von  Fulica  und  Podiceps  überein. 
Die  beiden  ersten  haben  eine  schmale,  oben  mit  einem 
halbmondförmigen  Rande  geendigte  Scheidewand.  Diese 
fehlt  bei  Tringa,  deren  letzter  Luftröhrenring  sehr  dick, 
stark,  knöchern,  nach  oben  gewölbt  ist,  und  welche  durch 

beide  Bedingungen  sein'  *  wie  sich  aus  der  bald  folgenden 

«  •  * 
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Beschreibung  ergeben  wird,  mit  den  Papageien  über- 
einkommt 

■ 

*  i  » 

$ 

0 

'3.    Stra ufaartige  Vögel. 

'      .  v 

§.31. 

Dafs  den  Straufsen  und  Kasuaren  der  untere 
Kehlkopf  fehlt,  habe  ich  schon  oben  bemerkt.  Kaum  kann 
man  ihn  auch  der  Trappe  zuschreiben ;  die  gleich  grofsen 
Luftröhrenringe  stehen  hier  überall  gleich  weit  ab,  und 
der  letzte  ist  etwas  harter  und  gröfser,  die  schwachknö- 
cherne Scheidewand  ist  sehr  niedrig,  schmal,  Stimm- 
bänder fehlen  ganz.  Nur  ist  auch  der  äufsere  Theil  des 
Umfangs  zwischen  dem  zweiten  bis  vierten  Luftröhren- 
halbringe  sehr  breit  häutig. 

* 

♦  * 

4.  HühnerTogel. 

$.32. 

Unterden  Hühnervögeln  sind  beim  Auerhahn 
die  28  letzten,  sehr  dünnen  und  weichen  Luftröhren- 
ringe in  einem  ansehnlichen  Theile  ihres  Umfangs  hin- 
ten weit  unterbrochen.  Die  sieben  untern  stehen  weit 
ab,  die  vorhergehenden  dicht  an  einander;  die  neun 
letzten  werden  vorn  in  der  Mittellinie  durch  eine  här- 
tere, nach  unten  allmählig  breiter  werdende  längli- 
che, schmale  Leiste  vereinigt ,  welche  in  die  den  beiden 
letzten  Ringen  gemeinschaftliche  Scheidewand  übergeht 
Diese  ist  sehr  hoch,  mit  Ausnahme  der  Basis  äufserst 
schmal,  oben  halbmondförmig  ausgeschnitten.  Beim 
Weibchen  ist  die  vordere  Platte  kaum  merklich,  und 
die  Scheidewand  weit  niedriger  als  beim  Männchen. 
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Beim  Truthahn  stehen  die  hartem  Ringe  nicht 
näher  an  einander  als  aufserdem,  die  zwei  letzten  ver- 
wachsen indessen  vorn.    Die  knöcherne  Scheidewand  ist  ', 
wie  beim  Auerhahn  gebildet,  aber  niedriger. 

Beim  Hahn  ist  das  untere  Ende  der  Luftröhre 
schnell  verengt  und  vorzüglich  in  seinem  untern  Drit- 
tel seitlich  stark  zusammengedrückt.  Die  in  diesem  be- 
findlichen vier  Luftrohrenringe  liegen  ziemlich  nahe  an 
einander,  verwachsen  aber  nicht  mit  einander.  Zwischen 
dem  letzten  Luftröhrenringe  und  dem  ersten  Bronchial- 
1  ringe  findet  sich  äufserlich  eine  ansehnliche  häutige  Lücke ; 
die  über  ihnen  befindlichen  obern  zwei  Drittel  des  End- 
Stückes  bestehen  aus  zwölf  verwachsnen,  knöchernen 
Ringen,  während  die  untern,  wie  die  übrigen  obern 
Luftiöhrenringe  weich  knorplig,  sind.  Den  untersten  vier 
Luftröhrenringen  gegenüber  verlauft  an  der  Theilungs- 
stelle  eine  vorn  und  hinten,  besonders  unten  dreieckig  - 
stark  angeschwollne  knöcherne  Scheidewand,  die  unten 
auf  jeder  Seite  in  die  innere  häutige  Lücke  der  Bronchial- 
halbringe übergeht,  oben  sich  mit  einem  scharfen,  con- 
caven  Rande  endigt. 

Aehnlich  ist  die  Bildung  beim  Rebhuhn,  doch 
Ist  der  untere  Theil  der  Luftröhre  weniger  verengt,  die 
aufsere  häutige  Lücke  kleiner,  die  Scheidewand  niedriger 
und  weicher.  , 

Beim  Pfau  verwachsen  die  vier  letzten  Ringe  vor- 
züglich vorn  ganz,  der  letzte  springt  unbedeutend  nach 
aufsen  vor;  zwischen  ihm  und  dem  ersten,  diesem  und 
dem  zweiten  Bronchialringe  findet  sich  eine  ansehn- 
lich* häutige  Lücke.    Die  knöcherne  Scheidewand  hat 
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auch  dieselbe  Gestalt  als  beim  Auerhahn,  ist  aber 
gleichfalls  weit  niedriger.  '  ,  , 

Bei  Nypiida  findet  sich  dieselbe  Verwachsung ,  er- 
streckt sich  aber  durch  6  —  8  Ringe  und.  ist  weniger 
fest;  von  der  gleich  gebildeten  Scheidewand  geht  auf 
jeder  Seite  unten  ein  starker  'faseriger  Vorsprung,  ein 
wahres  Stimmritzenband,  ab,  das  den  übrigen  fehlt.  . 

Bei  den  Tauben  unterscheidet  sich  der  untere 
Theil  der  Luftröhre  nicht  von  dem  üebrigen.  Der  letzte 
Luftrölirenring  und  der  erste  Bronchialhalbring  werden 
vorn  in  der  Mittellinie  durch  einen  schwachen  knöchernen 
Fortsalz  verbunden.  Jede  Spur  einer  Scheidewand  fehlt; 
-  zwischen  dem  ersten  Bronchialhalbringe  und  dem  letzten 
Luflröhrenringe  ist  äufserlich  eine  breite  Membran  vor- 
handen. Der  Heber  des  Kehlkopfs  findet  sich  aus- 
nahmsweise von  den  übrigen  Hühnervögeln  und  setzt 
sich  an  den  ersten  Bronchialhalbring. 


5.  Ivlettervögel. 


33. 

.Unter  den  Klette r vögeln  zeichnet  sich  .bei  Psil- 
iacus  der  Kehlkopf  durch  seine  Gröfse,  seitliche  Platt- 
heit und  die  Härte  des  letzten  Luftröhrenringes  beson- 
ders aus. 

Dieser  überragt  nach  vorn  und  hinten  die  übrigen 
Luftröhrenringe  bedeutend,  ist  dick,  ganz  knöchern, 
von  vom  nach  hinten  sehr  länglich ,  halbeiförmig,  nach 
oben  stark  gewölbt,  nach  unten  schwach  ausgehöhlt,  mit 
dern  ersten  Bronclnalhalbringe  durch  eine  grofse  schlaffe 
Membran  locker,  mit  dem  lelzten  Lufaöhrenringe  weit 

fesler  und  dichter  verbunden.    Die  letzten  5—6  Lufl- 

#  röJi- 
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rohrenringe  sind  genau  vereinigt.  Die  Luftröhre  zieht 
sich  unten  erst  etwas  zusammen,  breitet  sich  dann 
wieder  etwas  aus,  endigt  sich  mit  einem  ausgehöhl- 
ten Rande,  in  welchen  der  obere  des  letzten  Ringes  ' 
tritt,  und  läuft  vorn  und  hinten  in  einen  starken  spitzen 
Fortsatz  aus,  welcher  zwischen  die  beiden  Hälften  des 
letzten  Lüftröhrenringes  tritt.  Diese  sind  hier  gar  nicht 
verbunden,  indem  jede  Spur  einer  Scheidewand  fehlt 
Die  sechs  obern  Bronchialhalbringe  sind  knöchern ,  nach 
innen  ziemlich  weithäutig ,  und  stehen  sehr  dicht;  der 
obere  ist  bei  weitem  gröfser  und  nach  oben  ausgehöhlt* 
nach  unten  gewölbt.    Die  Stimmbänder  fehlen  durchaus* 

So  verhält  es  sich  bei  Ps.  erithacus;  bei  den  Ara?s 
ist  die  Anordnung  im  Wesentlichen  dieselbe,  nur  der 
ganze  Kehlkopf  weit  kleiner,  der  letzte  Luftröhrenring 
viel  niedriger,  überhaupt  kleiner,  alle  Bronchialhalbringe 
sind  äufserst  weich  knorplig. 

Auch  ist  der  Muskelapparat  hier  weit  kleiner  als 
bei  Ps.  erithacus.  ^  . 

Bei  den  Spechten  findet  sich  keine  Spur  dieser  un- 
gewöhnlichen Bildung;  überhaupt  ist  der  Kehlkopf  klein, 
und  der  Eingang  in  die  Bronchien  durch  eine  ansehn- 
liche, Zeitlich  plattgedrückte,  nach  oben  mit  einem  aus- 
gehöhlten Rande  versehene  Scheidewand  getheilt. 

6»  Sperlingsvögel. 

5.34.'    ■   '  • 

Auch  der  Kehlkopf  der  Sperlingsvögel  zeigt 
nichts  Eigentümliches.    Er  ist  seitlich  platt  Und  etwas 
>  gröfser  als  bei  den  Spechten,  -die  vier  letzten  Ringe  der 
Luftröhre  sind  gröfser,  länger,  die  häutige  Lücke  fcwi- 
Meckel'.  ™6l.Anat.Vl.  -  32 

r 

I 
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* 

. .  '  k        %  ^Digitized  by  Google 


x498       Stiinmwerkzeuge  im  Besondern. 

« 

sehen  dem  letzten  Ringe  und  dem  ersten  Bronchial  ringe 
ansehnlich,  auch  findet  sich  eine  Scheidewand,  welche 
mit  der  der  Spechte  übereinkommt, 

* 

7.  Raubrögel. 

$.35. 

Bei  den  Tagraubvögeln  stehen  die  letzten  sie- 
ben, niedrigem  Luftröhrei; ringe,  vorzüglich  die  vier  un- 
tern, dicht  an  einander,  sind  aber  weder  verwachsen 
noch  härter  als  die  übrigen ,  doch  von  vorn  nach  hinten, 
vorzüglich  der  letzte,  der  auch  etwas -höher  ist,  langer, 
so  dafs  sich  hier  ein  kleiner  seitlicher  Vorsprung  nach 
aufsen  findet.  Die  vier  untern  setzen  sich  an  eine  nicht 
sehr  hohe,  unten  aber  breite,  nach  oben  mit  einem 
stumpfen  coneaven  Rande  versehene  Scheidewand.  Bän- 
der finden  sich  nicht,  die  äufsere  häutige  Lücke  zwi- 
schen dem  letzten  Luftröhren-  und  ersten  Bronchial- 
ringe  aber  ist  ansehnlich. 

Die  Nachtraubvögel  verhalten  sich  ähnlich,  nur 
ist  1)  die  Scheidewand  höher  und  mehr  häutig,  durch 
einen  scharfen  Rand  geendigt,  2)  die  Lücke  zwischen 
dem  letzten  Luftröhren-  und  dem  ersten  Bronchialringe 
unbedeutend. 

* 

Vierter  Abschnitt. 

Säugthier  e. 

..:  .  §.  36.  . 

Der  Kehlkopf  der  Säugthiere  besteht  1)  aus 
einem  nach  vorn  oder  unteu  gewölbten,  nach  oben  oder 
inuen  ausgehöhlten  Hauptknorpel,  dem  Schildknorpel, 
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der  sehr  gewöhnlich  der  ansehnlichste  ,  mit  einem  obern 
oder  vordem  gewölbten,  meistens  in  der  Mitte  schwächer 
oder  stärker  vertieften,  einem  hintern  ausgehöhlten  Rande 
und  an  dem  Uebergange  beider  in  die  Seitenränder  mit 
einem  vordem  und  einem  hintern  Forlsatze  oder  Hörne 
versehen  ist.  Hinter  oder  unter  ihm  liegt  2)  ein  sehr  ge- 
wöhnlich vollständiger,  meistens  kleinerer,  an  der  Rii- 
ckenlläche  höherer,  an  der  Bauchfläche  niedrigerer  Ring- 
k  n  o  r  p  e  1.  Dieser  trägt  an  seinem  vordem  oder  obern  Ran- 
de 3)  zwei  meistens  dreieckige  kleinere  Schnepfk Hör- 
pel, auf  denen  4)  zwei  meistens  noch  viel  kleinere,  ähn- 
lich gebildete  Knorpel,  die  Santorini'schen  Knor- 
pel, sitzen.  Aufserdem  findet  sich  5)  vorn  vor  dem 
Schildknorpel  ein  meistens  mehr  oder  weniger  dreieckiger 
unpaarer  Kehldecke L 

Die  Knorpel  des  Säugthierkehlkopfs  verknöchern1 
gewöhnlich  nur  in  spätem  Lebensperioden. 

Der  ganze  Kehlkopf  hängt  durch  den  Ringknorpel 

■ 

mit  der  Luftröhre  vermittelst  der  Schleimhaut  und  der 
fortgesetzten  Längenfasern,  mit  dem  Zungenbein  aufser 
der  Schleimhaut  durch  ein  mittleres  und  zwei  Seitenbän- 
der zusammen,  von  denen  das  mittlere -das  stärkere, 
alle  locker,  aber  faserig  sind. 

Unter,  sich  werden  die  verschiednen  Knorpel  aufser 
der  Scldeimhaut  theils  durch  Gelenkkapseln,  theils  durch 
Faser bänder  verbunden.  Eine  Gelenkkapsel  findet  sich 
zwischen  dem  hintern  Home  des  Schildknorpels  und  dem 
vordem  Theile  der  Seitenfläche  des  Ringknorpels,  eine 
zweite  zwischen  der  Grundfläche  des  Schnepfknorpels 
und  dem  Sclmcpfbiorpel.   Yon  sehnigen  Bändern  hegt 

*      -  '       "  32* 
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1)  eines  zwischen  der  Milte  des  untern  Randes  des 
Schildknorpels  und  des  vordem  des  Ringknorpels;  2)  ein 
his  zwei  paare  zwischen  den  Sclmepfknorpeln  und  der 
Mitte  des  Schildknorpels.  Diese  letztern  sind  die  obern 
und ;  untern  Stimm 'bände  r  oder  Stimmritzen- 
band  er,  von  denen  vorzüglich  die  untern  gewohnlich 
am  deutlichsten  faserig,  starker  und  fester  als  die  vor- 
dem sind.  Sie  sind  die  eigentlichen  Stimmbänder,  weil 
sich  nach  Versuchen  vorzüglich  zwischen  ihnen  die 
Stimme  bildet,  weshalb  dieser  Raum  auch  den  Namen  der 
Stimmritze  fuhrt  Zwischen  dem  vordem  und  hin- 
tern  Rande  jeder  Seile  führt  sehr  gewöhnlich  eineOefl- 
nung  zu  einer  gröTsera  oder  kleinern  seitlichen  Verlän- 
gerung der  Kehlkopfshaut ,  der  Tasche  oder  Seiten- 
tasche  des  Kehlkopfs  (Ventricidus  laryngis).  Der 
Kehldeckel  wird  durch  ein  drittes ,  unpaares ,  hinter  oder 
über  dem  mittlem  Schild  -  und  Zungenbeinbande  liegendes, 
stärkeres  Faserband  mit  dem  vordem  Rande  des  Schild-, 
knorpels  verbunden. 

Der  ganze  Kehlkopf  wird  1)  durch  die  schon  oben  *) 
beschriebnen  Rruslbein  -  Schildknorpelmuskeln 
herab-,  2)  durch  die  Zungenbein  -  Schildknor- 
pelmuskeln heraufgezogen. 

Aufserdem  finden  sich  mehrere,  durch  welche  die 
einzelnen  Knorpel  des  Kehlkopfs  bewegt  werden,  und 
die  vorzüglich  1)  Erweiterer  und  2}  Verengerer  der 
Stimmritze  sind.  > 

Die  Er  weiterer  sind:  1)  der  hintere  Ring-  und 
Schnepf knorpelmuskel,  der  von  dem  Rückenab- 

1)  8.  427. 28. 
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sdinitte  des  Ringknorpels  sich  aufsen  an  die  Grundfläche 
des  Schnepfknorpels  begiebt;  2)  wenigstens  einigermafsen 
der  Ring  -  und  Schildknorpelmuskel,  der  zwi- 
schen der  Seitenfläche  des  Ringknorpels  und  dem  untern 
Rande  und  Hörne  des  Schildknorpels  liegt.  Doch  nähert 
er  unmittelbar  vorzüglich  den  Ring-  und  Schildknorpel. 

Die  Verengerer  sind:  1)  der  S ch n ep f k n orp el- 
muskel,  der  von  der  Riickenfläche  eines  Schuepfknor- 
pels  zu  der  des  andern  geht,  und  meistens  in  zwei 
Schichten  zerfällt,  von  denen  die  oberflächliche  wie- 
der aus  zwei  sich  kreuzenden,  die  liefe  aus  queren  Fa- 
sern bestellt;  2)  der  seitliche  Ring-  und  Schnepf- 
knorpel muskel,  der  vom  obern  Rande  des  Ring- 
knorpels zur  untern  Gegend  des  Schnepfknorpels  geht; 
3)  der  Schild  -  und  Schuepfknorpelmuskel,  der 
von  vorn  nach  hinten  von  der  innern  Fläche  des  Schild- 
knorpelmuskels unten  zum  Schnepfknorpel  geht. 

Ausserdem  wird  wenigstens  sehr  häufig  der  Kehl- 
deckel 1)  durch  einen  von  der  innern  Fläche  des  Schild- 
knorpels unten  zum  Seitenrande  des  Kehldeckels  gehen- 
den Schild  -  und  Kehldeckelmuskel  herab-,  und  2)  durch 
einen  von  der  Zungenwurzel  ungefähr  zur  Mitte  seiner 

vordem  Fläche  gehenden  nach  vorn  und  oben  gezogen,  } 

s 

I*  Cetaceen. 

j:  37. 

Der  Keldkopf  der  eigen  Iii  eben  oder  fleisch- 
fr  essenden  C  e  l  a  c  e  e  n  weich t  \  on  dem  der  bisher  be- 
trachteten Thiere,  so  wie  von  dein  der  übrigen  Säugthiere 
in  mehrern  Hinsichten  auf  eine  höchst  eigentümliche 
Weise  ab.    Seine  Loge  und  die  Zahl  der  ihn  zusam- 

\ 
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mensetzenden  Knorpel  und  Muskeln  sind  zwar  dieselben 
als  bei  den  übrigen  Säugtjiieren,  dagegen  unterscheidet 
er  sich  von  den  übrigen  sehr  durch  seine  Gestalt  im 
Allgemeinen  sowohl,  als  die  der  einzelnen  Knorpel  und 
die  relative  Gröfse  derselben. 

Er  bildet  eine  sehr  Längliche,  mit  der  Grundfläche 
nach  unt$n,  der  Spille  nach  oben  gerichtete  Pyramide, 
welche  sicli  durch  ihr  oberes  Ende  hinter  dem  weichen 
Gaumen  und  dem  obern  Ende  des  Schiundkopfes  iii  die 
Nasenhöhle  öffnet. 

Der  Schild-  und  Ringknorpel  sind  verhällnifs- 
mäfsig  sehr  klein  und  niedrig. 

Der  S  c h  i  1  d  k  u  o  r  p  e  1  ist  besonders  sehr  niedrig, 
in  der  Milte  etwas  höher  als  an  den  Seiten,  wo  erblofs 
in  ein  dünnes,  allmählig  zugespitztes  unteres  Horn 
ausläuft,  das  neben  der  Seitenfläche  des  Ringknorpels 
bis  zu  dessen  hinterm  Rande  herabreicht,  wo  es  sich 
sehr  beweglich  einlenkt.  Der  vordere  Rand  ist  an  den 
Seiten  gewölbt,  in  der  Mitte  ausgehöhlt,  der  hintere  ver- 
hält sich  gerade  auf  entgegengesetzte  Weise. 

Der  wenig  kleinere  Ringknorpel  ist  oben  etwa 
doppelt  so  hoch  als  unten,  dort  höher  als  der  Schildknor- 
pel in  seiner  gröfsten  Breite ,  auf  eine  sehr  merkwürdige 
und  eigenthümliche  Weise  hier  durchbrochen,  wenn 
gleich  die  beiden  Seitenhälflen  an  einander  stofsen  und 
durch  lockeres  Zellgewebe  verbunden  sind. 

Die  Schnepfknorpel  und  der  Kehldeckel  sind 
verhältnifsmäfsig  äußerst  grofs. 

Die  Schnepfknorpel  sind  sehr  längliche,  vier- 
eckige, dicht  nebeneinander  liegende,  mit  ihren  innem 

Flächeneiuander  entgegengewnndte  Platten,  die  auf  dem 

1  • 
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Ringknorpel  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  ihrem 
unlern  Rande  sitzen.  Sie  haben  mehr  Masse  als  der 
Ring-  und  Schildknorpel  für  sich,  und  bilden  mit  dein 
Kehldeckel  den  obern,  gröfslen  Theil  der  Pyramide,  wel- 
che der  Kehlkopf  darstellt,  und  die  sich  frei  in  die  Na- 
senhöhle öffnet. 

Der  gleichfalls  sehr  längliche*,  schmale  Kehlde- 
ck el  steigt  dicht  vor  ihnen,  von  vorn  nach  hinten  ali- 
mählig  etwas  weiter  von  ihnen  entfernt,  gerade  in  die 
Höhe.  Au  seiner  Grundfläche  ist  er  bedeutend  breiter 
und  stöfst  durch  einen  nach  oben  und  hinten  gerichteten 
Fortsatz  an  die  Schne^nfknorpel  und  den  Ringknorpel. 
Er  besteht  aus  zwei,  an  der  untern  Fläche  unter  ei-  V 
neraj  spitzen  Winkel  zusammenslofsenden  Seitenhälften 
und  wird  nach  oben  von  den  Spitzen  der  Schnepf- 
knorpel ungefähr  um  ein  Viertel  ihrer  Länge  über- 
ragt. 

Die  Spitzen  der  Schnepfknorpel  und  des  Kehlde- 
ckels werden  durch  eine  rundliche  Anschwellung  der 
Schleimhaut  überragt,  so  dafs  vorzüglich  der  Kehldeckel 
hier  einen  ansehnlichen  Wulst  bildet. 

a  / 

Stimmbänder  und  Taschen  fehlen.  Tyson  und 
Hunt  er  reden  nicht  davon,  und  Cuvier  läugnet  sie 
nicht  nur  mit  Recht,  sondern  behauptet  sogar,  dafs  we- 
gen der  pyramidenförmigen  Verlängerung  des  Kehldeckels 
weder  Stimmritzen  noch  Stimmbänder  vorhanden  seyn 

können,  was  mir  freilich  nicht  einleuchtet. 

- 

Einiger  Ersatz  scheint  sich  indessen  zu  finden.  Die  in 
der  Luftröhre,  wie  gewöhnlich,  länglichen,  geraden,  dicht 
neben  einander  liegenden  muskeiähn liehen  Streifen  weichen 
nämlich  im  Ringknorpel ,  namentlich  im  vordem  Theile 
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seines  Umfangs,  schnell  aus  einander,  und  bilden  ein  sehr 
zusammengesetztes ,  weitmaschiges  Nelz,  das  sich  auch, 
einfacher  und  schmaler  werdend ,  bis  in  die  untere  Hälfte 
des  Kehldeckels  erstreckt,  und  in  der  Mittellinie  einen 
ansehnlichen,  fast  bis  zum  oberu  Ende  des  Kehldeckels 
reichenden,  ansehnlichen  Vorsprung  bildet,  der  zum 
Theil  muskulös  ist  mid  den  Niederzieher  des  Kehlde- 
ckels darstellt,  . 

Aufserdem  bilden  die  Seitenränder  des  Kehldeckels 
ansehnliche,  vom  untern  Ende  der  Schnepfknorpel  ent- 
springende, nach  vorn  convergirende  Vorsprünge,  wel- 
che wirklich  eine  Stimmritze  darstellen ,  und  nach  aufsen 
und  oben  von  ihnen  liegen  die  scharf  und  stark  vor- 
springenden vordem  Ränder  der  Schnepfknorpel,  wel- 
che die  Stimmritze  vervollständigen.  Hiezu  kommen 
noch  die  schnelle  beträchtliche  Verengerung  des  Kehl- 
kopfs gegen  die  Luftröhre  und  die  alimählige,  aber  be- 
deutende Zunahme  derselben  gegen  die  Spitze  der  Py- 
ramide. 

Ich  glaube  daher  desto  weniger  mit  Hunter  und 
Cuvier,  dafs  der  Bau  ^des  Kehlkopfs  dieser  Thiere 
Stummheit  bedingt,  da  wirklich  Thatsachen  für  das  Ge- 
gentheil  sprechen.  Hunt  er  sagt  zwar,  dafs  sie  bekannt- 
lich keinen  Laut  von  sich  geben  *),  indessen  führt  La 
Ccpode  2)  mehrere  Angaben  älterer  und  neuerer  Schrift- 
steller  an,  aus  denen  sich  mit  großer  Bestimmtheit  das 
Gegenlheil  ergicbt.  i 


1)  A.  a.  0.  416. 

2)  Ceuc.  Paris.  8.  an  XII.  XXXVJ.  Im  Text  a.  m.  0. 
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Die  gemeinschaftlichen  Muskeln  des  Kehl- 
kopfs finden  sich  wie  gewöhnlich,  sind  aber  nicht  sehr 
stark.  Vom  Heber  des  Kehlkopfs  sondert  sich  nach 
innen  ein  Bündel  ab,  das  von  dem  mittlem  Theile  des 
Schildknorpels  zum  hintern  Ende  des  Hornes  geht,  mit- 
hin zur  Erweiterung  der  Kehlkopfshohle  dient. 

-  Von  den  besondern  Muskeln  ist  der  King-  und 
Schildknorpelmuskel  stark;  noch  stärker  der  hintere  Ring - 
und  Schnepfkuorpelmuskel  und  der  Schild-  und  Schnepf- 
muskel.  Sehr  schwach,  dagegen  ist 'der  quere  Schnepf- 
muskel, welcher  nur  dem  hintern  Vierlei  der  Schnepf- 
knorpel  entspricht  und  blofs  eine  einfache  Schicht  bildet.  , 
Der  seithche  Ring  -  und  Schnepf  knorpelmuskel  fehlt 
ganz. 

Hinsichtlich  der  Grofse  und  Form  bietet  der  Kehl- 
kopf der  ächten  Cetaceen  nach  H unter  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten dar.  So  fand  er  ihn  bei  einem  Delphin 
(Delpldnus  delphis)  von  24'  weit  kleiner  als  bei  einer  Ba- 
laena  rostrata  von  17',  hier  dagegen  das  Zungenbein 
weit  gröfser  *). 

Nach  Hunter  ist  bei  Delphinus  delphis  der  Kehl- 
deckel nicht,  wie  bei  mehrern  andern  Celaceen,  mit 
den  Schnepfknorpeln  in  ihrer  ganzen  Länge  zur  Bildung 
eines  Kanals  verbunden,  sondern  berührt  oder  schliefst 
sie  nur  an  ihrer  Grundfläche  ein,  so  dafs  nur  hier  ein 
vollständiger  Kanal  entsieht  ö);  indessen  ist  es  möglich, 
dafs  hier  ein,  vielleicht  durch  zufällige  Umstände,  na-  ■ 
mentlich  Fäuluifs,  entstandner  Irrthum  Statt  fand;  we- 
nigstens finde  ich  bei  D.  phocaena  in  alleu  meinen  Exera- 

—  

1)  A.  a.  O,  416,  2)   A.  a.  O.  416, 
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plaren  den  Kanal  in  der  ganzen  Hohe  der  drei  Knorpel 
vollständig. 

J.  38. 

■ 

Bei  den  pflanzenfressenden  Cetaceen  ist 
die  Bildung  des  Kelilkppfs  ganz  Ton  der  eben  beschrieb- 
nen  verschieden  und  kommt  weit  mehr  mit  der  ge- 
wöhnlichen Säugthierform  überein. 

Steller  sagt  vom  Kehlkopf  der  SteUera  (Manatus 
borealis)  nur,  dafs  die  Stimmritze  sich  wie  beim  Ochsen 
verhalte,  indessen  durch  den  Kehldeckel  weit  fester  und 
genauer  als  bei  den  Landsäugthieren  verschlossen  werde, 
auch  der  Kehldeckel  verhältnifsmäfsjg  weit  dicker  seyx); 
Dauben  ton  vom  guyanischen,  dafs  der  Kehlkopf 
und  die  Stimmritze  mit  ;denen  der  Vierfüfser  überein- 
kommen*),  die^ Abbildungen  sind  wenig  belehrend. 

Genau  dagegen  hat  Home  den  Bau  des  Kehlkopfs 
vom  Dügong  (Haücore)  beschrieben  *).  Der  Kehl- 
deckel ist  hier  lang  und  hat  einen  bandartigen  Rand, 
ragt  senkrecht  in  die  hintern  Nasenlöcher,  bildet  aber 

- 

nicht,  wie  bei  den  eigentlichen  Cetaceen,  mit  der  Stimm- 
ritze (d.  h.  den  Schnepfknorpeln)  eine  Röhre.  Die 
Stimmritze  und  alle  übrige  Kehlkopfsknorpel  sind  den 
menschlichen  sehr  ähnlich.  Die  Taschen  fehlen,  indes- 
sen gehen  von  der  Grundfläche  des  Kehlkopfs  zwei  Bän- 
der zum  Schildknorpel,  deren  Umfang  durch  die  Wir- 
kung der  Schnepfknorpelmuskeln  verändert,  so  wie  sie 
«elbst  angespannt  und  erschlafft  werden  können. 


1)  Best.  mar.   N.  Coram,  Petrop.  IT.  315. 

2)  Buffon.  XIIL  429.         3)  Phil.  Tr.  182a  II.  319. 
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II.  Pacliydermen. 

§.39. 

Der  Kehlkopf  der  Pachy  dermen  ist  länglich  und 
nicht  sehr  weit. 

Der  Schiidknorpel  ist  beim  Schwein  sehr 
länglich,  grofs,  und  hat  nur  zwei  kurze,  Innlere  Horner, 
der  vordere  Rand  ist  gewölbt,  der  hintere  in  der  Mille 
zugespitzt,  auf  beiden  Seiten  ausgehöhlt 

Beim  Pekari  ist  er  viel  kürzer  und  beide  Seilen- 
hälften  vereinigen,  sich  unter  einem  spitzen  Winkel,  die 
hintern  Hörner  sind  langer  und  zugleich  findet  sicli  x 
eine  schwache  Andeutung  der  vordem.  Noch  kürzer  ist 
er  beim  Da  man,  wo  die  vordem  Hörner  fehlen,  die 
hintern  länger  sind. 

Der  Ringknorpel  ist  beim  Schwein  verhältuifs- 
mäfsig  sehr  unbedeutend,  hinten  dreimal  höher  als  vorn, 
wo  er  sich  nach  unten  zuspitzt. 

Beim  Pekari  ist  er  etwas  gröfser,  ^zugleich  inso- 
fern eigentümlich  gebildet,  als  er  unten  in  zwei  schma- 
lere  Fortsätze  ausläuft,  die  in  ihren  vordem  Dritteln  nur 
durch  die  Schleimhaut  und  lockeres  Zellgewebe  verbun- 
den sind,  hinten,  wo  sie  sich  vereinigen,  in  eine  Spitze 
auslaufen,  welche  sich,  durch  die  Schleimhaut  uud  Zell- 
gewebe mit  ihnen  verbunden,  auf  die  früher  schon  angedeu- 
tete Weise  zwischen  die  untern  Hälften  der  drei  obern 
Luftröhrenringe  legt.  Beim  Fötus  ist  der  Riugkuorpel  im 
untern  Theile  seines,  Umfangs  in  der  Mittellinie  völlig 
getrennt,  stellt  also  ganz  die  bleibende  Cetaceenbildung 
dav,  und  bestätigt  das  oben  Gesagte  *). 

"  1)  S.  501.  .  .  '  v 
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Auffallend  verschieden  hievon  ist  die  Bildung  beim 
Dam  an,  wo  der  Ringknorpel  fast  so  grofs,  namentlich, 
so  hoch,  als  der  Schildknorpel  und*  in  seinem  ganzen 
Umfange  gleiqhmäfsig  hoch  ist. 

Die  Schnepfknorpel  sind  klein. 

Der  Kehldeckel  ist  besonders  beim  Pekari  sehr 
grofs,  breit,  in  der  Mitte  vorn  leicht  eingeschnitten; 
beim  Da  man  und  Schwein  etwas  kleiner,  besonders 
bei  diesem  sehr  zugespitzt 

Beim  Dam  an  finde  jph  starke  Stimmbänder  und 
eine  ansehnliche,  schon  von  JP alias  angedeutete  Ver- 
tiefung zwischen  Schildknorpel  und  Kehldeckel;  beim 
Schwein  zwei  seitliche  Taschen,  schwache  Bänder;  beim 
Pekari  zwei  Seitentaschen,  die  sich  in  einer  mittlem, 
zwischen  dem  Schildknorpel  und  Kehldeckel  befindli- 
chen, vereinigen. 

Die  Muskeln  zeigen  nichts  Eigentümliches. 

*  'i 

Andre  Pachydermen  konnte  ich  nicht  untersu- 
chen. Nach  Cu  vi  er  sind  beim  Elephanten  die  hin- 
dern Horner  des  Schildknorpels  vam  grüfsfen,  die 
Seilenhälften  steigen  lief  herab,  der  Kehl  de  ekel  ist 
rundlich,  das  Stimmband  sehr  deutlich,  die  Tasche 
durch  eine  Furche  angedeutet.  Vom  Ringknorpel 
sagt  er  nicbts.  Beim  R  hinoceros  fand  er  nach  einer 
Zeichnung  starke  Stimmbänder,  schwache  Seitentaschen, 
und  eine  mittlere  unter  dem  ovalen  uud  zugespitzten 
Kehldeckel;  beim  Nilpferdfötus  keine  Stimmbänder. 
Den  Tapir  konnte  er  nicht  untersuchen  x}. 

1)  Le^ons.  IV.  513  ff. 

i 

-      *  '  / 
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III.  Wiederkäuer, 

§.40. 

Im  einfachen  Kehlkopfe  der  Wiederkäuer  ist 
der  Schildknorpel  länglich ,  verhältnifsmäfsig  schmal, 
dachförmig,  springt  vorzüglich  nach  unten  mehr  oder 
weniger  stark  vor.   Der  untere  Rand  ist  meistens  gerade 
oder  selbst  gewölbt,  der  obere  hat  drei  Einschnitte ,  ei- 
nen mittlem  und  zwei  seitliche.   Die  Hörner  sind  klein. 
Beim  Schafe  und  dem  Ochsen  ist  der  hintere  Rand 
gerade.    Beim  Hirsch  ist  der  Schildknorpel  noch  läng- 
licher, die  Hurner  sind  ansehnlicher*  von  gleicher  Län- 
ge ,  der  obere  Rand  hat  zwei  seitliche  und  einen  mitt- 
lem, tiefem  Einschnitt,  am  untern  Rande  finden  sich 
auf  jeder  Seite  dicht  neben  einander  zwei  Einschnitte, 
in  der  Mitte  ein  ansehnlicher  Vorsprung,  der,  . so  wie 
die  untere  Hälfte  der  mittlem  Gegend ,   welche  stark 
nach  vorn  hervorragt,  knöchern  ist,  während  der  übrige 
Schildknorpel  weich  knorplig  ist. 

So  verhält  es  sich  auch  bei  Cervus  dama  und  meh- 
rern Antilopen,  wie  A.  bubalus,  und  besonders  bei  A. 
gulturosa,  wo  der  starke  Vorsprung  am  Halse,  aber  nur 
beim  Männchen,  davon  herrührt1). 

Bei  der  Gemse  ist  der  Schildknorpel  besonders 
länglich,  der  obere  Rand  vorzüglich  in  der  Milte  tief 
eingeschnitten ,  der  untere  dagegen  allgemein,  beson- 
ders aber  in  der  Mitte,  stark  gewölbt.  An  der  Innern 
Fläche  findet  sich  gegen  den  untern  Rand  eine  kleine 
Längenvertiefung.  ' 

'   V 

1)  Pallas  Specileg.  Zoot.  Fase.  XII.  46. 
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Bei  Moschus  ist  der  Schildknorpel  breiter,  niedri- 
ger, weniger  dachförmig,  der  obere  Rand  gewölbt, 
in  der  Mille  etwas  zugespitzt,  ohne  irgend  eine  Vertie- 
fung, der  untere  allgemein  ausgehöhlt,  besonders  in  der 
Milte  schnell,  fast  um  die  hintere  Hälfte  des  Kehlkopfs, 
ausgeschnitten, 

Aehnlich  ist  er  beim  Lama,  nur  sind  die  Hor- 
ner, besonders  die  hintern,  weit  gröfser,  der  obere  Rand 
ist  in  der  Mitte  sehr  tief  eingeschnitten ,  so  dafs  sicli 
der  obere  und  untere  Einschnitt  fast  erreichen. 

Dagegen  ist  beim  Kameel  der  Schildknorpel  sehr 
dachförmig,  doch  fehlt  der  Vorsprung  in  der  untern 
Hälfte  der  vordem  Fläche.  Aufser  dem  untern  ist  auch 
das  obere  Horn  sehr  ansehnlich,  der  obere  Rand  sehr 
gewölbt,  in  der  Mitte  nicht  sehr  tief  eingeschnitten,  der 
untere  gleichförmig  schwach  ausgehöhlt. 

Merkwürdig  sind  häutige,  besonders  denen  mehrerer 
Affen  ähnliche  häutige  Säcke,  welche  sich  bei  mehrern 
Antilopen,  namentlich  A.  dorcas  und  A*  Corinna J),  und 
dem  Rennthier  *)  zwischen  dem  Schildknorpel  finden. 
Sie  sind  einfach  und  hängen  durch  eine  engere 
nung  mit  dem  Kehlkopf  zusammen.  Beim  Rennthier 
sind  sie  gröfser  als  bei  den  Antilopen.  Beim  Renn- 
thier dringt  der  Sack  zwischen  zwei  Muskeln  durch, 
-die  Camper  nicht  näher  beschreibt,  wohl  aber  die 
Brust-  und  Zungenbeinmuskeln  sind.   Freilich  zeichnet 

.    lj  Cuvier  Vöries.  IV.      '  > 

2)  Camper  Naturgesch.  des  Orang-Ontangs,  des  Nashorns 
und  Rennthiers.  Uebers.  Düsseldorf  1791.  8.  98.  Taf.  VIII. 
Fig.  7. 
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er  sie  nur  als  bis  zur  Mitle  des  Sackes  reichend,  und 
es  können  daher,  wenn  nicht  vielleicht  der  untere  Theii 
blofs  weggenommen  ist,  eigne  Muskeln  seyn. 

i 

Der  Ringknorpel  ist  im  Allgemeinen  in  seiner 
hintern  Hälfte  sehr-  hoch,  in  der  vordem  fast  um  das 
Dreifache  niedriger.  So  verhält  es  sich  wenigstens  hei 
Bos,  Ovis,  Antilope  rupicapra,  Moschus,  Cervus. 

Bei  Aucheniä  ist  er  in  der  vordem  Hälfte  verhält- 
nifsmäfsig  etwas  höher,  der  ganze  Ringknorpel  zugleich 
zum  Schildknorpel  gröfser.  * 

Noch  weit  auffallender  ist  dies  bei  Camelus.  Er 
ist  hier  selbst  gröfser  als  der  Schildknorpel  und  in  sei- 
ner vordem  Hälfle  fast  so  hoch  als  in  der  hintern* 

Der  Kehldeckel  ist  ansehnlich ,  dreieckig ,  beim 
Ochsen,  beim  Schafe,  bei  der  Gemse,  beim  Hir- 
sch e,  besonders  bei  diesem,  breit.  Merkwürdig  ist  bei 
der  Gemse  ein  gröfser,  halbeirunder,  häutiger  Seiten- 
lappen ,  der  ansehnlicher  als  die  hintern  Vorsprünge  des 
Kehlkopfseingangs  ist,  und  von  der  Grundfläche  des  Kehl- 
deckels nach  aufsen  und  hinten  so  herabsteigt,  dafs  er 
neben  den  hintern  Vorsprüngen  liegt.-  Der  Eingang  in 
den  Kehlkopf  mufs  dadurch  vorübergehend  verschlos- 
sen werden  können. 

Beim  Schafe,  beim  Lama,  beim  Kameele  ist 
er  mehr  zugespitzt  als  beim  Ochsen. 

Bei  Moschus  canchil  ist  er  länglicher  und  stärker 
ausgehöhlt  Zugleich  läuft  er  hier  plötzlich  in  eine 
schnell  abgesetzte,  ansehnliche  Spitze  aus,  während  er 
beil.*.  Ochsen  und  Schafe  sich  gleichförmig  zuspitzt. 
Bei  M.  pygmaeus  ist  diese  Bildung  kaum  durch  die  läng- 
liche Gestalt  des  Kehldeckels  angedeutet 

— 

i 

/ 
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Die  S chnepfkn orpel  sind  heim  Ochsen,  beim 
Schafe,  bei  der  Gemse  sehr  auselmhch ,  länglich  vier- 
eckig, am  hinlern  Ende  ihres  vordem  Randes  in  eine 
ansehnliche  Spitze  ausgezogen,  umgeben  fast  den  gan- 
zen Eingang  des  Kehlkopfs ,  und  sind  oben  mit  einer 
reichlichen  Menge  von  Zellgewebe  und  Fett  bekleidet, 
wodurch  der  Eingaug  wulstig  und  rundlich  erscheint. 
Bei  der  Gemse  ist  dieser  Lappen  weit  hoher,  aber 
dünner. 

Bei  Moschus  sind  sie  viel  kleiner,  dünner,  nicht 
hinten  ausgezogen,  der  Eingang  ist  nicht  wulstig. 

Bei  Auchenia  und  Camelus  sind  sie  gleichfalls  klei- 
ner, der  Eingang  aber  ist  wulstig,  wenn  gleich  weniger 
als  bei  Bos  und  Ovis. 

Bei  Bos,  Ovis,  Moschus  finden  sich  nur  hintere, 
hohe,  aber  nicht  vordere  Stimmbänder,  keine  Spuren  ei- 
ner Seiten-  oder  mitllern  Verliefung.  Nur  spriugen 
die  hintern  Ränder  der  Schnepfknorpel  etwas  vor.  Die 
Stimmritze  ist  weit. 

Bei  Antilope  rupicapra  ist  die  Bildung  ähnlich, 
doch  ist  die  Stimmritze  etwas  enger,  eben  so  beim  Hir- 
sche, wo  die  hintern  Stimmbänder  stärker  und  Seiten- 
taschen angedeutet  sind. 

Bei  Auchenia  und  Camelus  springen"  dagegen  die 
vordem  sowohl  als  die  juntern  Stimmbänder,  besonders 
die  letztern,  sehr  stark  vor,  und  zwischen  beideu  findet 
sich  in  beiden  eine  ansehnliche  Tasche.  Vorzüglich  ist 
diese  Bildung  bei  Camelus  bedeutend  stärker  entwickelt. 
Eine  mittlere  Vertiefung  findet  sich  auch  hier  nicht;  die 
Stimmritze  ist  eng. 

IV. 
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IV.  Einhufer. 

§.  41. 

Bei  den  Einhufern  ist  der  Schildknorpel 
nicht  sehr  hoch,  seitlich  zusammengedrückt,  die  Hör- 
ner, besonders  das  untere,  sind  klein,  der  obere  Rand 
ist  stark  gewölbt,  der  untere  ausgehöhlt,  vorzüglich  in 
der  Mitle,  wo  er  einen  breiten  und  tiefen  Einschnitt 
bildet,  der  bis  weit  über  die  Mitte-  des  Schildknorpels 
reicht. 

Der  Ringknorpel  ist  hoch,  auch  im  vordem 
Theile  seines  Umfangs  ansehnlich  und  im  hintern  Ab- 
schnitte auf  eigentümliche  Weise  stark  nach  unten  aus- 
gezogen. 

< 

'  Der  Kehldeckel  ist  ansehnlich,  breit,  dreieckig, 
zugespitzt. 

■ 

Die  Schnepfknorpel  sind  ausserordentlich grofs, 
dick,  oben  nach  hinten  in  einen  starken  Fortsatz  aus- 
gezogen. Auf  ihnen  befindet  sich  im  Eingange  des 
Kehlkopfs  beim  Pferde  ein  beträchtlicher,  länglicher, 
mit  ansehnlichen  Wärzchen  besetzter  Wulst. 

Die  vordem  Stimmbänder  fehlen,  die  hintern  sind 
stark  und  breit,  über  ihnen  findet  sich  eine  ansehnliche 
Seitenhöhle  mit  einer  länglichen  Oeffnung  von  gleicher 
Weite,  und  vor  ihnen,  zwischen  dem  Kehldeckel, 
dem  Schildknorpel  und  dem  vordem  Ende  der  Stimm- 
bänder,  eine  unpaare,  mittlere,  kleinere  Vertiefung. 

Beim  Pferde  sind  die  Seitentaschen  weit  kleiner 
und  niedriger  als  beim  Esel,  auch  die  Stimmbänder 
kürzer.   Dafs  die  Oeffnung  nur  beim  Pferde  weit  und 
MeckeTt  vergl.  Anat.  VL  33 
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länglich,  beim  Esel  klein,  rund  und  dem  Stimmbaude 
näher  sey,  finde  ich  nicht. 

Dagegen  ist  die  mittlere  Höhle  beim  Pferde  wirk- 
lich weit  kleiner  und  mit  einer  weiten  Oeffnung  verse- 
hen, während  diese  beim  Esel  enger  als  die  Höhle  ist. 

Nach  Cuvier  hat  das  Quagga  einen  Pferdekehl- 
kopf. Das  Zebra  konnte  er  in  dieser  Hinsicht  nicht 
untersuchen  *). 

Beim  Maulthier,  dem  Bastard  von  der  Pferde- 
stute und  dem  Eselhengst,  Öffnen  sich  nach  Cu- 
vier die  Seitentaschen  wie  beim  Pferde  in  der  Nähe 
des  Stimmbandes  mit  einer  weilen  Oeffnung,  und  die 
Oeffnung  der  vordem  Tasche  ist  hier  weiler  als  beim 
Esel,  sein  Kehlkopf  kommt  daher  mehr  mit  dem  des 
Pferdes  überein.  Herissant  hat  nach  ihm  einen 
Bastard  von  der  Eselin  und  dem  Pferdehengst  un- 
tersucht, indem  er  sagt,  dafs  sein  Kehlkopf  mit  dem 
des  Esels  übereinkomme. 

s 

t 

t 

Er  selbst  konnte  den  letztern  Bastard  nicht  unter- 
suchen. Ich  hatte  leider  keine  Gelegenheit,  einen  von 
beiden  zu  anatomiren;  da  indessen,  wie  schon  bemerkt, 
die  Verschiedenheiten  zwischen  Esel  und  Pferd  nicht 
so  grofs  sind,  als  sie  Cuvier  angiebt,  so  glaube  ich 
nicht,  dies  geradezu  annehmen  zu  können,  und  bin  eben 
so  wenig  geneigt,  das  Eselsgeschrei  von  der,  doch  im- 
mer kleinen  vordem  Höhle  seines  Kelilkopfs  abzu- 
leiten. 


1)  Vöries.  IV.  367. 

t  f 
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V.  Monotremen. 

$.  42.  - 

Unter  den  Monotremen  ist  b?i  Orniihorhynchus 
der  Kehlkopf  mittelmäfsig ,  wenig  weiter  ais  die  Luft- 
röhre y  der  Schildknorpel  grofs,  breit,  niedrig,  vorn 
zugespitzt,  und  läuft  nach  hinten  in  zw  ei  Seitenfortsätzo 
aus,  einen  vordem  und  einen  hintern,  die  beide  nach 
oben  und  hinten  gerichtet  sind,  und  von  denen  der  vor- 
dere doppelt  so  lang  als  der  hintere  ist,  sich  nach  in- 
nen wendet  und  über  dem  Schlundkopfe  sich  in  der 
Mittellinie  fast  mit  dem  gleichnamigen  vereinigt 5  der 
fast  ganz  frei  liegende  Ringknorpel  ist  oben  enger  als 
unten,  vorn  zugespitzt,  hinten  ausgeschnitten,  weit  von 
der  Luftröhre  getrennt;  die  dreieckigen  Schnepfknor- 
pel  sind  ziemlich  grofs;  der  Kehldeckel  ist  aufser- 
ordentlich  grofs,  stark  zugespitzt,  die  Stimmritze 
ziemlich  grofs. 

Der  Schildknorpel  ist  in  der  Mitte  knorplig, 
auf  beiden  Seiten  stark  verknöchert,  der  Ringknor- 
pel dagegen  in  der  Mitte,  aber  schwächer,  knöchern, 
an  den  Seilen  knorplig.  Es  findet  sich  nur  ein  Stimm- 
band,  zwischen  welchem  und  dem  Ringknorpel  sich 
nach  Cuvier  eine  ansehnliche  Tasche  findet1),  von 
der  Home'  nichts  sagt  und  die  ich  auch  nicht  bemerke. 

Bei  Echidne  findet  sich  nach  Home")  im  All- 
gemeinen derselbe  Bau  als  bei  Oimilhorhynchus ,  an 
der  Uebergangsstelle  des  Rachens  in  den  Schluudkopf 
aber  eine,  ihr  eigenthümliche  Klappe,  der  Kehlde- 
ckelist ausgeschnitten.  Ueber  das  Gewebe  des  Schild- 


1)  Lecons.  IV.  511.         2)  Philos.  Transact.  1802.  351.  352. 

33*  . 
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und  Ringknorpels  sagt  er  so  wenig  als  Cuvier 
etwas. 

i 

Eben  so  wenig  erwähnen  Beide  etwas  von  der 
höchst  eigenthümlichen  Bildung  der  Knorpel  des  Kehl- 
kopfs, so  dafs  also  in  dieser  Hinsicht  fernere  Untersu- 
chungen zu  wünschen  sind. 

VI.  Zahnlose 

.   $.  43. » 

Die  Zahnlosen  zeigen  verschiedne  Formen  des 
Kehlkopfs.  Unter  ihnen  hat  Cuvier  nur  Bradypus, 
Orycteropus  und  Basypus,  nicht  aber  Myrmecophaga 
und  Monis  beschrieben  I).  Blumenbach  hat  auf  die 
knöcherne  Beschaffenheit  desselben  bei  Myrmecophaga 
didaetyla  aufmerksam  gemacht  2),  doch  zweifelnd,  weil 
das  Präparat  trocken  war;  ich  fand  dasselbe,  ohne  Blu- 
menbach*s  Entdeckung  zu  kennen  Dauben  ton 
erwähnte  nur  die  länglich^  Gestalt  und  tiefe  Spaltung 
des  Kehlkopfs4);  Wolff  beschrieb  ihn  genauer  und 
bildete  ihn  ab,  sagt  aber  nichts  von  der  knöchernen 
Beschaffenheit,  der  ganzen  Gestalt  und  dem  innern 
Baue  *\ 

Ueber  den  -Kehlkopf  von  M.  teiradaetyla  und  ju- 
bata  finde  ich  nichts. 


1)  Lecons.  IV.  512.  513. 

2)  VergL  Anat.  Ausg.  II.  S.  281.  III.  285.  1824. 

3)  Anat.  des  zweizeiligen  Ameisenfressers.  Archir.  V.  1819.  61. 

4)  Buffon.  X.  171. 

5)  Organ.  Tocis  Mammal.  ßerol.  1812.  23. 
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*  Er  ist  in  allen  drei  Galtungen  im' Wesentlichen 
nach  demselben  Typus  gebildet.  Der  Schildknorpel 
ist  sehr  grofs,  bei  weitem  gröfser  als  die  übrigen,  vier- 
eckig, etwas  mehr  breit  als  hoch,  stark  gewölbt,  vorn 
mit  einem  geraden  Rande  geendigt,  nnd  hat  nur  zwei 
sehr  beträchtliche  hintere  Horner.  Nirgends  finde  ich 
die  von  Wolff  angegebnen  vordem  Hörner,  die  er 
freilich  selbst  sehr  klein  nennt,  eben  so  wenig  in  der 
Mitte  der  Bauchfläche .  eine  Erhabenheit,  sondern  Wofs 
die  angegebne  allgemeine  Wölbung,  die  bei  M.  tetra- 
daclyla  am  stärksten,  bei  M.jubata  am  schwächsten  ist. 

Der  Ringknorpel  ist  ansehnlich,  beträgt  unge- 
fähr ein  Fünftel  des  Schildknorpels ,  ist  bei  M.  jubala 
und  M.  tetradactyla  in  der  hintern  Hälfte  doppelt,  bei 
M.  didactyla  wenig  höher  als  in  der  vordem,  in  seinem 
ganzen  Umfange  geschlossen.  Die  Verbindung  zwi- 
schen ihm  und  dem  Ringknorpel  ist  nicht  überall  die- 
selbe] Bei  M.  didactyla  stöfst  der  ganze  vordere  Rand 
der  Bauchhälfte  an  den  Schildknorpel,  bei  M.  tetrada- 
ctyla ist  er  etwas,  bei  M.  jubata  sehr  weit  davon  ent- 
fernt und  nur  durch  eine  lockere,  dünne,  lange  Mem- 
bran damit  verbunden. 

Der  Kehldeckel  ist  ansehnlich,  breit,  rundlich, 
bei  Myrmecophaga  fubata  und  tetradactyla  vorn  mit  ei- 
nem gewölbten,  bei  M.  didactyla  mit  einem  in  der  Mitte, 
aber  nur  sehr  schwach  ausgeschnitlnen  Rande  geendigt, 
so  dafs  ich  wenigstens  bei  meinen  Exemplaren  den  tie- 
fen Einschnitt,  den  Daubentbn  und  Wolff  angeben, 
nicht  finde. 

Die  knöcherne  Beschaffenheit  finde  ich  nur  bei  M. 
didactyla,  hier  aber  in  allen  Exemplaren,  indessen  er^ 
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streckt  sie  sich  nur  auf  den  Schild-  und  Ringknorpel, 

von  denen  jener  weit  härter  und  fester  als  dieser  ist 

*  /  * 

der  Kehldeckel  ist  hier,  so  wie  hei  den  rührigen  der 
ganze  Kehlkopf,  knorplig. 

Auch  die  Grüfse  des  ganzen  Kehlkopfs  zeigt  sehr 
bedeutende  Verschiedenheiten.  Bei  M.  didaetyla  ist  er 
drei-  his  viermal  gröfser  als  bei  DL  tetradaetyla ,  noch 
kleiner  bei  M.  jubata.  Hier  ist  er  zugleich  kaum,  hei 
M.  tetradaetyla  etwas,  hei  M.  didaetyla  über  viermal 
weiter  als  die  Luftröhre,  so  dafs  er  sie  bedeutend  über- 
ragt. Dies  hängt  nicht  etwa  mit  der  Enge  der  Luftröhre 
zusammen. 

Bei  Dasypus  ist  die  Gestalt  des  Schild  -  und  Ring- 

knorpels  sehr  ähnlich,  nur  ist  der  Kehldeckel  etwas 

i\  ■        *       **  •  * 

gröfser,  länglicher  und  weit  tiefer  ausgeschnitten,  als 
bei  Myrmccophaga  didaetyla.  Schild  -  und  Ringknorpel 
stehen  an  der  Bauchseite  weit  von  einander  ab;  Stimm- 
bänder und  Taschen  fehlen  ganz;  alle  Theile  sind  knor- 
plig.  Freilich  konnte  ich  indessen  nur  jüngere  Exem- 
plare untersuchen. 

Manis  braehyura  hat  einen  ganz  verschiednen  und 

* 

überhaupt  sehr  ungewöhnlichen  Bau.  Der  Schild  - 
knorpei  ist  breit,  aber  äufs erst  niedrig,  so  dafs  er  das 
Ansehen  des  Zungenbeins  hat.  Dagegen  ist  der  Rin'g- 
knorpel  zwar  schmaler,  aber  ausserordentlich  lang, 
über  viermal  länger  als  der  Schild  knorpei;  hinten  wenig 
höher  als  vorn.  Der  Kehldeckel  ist  nicht  ausgeschnit- 
ten; alle  Theile  sind  auch  bei  einem  fast  ausgewachse- 
nen Thiere  knorplig.  Stimmbänder  und  Taschen  feh- 
len auch  hier.  t 


» 
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Bei  Bradypus  sieht  die  Bildung  zwischen  der  von 
Manis  und  den  übrigen,  wenigstens  Myrmecophaga  und 
Dasypus.    Der  Schildknorpel  ist  weit  hoher  als  bei 

• 

Manis,  doch  nicht  so  hoch  als  bei  diesen;  der  Ring- 
knorpel  ist  zwar  niedriger  als  bei  Manis,  doch  dop- 
pelt hoher  als  bei  Myrmecophaga  und  Dasyjius,  so 
hoch  als  der  Schildknorpel,  in  der  vordem  Hälfte  selbst 
höher  als  in  der  hintern.  Der  Kehldeckel  ist  etwas  zu- 
gespitzt, nicht  ausgeschnitten.  Es  findet  sich  ein  an- 
sehnliches,  hinten  sehr  breites,  vorn  zugespitztes  Stimm- 
band,  das  sich  mit  einem  obern  und  einem  untern 
Rande  endigt  und  xlurch  die  Verschmelzung  des  obern 
und  des  untern  Bandes  entstanden  zu  seyn  scheint. 
Die  Taschen  fehlen;  die  Theile  sind  auch  bei  einem 
ziemlich  grofsen  Exemplare  nicht  knöchern. 

Von  Orycteropus  capensis  giebt  Cuvier*  nur  an, 
dafs  die  Stimmritze  durch  das  Stimmband  selbst  gebil- 
det werde,  was  mir  aber  überall  der  Fall  zu  seyn 
scheint,  und  sich  statt  der  Tasche*  nur  eine  leichte  Ver- 
tiefung finde,  das  obere  Band,  falls  es  vorhanden  ist, 
nacli  aufsen  vom  untern  liege ,  der  dreieckige  Kehldeckel 
etwas  ausgeschnitten  sey. 

Von  den  gemeinschaftlichen  Muskeln  des 
Brustbeins  entspringt  bei  Myrmecophaga  didactyla  der 
starke  Niederzieher  oder  Brust  -  und  Schüdknorpel- 
muskel  etwas  unter  der  Mitte  der  innern  Fläche  des 
Brustbeins,  und  setzt  sich,  wie  gewöhnlich,  blofs  .an 
den  Schiidknorpel  *);     bei  Dasypus  kommt  er  vom 

obern  Drittel;  bei  Monis  konnte  ich  ihn  nicht  ausmitteln, 

  • 

■  

1)  S.  Bd.  IV.  014. 
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weil  in  beiden  Exemplaren  die  weichen  Theile  in 
Gegend  nicht  gut  erhalten  sind ;  bei  Bradypus  ist  er, 
wegen  derv  ansehnlichen  Länge  des  Halses,  weit  länger, 
zugleich  viel  dünner,  und  kommt  ganz  oben  vom  Brust- 
bein. 

m 

'  Der  Heber  des  Kehlkopfs  oder  der  Zungen- 
bein-Schildmuskel zeigt  nichts  Besonderes. 

,  VH.  Nager. 

§.  44.' 

Die  Nager  haben  im  Allgemeinen  einen  sehr  läng- 
lichen, nicht  unbeträchtlichen  Kehlkopf. 

Beim  Hamster  hat  der  ansehnliche  Schild- 
knorpel  unten  in  der  Mitte  eine  sehr  liefe  rundliche 
Höhle,  der  Kehldeckel  ist  grofs,  breit,  zugespitzt, 
die  obern  Stimmbänder  sind  ansehnlich. 

Aehnlich  ist  die  Bildung  bei  Sciurus.  Es  finden 
sich  ansehnliche  vordere  Seitenbänder,  Taschen,  und  ei- 
ne  mittlere  Höhle  im  Schildknorpel,  die,  was  ich  au- 
sserdem nirgends  fand,  durch  eine  senkrechte  mittlere 
Scheidewand  in  zwei  gleiche  Seitenhälften  getheilt  ist. 

Beim  Aguti  finden  sich  starke  hintere  Seitenbän- 
der, ansehnliche  Seitenlaschen,  keine  Höhle  im  Schild- 
knorpel, dagegen  als  Ausnahme  und  Vogel-  und  Am- 
phibienähnlichkeit gerade  bei  einem  Nager  sehr  merk- 
würdig ein  ansehnlicher,  schwach  knorpliger,  mittle- 
rer Längenvorsprung  an  der  innern  Fläche  der  vordem 
Wand  des  Kehlkopfs,  der  zwar  nicht  vom  Schildknorpel* 
sondern  von  der  hintern  Hälfte  der  innern  Fläche  des 
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Kehldeckels  entspringt ,  mit  jenem  aber  unstreitig  glei- 
che Bedeutung  hat.  Der  Kehldeckel  ist  stark  und  sehr 
spitz/ 

Bei  Qavia  finde  ich  keine  Spur  dieser  Bildung, 
das  Uebrige  ähnlich,  nur  ist  der  Kehldeckel  weit  klei- 
ner und  rundlich. 

* 

<  %  Eben  so  wenig  sehe  ich  sie  beim  Pak a,  dagegen 
hier  starke  Seitentaschen,    obere  und  untere  Stimm- 

•  4 

bänder,  eine  mittlere  Schildknorpelhöhle.  Der  Kehlde-  ^ 
ekel  verhalt  sich  ungefähr  wie  beim  Aguti, 

Das  Kabiai  kommt  am  meisten  mit  Qavia  überein. 

Bei  Lepus  ist  der  Kehlkopf  grofs ,  der  Schildknor- 
pel weit  mehr  breit  als  {hoch.  Die  Hörner  sind  deut- 
lich, das  obere  viermal  gröfser  als  das  untere,  das 
nicht  an  das  Zungenbein  stöfst  Beide  Seitenhäiften  sto- 
fsen  unter  einem  spitzen  Winkel  zusammen.  Der  un- 
tere Abschnitt  des  Ringknorpels  ist  weit  niedriger  als 
der  obere,  was  Wolff  aber  als  gänzliche  Ausnahme 
von  allen  übrigen  Säugthieren  sehr  übertreibt  l).  Die 

Schnepfknorpel  sind  gleichfalls    sein?  ansehnlich. 

.  «», 

Besonders  ansehnlich  ist  der  Kehldeckel,  der  rund- 
lich und  in  der  Mitte  eingeschnitten  ist.  Es  finden  sich 
obere  und  untere,  aber  schwache  Stimmbänder  und 
kleine  Seitentaschen.  Schild-  und  Ringknorpel  stehen 
im  vördern  Theile  ihres  Umfangs  weit  von  einander  ab, 
womit  unstreitig  die  ansehnliche  Gröfse  des  Ring-  und 
Schildknorpelmuskels  zusammenhängt,  der  liier  blofs  als 
Annäherer  beider  Knorpel  erscheint. 

i)  Voc  org.  20.  .  . 
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•    _  *  *  -  * 

Zwischen  dem  Hasen  und  dem  Kaninchen  fin- 
det eine  merkwürdige  Verschiedenheit  Statt.    Der  Hase 
nämlich  hat  am  ohern  Ende  des  Kehlkopfseingangs  ei- 
nen ansehnlichen,  dreieckigen  Vorsprung,  gewisserma- 
fsen  einen  zweiten  Kehldeckel,  <J er  sehr  elastisch  ist, 
sich  nach  hinten  wendet  und  ungefähr  ein  Drittel  der 
Grofse  des  wahren  Kehldeckels  betragt.    Beim  Kanin- 
chen  findet  sich  keine  Spur  dieser  Bildung.  Schon 
Casscri  hat  auf  diese  Eigentümlichkeit  des  Hasen 
durch  eine  Abbildung  aufmerksam  gemacht  *),  eben  so 
Daubenton,  der  überdies  ausdrücklich  die  Verneine- 
denheit  zwischen  ihm  und  dem  Kaninchen  bemerkt 
hat  B).     Cuvier  sagt  dagegen  gar  nichts  darüber  3). 
Dieser  sehr  elastische  Und  immer  nach  hinten  und  un- 
ten gewandte  Fortsatz  ist  weder  ein  Theil  des  Ringknor- 
pels, noch  der  Schnepf knorpel ,  sondern  besieht,  auf 
den  Spitzen  der  letzlern   locker  eingelenkt,   ganz  für 
«ich,  und  entsteht  vielleicht  durch  die  Verwachsung  der 
Santorini'schen  Hornchen  zu  einem.    Da  er  indes- 
seu  beim  Kaninchen  ohne  Spur  fehlt,  so  kann  mau 
ihn  vielleicht  richtiger  für  einen  eignen  Knorpel  hal- 
ten.   Sein  Herabhangen  nach  hinten  hängt  nicht  von 
seiner  starken  Elasticität,  sondern  hauptsächlich  von  ei- 
iiera  ansehnlichen  Muskelpaar  ab,  das  vorn  und  oben 
vom  Ringknorpel  zu  seiner  obern  Fläche  gehl:,  Ihn  her- 
abzieht, und  nach  dessen  Durchschneidung  er  sich  so- 
gleich in  die  Höhe  richtet 

»  —  » 

1)  De  vocis  auditusque  org'anis.  Fefrrariae  MDC.  Tab.  VI.  Fig. 

VI.  Lep. 

2)  Button.  VL  272.  323.         3)  Lecons.  IV.  512.  ' 
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Dauben  ton  sagt  über  sein  Verhältnifs  zu  den 
übrigen  Knorpeln  gar  nichts,  sondern  bemerkt  nur,  dafs 
der  obere  Theil  des  Kehlkopfseingangs  eine  nach  hin- 
ten gewandte  Spitze  ;bilde.  Ganz  falsch  sagt  dagegen 
"VVolff,  dafs  er  eine  Verlängerung  des  vordem  Ran- 
des  der  obern  Wand  des  Ringknorpels  sey,  da  zwi- 
schen beiden  die  hohen  Schnepf knorpel  liegen. 

Bei  Mus  decumanus  finde  ich  den  Kehlkopf  klein; 
der  vordere  Abschnitt  des  Ringknorpels  ist  so  schmal,  dafs 
er  keinen  Ring  der  Luftröhre  an  Gröfse  übertrifft.  Der 
Kehldeckel  ist  gleichfalls  klein  und  spitz.  Die  Stimm- 
bänder, von  denen  die  obern  in  der  Mittp  zusammen- 
fliefsen ,  und  die  Seitentaschen  sind  ansehnlich.    Eben  so 

findet  sich  zwischen  dem  Kehldeckel  und  dem  Schild- 

*  *      *         ..        . * .  • 

knorpel  eine  ansehnliche  mittlere  Vertiefung.  • 

Bei  Spalaoo  ist  die  Bildung  ähnlich,  an  der  Grund- 

f  * 

flache  des  Kehldeckels  aber  finden  sich  zwei  nicht  un- 
beträchtliche,  nach  hinten  gerichtete  Vorsprünge  vor 
den  obern  Stimmbändern^  der  Ringknorpel  ist  etwas 
hoher.  » 

Myoocus  zeigt  wenig  Eigentümliches.  Der  Kehl- 
köpf  ist  klein,  die  Stimmbänder  sind  schwach,  im 
Schildknorpel  findet  sich  eine  Längenspalte,  die  sm  einer 
kleinen  Vertiefung  fuhrt.  x 

Nach  Blumenbach  ist  bei  Myoocus güs  der  Kehl- 
deckel kaum  merklich  x) ,  und  Jacobs  nimmt  dies  nach 
ihm  an  2) ;  indessen  begreife  ich  diese  Angabe  nicht, 
da  er  gerade  hier  sehr  grofs  undr;  breit  ist  und  den 


1)  Vergl.  Anat.  I.  277.  III.  288.  MVT  : 

2)  Talpa  europ.  Jenae  1816.  47.  "  .  *:cr*u'i  i4: 
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Eingang  in  den  Kehlkopf  weit  überragt  und  bedeckt. 
Zugleich  ist  er  rundlich  -  dreieckig  und  an  seinem  freien 
obern  Rande  beträchtlich  eingeschnitten. 

Beim  Biber  ist  der  Kehlkopf  ansehnlich,  beson- 
ders der  breite,  dreieckig  zugespitzte,  nicht  eingeschnitt- 
ne  Kehldeckel  sehr  grofs,  so  dafs  er  den  Eingang  in 
den  Kehlkopf  weit  überragt.  ,  Der  Schild  kn  o  r p  e  l  ist 
weit  mehr  breit  als  hoch,  ohne  merkliche  Hörner,  vorn 
mit  einem  gewölbten,  hinten  mit  einem  ausgehöhlten 
Rande  versehen ,  stark  gewölbt.    An  seiner  vordem  Flä- 
che  findet  sich  auf  der  Seite  in  der  untern  Hälfte  eine 
sehr  starke,  bis  zum  hintern  Rande  reichende  JUeisle 
als  Anheftungsspur  des   Niederziehers.     Der  Ring- 
knorpel  ist  sehr  hoch,  vorn  mehr  als  halb  so  hoch 
als  hinten;  auch  die  Schnepfknorpel  sind  stark,  die 
untern  Stimmbänder  unmerklich,    die  obern  ziem- 
lich stark,  fliefsen  in  der  Mittellinie  zusammen,  und  be- 
decken zwei  kleine  Seitentaschen.    Eine  mittlere  Vertie- 
fürig  findet  sich  nicht.    Eine,  von  Wolff  angegebne 
Läugenerhabenheit  in  der  hintern  Hälfte  der  innern  Flä- 
che des  Kehldeckels  finde  ich  so  wenig  als  einen  Ein- 
schnitt im  vordem  Rande  des  Schildknorpels. 

Mehrere  Schriftsteller,  namentlich  Per  rault, 
Gottwaldt,  Guvier,  sagen  gar  nichts  über  den  Kehl- 
kopf des  Bibers,  und  Daubenton  erwähnt  nur  der 
zugespitzten  Gestalt  des  Kehldeckels  *).  Diesem  setzt 
Bonn»)  nur  zu,  dafs  der  Kehldeckel  die  Stimmritze 

1)  Button.  Vin.  317. 

2)  Anat.  Castoris.  20.  * 
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bedecke  und  im  Kehlkopfe  sich  nichts  Eigentümliches 
finde. 

Die  Beschreibung  von  Wojff  ist  ziemlich  genau. 

Bei  Hystricc  zeigt  der  Kehlkopf  mehreres  Eigen- 
tümliche. Er  ist  sehr  weit  und  grofs,  der  Eingang, 
dei  hier  mit  der  Stimmritze  eins  ist,  springt  sehr  be- 
deutend vor.  Der  Kehldeckel  ist  klein,  niedrig,  rund- 
lich, schwach  eingeschnitten,  der  Schildknorpel  auf  ei- 
ne bei  den  Nagern  ungewöhnliche  Weise  sehr  nie- 
drig, ohne  Hörner,  gegen  den  Seitenrand  durch  eine 
ansehnliche  Oeflnung  durchbrochen,  vorn  und  seitlich 
fast  mit  dem  hintern  Zungenbeinhorne  verwachsen ;  der 
vollständige  Ringknorpel  ungefähr  so  grofs  als  er,  fast 
überall  gleich  hoch  und,  besonders  hinten,  höher  als  der 
Schildknorpel.  Die  Schnepf  knorpel  sind  ansehnlich.  Der 
von  ihnen  zu  dem  Schildknorpel  gehende,  starke  Wulst 
ist  nach  innen  sehr  ansehnlich  angeschwollen,  so  dafs 
dadurch  eine  enge  Stimmritze  gebildet  wird.  In  seinem 
hintern  Theile  trägt  er  einen  starken,  horizontalen,  keil- 
förmigen Knorpel.  Weder  seitliche  noch  untere,  un- 
paare  Taschen  finden  sich. 

Cuvier*s  Beschreibung1)  \st  nicht  ganz  genau, 
indem  er  nichts  von  der  Anordnung  des  Schild-  und 
Ringknorpels  sagt,  und  angiebt,  dafs  die  Stimmritze  fast 
ganz  von  den  sehr  langen  und  nicht  sehr  hohen  Schnepf- 
knorpeln  umgeben  sey.  Diese  sind  in  der  That  hoch, 
stehen  senkrecht,  und  die  Stimmritze  wird  auf  die  ange- 
gebne Weise  durch  die  keilförmigen  Knorpel  verstärkt, 


1)  Le^on«.  IV.  511. 
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aufserdem  durch  die  Schild-  und  Schnepfknorpelmus- 
keln  und  das  stark  angehäufte  Zellgewebe  gebildet. 
Wahrscheinlich  meint  Rudolphi  diesen  Vorspruiig 
mit  einer  kleinen  Hautfalte,  die  schwerlich  umsonst  da 
sey  x) ,  worin  ich  ihm  denn  ganz  beistimme. 

Bei  Hystrix  prehensilis  und  Loncheres  ist  die  Bil- 
dung im  Ganzen  ahnlich,  doch  fehlt  der  stark  vorsprin- 
gende Stirnraritzenwulst,  es  finden  sich  obere  und  un- 
tere Stimmbänder  und  kleine  Seitentaschen.  Der  Kehl- 
deckel ist  nicht  eingeschnitten  und  mehr  spitz. 

Einen  sehr  merkwürdigen,  höchst  eigentümlichen, 
vielleicht  einzigen  Bau  finde  ich  im  Kehlkopfe  des  Mur- 
melthiers.  Dicht  unter  dem  sehr  breiten  und  hohen, 
rundlichen,  nicht  eingeschnittnen  Kehldeckel  findet  sich 
1)  eine  sehr  breite,  häutige,  feste,  halbmondförmige,  die 
ganze  Breite  des  Kehlkopfs  einnehmende,  mit  dem 
freien,  scharfen  Rande  nach  hinten  und  unten  gewand- 
te Klappe,  hinter  welcher  sich  vorzüglich  seitlich  der 
Kehlkopf  stark  zu  einer  Tasche  vertieft.  Die,  den 
obern  Rand  des  Schildknorpels  bedeckende  Haut  erhebt 
sich  in  der  Mitte  zu  einem  starken  Wulste,  von  dem  auf 
jeder  Seite  2)  ein  ansehnlicher,  länglicher,  um  die  ganze 
Breite  des  untern  Drittels  des  Schildknorpels  von  den 
gleichnamigen  getrennter,  fast  6'"  langer,  hinten  ange- 
sch wollner,  zapfenähnlicher,  häutiger  Fortsatz  ganz  frei 
herabhängt,  der  bis  zum  untern  Rande  des  Schildknor- 
pels  reicht. 

Ich  glaubte,  als  ich  diese  Bildung  zuerst  wahr- 
nahm ,  die  Schleimhaut  habe  sich  vielleicht  zufällig  ab- 


1)  Physiol.  II.  1.  389. 
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gelöst,  indessen  sprachen  hiegegen  schon  die  ganz  sym- 
metrische Anordnung  und  die  scharfe  Begrenzung  der 
Lappen,  und  jeder  Zweifel  wurde  gehoben,  da  ich  bei 
sechs  Exemplaren  völlig  dieselbe  Bildung  fand. 

Sonderbar  genug  hat,  meines  Wissens,  dieser 
merkwürdigen  Eigenthümlichkeit  Niemand  erwähnt. 
Abgesehen  von  den  Aeltern,  sprechen  Perrault  *), 
Daubenton  *),  Pajlas  3),  Cuvier  4),  Blumen- 
bach *),  Carus  *),  Wolff  7)  gar  nicht  davon. 

Perrault,  Blumenbach,  Carus,  Rudolphi 
sagen  gar  nichts  vom  Kehldeckel.  Daubenton  be- 
schreibt nur  den  Kehldeckel  als  dünn,  rund  und  bis 
zu  den  Rändern  körnig.  Cuvier  sagt,  dafs  der 
hintere  Rand  des  obern  Stimmbandes  sehr  scharf, 
schärfer  als  der  des  untern  sey,  und  das  Band  der 
einen  Seite  sich  in  das  der  andern  fortsetze.  Dio 
Taschen  giebt  er  als  tief  an,  und  schreibt  ihnen  eine 
breite  Spalte  zu,  die  mit  einer,  im  Innern  des  Schild- 
knorpels befindlichen  Höhle  zusammenhängt,  wel- 
che so  grofs  als  jede  Tasche  ist.  Wolff  hat  Cu vi  er 
blofs  sehr  unvollständig  und  dürftig  excerpirt,  indem 
er  nur  von  einer  weiten  Spalte  redet,  welche  von  den 
Seitentaschen  zu  einer  Höhle  von  demselben  Umfange 


1)  Mem.  p.  s.  IIL  3.  p.  33  tL 

2)  Bei  Buffon.  VIII.  234. 

3)  Nov.  spec.  glir.  p.  97  seqq. 

4)  Lecons.  IV.  512. 

5)  VergL  Anat.  III.  287  ff.  -  * ' 

6)  Zoot.  611. 

7)  Org.  voc.  Maram.  19. 
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fuhrt  Das  vordere  Stunmband  und  die  Seitentaschen 
hat  hiernach  Cuvier  allerdings  richtig  beschrieben,  die 
herabhangenden  Lappen  aber  ganz  übersehen.  Das 
Slhnmband  steht  wohl  unstreitig  zunächst  mit  dem  gel- 
lenden lauten  Pfeifen  der  Murmelthiere  im  Zusam- 
menhange,  indem  dadurch  die  Stimmritze  aufserordenl- 
lich  verengt  wird,  die  Lappen  wohl  mit  dem  Knurren 
und  Murmeln  derselben.  Beide*  aber  dienen  wohl  zu- 
gleich zur  Verschliefsung  des  Kehlkopfs  während  des 
Winterschlafs,  und  es  wäre  daher  interessant,  zu  unter- 
suchen, ob  die  Lappen  vielleicht  vor  und  während  des- 
selben sich  vergröfsern.  Ich  hatte  hiezu  theils  keine 
Gelegenheit,  da  fast  alle  Murmelthiere,  die  ich 
hatte,  während  des  Wachens  starben,  und  ich  bei  de- 
nen, die  ich  im -Winterschlafe  tödtete,  den  Kehlkopf 
nicht  berücksichtigte.  . 

Unter  andern  Wint  er  schläfern  fand  ich  beim 
Hamster  keine  Spur  dieser  Bildung.  Bei  Mjroacus 
findet  sich  ein  ähnliches,  etwas  schwächeres,  oberes 
Stimmband,  starke  untere  Bänder  und  Seitenhöhlen, 
eine  mittlere,  durch  eine  senkrechte  Spalte  mit  dem 
Kehlkopfe  zusammenhängende,  aber  keine  Spur  der 
Lappen. 

r 

VIII.  Beutelfhiere. 

f.  45. 

Unter  den  Beut e lthi eren  ist  beim  Känguruh 
der  Schildknorpel  niedrig,  schwach  gewölbt,  mit  einem 
vordem  gewölbten,  einem  hintern  ausgehöhlten  Rande 
versehen,  und  läuft  in  ein  oberes  und  ein  unteres  Horn 

aus, 
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aus,  von  denen  dieses  drei-  bis  viermal  gröfser  als  je-  . 

nes  Kit«- 

Der  Ringknorpel  ist  wenig  kleiner  als  der  Schild- 
knorpel  und  Ahm  durch  seine  Gestalt  sehr  ahnlich,  in- 
dessen überall  geschlossen ,  nach  oben  noch  stärker  ge- 
wölbt, nach  unten  ausgehöhlt,  in  der  hintern  Hälfte  dop- 
pelt höher  als  in  der  vordem,  vom  ersten  JLuftrÖhren- 
rtnge  ibesohders  hier  weit  entfernt  und  nur  durch  eine 
dünne  Membran  mit  ihm  verbunden.  .  . 
;  i  Tpifa  jSphnöpfki^orpel  sind  unbedeutend. 

Der  Kehldeckel  ist  au fser ordentlich  grofs,  sehr 
breit,  so  dafs  er  den  Eingang  in  den  Kehlkopf  weit 
überragt  ,  und  vollkommen  verschliefst.  Sein  rundlicher 
vorderer  Rand  ist.  schwach  eingeschnitten. 

Nach  Cuvier  findet  sich  im  Kehlkopf  des  Käu- 

guruh  kein  Slimmapparat  x),  indem  weder  ein  vorde- 
res  Stimmband,  noch  irgend  eine  Seilentasche  vornan- 
den  ist.  Eben  so  soll  sogar  das  eigentliche  Stimmritzen- 
band fehlen.  Indessen  beschreibt  er  selbst  eine  freie, 
vom  Schnepf  knorpel  zum  Schildknorpel  gehende  Haut, 
die  aber  nach  ihm  so  breit  ist,  dafs  sie  mehrere  Jaltei* 
bildet,  und  bemerkt,  dafs  der ,  Schnepf  knorpel  unmög^ 
lieh  weit  genug  zurücktreten  könne,  um  sie  zu  span- 
nen. Er  schliefst  hieraus,  dafs  das  Känguruh  so  gut 
als  stumm  seyn  müsse. 

Rudolph!  hat  schon  die  Richtigkeit  dieser  Mei-  • 
nung  bezweifelt,  da  doch  ein,  wenn  gleich  schlaffer-^ 
scheinendes  Band  und  vor  ihm  eine  Aushöhlung  im 
Schildknorpel  vorhanden  sey  *). 

1)  Lecons.  IV.  509.         2)  Physiol.  If.  1.  389.  \ 
Meckel1  s  yergl.  Anat.  VI.  34 
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Ich  trete  ihm  bei,  zumal  da  sehr  wohl  durch  die 
starken  hintern  Ring-  und  Schnepf knorpelmuskeln  die 
Schnepfknorpel  so  weit  nach  aufsen  und  hinten  gezo- 
gen werden  können,  dafs  das  Band  Stark  angespannt 
wird.  Dies  ist  übrigens  sehr  eigenthümlich  gebildet, 
ansehnlich  hoch  und  bildet  auf  jeder  Seite  eine  mit  dem 
freien  Rande  nach  oben  gelichtete  Falte,  welche  die 
gröfste  Aehnlichkeit  mit  den  Klappen  in  den  Venen  und 
Saugadern  hat. 

Nicht  ganz  richtig  sagt  Cuvier,  dem  Rudolphi, 
wie  es  scheint,  ohne  eigne  Untersuchung  folgt,  dafs  das, 
den  Kehldecket  tragende  Ende  des  Schildknorpels  eine 
kleine  Höhle  bilde,  zu  welcher  die  Membranen  fuhren, 
indem  diese  Hohle  blofs  eine  zwischen  dem  Schildknor- 
pel und  Kehldeckel  liegende  Verlängerung  der  Schleim- 
haut des  Kehlkopfs  jst.  :     -  ' 

Weder  die  gemeinschaftlichen  noch  die  besondern 
Muskeln  des  Kehlkopfs  zeigen  etwas  Eigentümliches. 

Bei  Didelphys  verhalten  sich  Schild-,  Ring-  und 
Schnepfknorpel  wie  beim  Känguruh.  Die  Höhle  im 
Schildknorpel  ist  ansehnlicher  und  nimmt  die  Mitte  des 
mittlem  Drittels  ein. 

Der  Kehldeckel  ist  hier  verhä'ltnifsmäfsig  klei- 
ner als  bei  den  Känguruh 's,  schmaler  und  zugespitzt. 

Die  eigenthümliche  Anordnung  der  Stimmbänder, 
des  Känguruh  fejilt,    dagegen  finden  sich  sehnige* 
starke,  ziemlich  stark  vorspringende  Stimmbänder;  über. 
\  ihnen  Taschen,  die  aber  kleiner  'als  beim  Känguruh 
sind.  / 


\ 
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Die  x)  angegebnen  häutigen,  an  der 

Grundfläche  des  Kehldeckels  liegenden  Vorsprünge ,  wel- 
che nach  ihm  durch  die,  zwischen  den  Bändern  austre-. 
tende  Luft  erschüttert  werden  .müssen,  konnte  ich  nicht, 
finden.    Die  Schleimhaut  ist  hier  zwar  etwas  angesch wol~ 
len,  aber  völlig  verschiebbar.  ..;  ..  r  * 

Für  die  Muskeln  gilt  das  beim  Känguruh  Be- 
merkte. ,  :  .'Mf 

Nach  Cuvier  haben  die  Cook'schen  Phalan* 
gisten  ein  deutliches  Stimmband  und  zwischen  ihm 
und  dem  Ringknorpel  eine  kleine  Vertiefung,  die  ge- 
wöhnlichen nicht,  jene  einen  runden,  diese  einen  stark, 
eingeschnittnen  Kehldeckel.  F<ben  so  fehlt  auch  dem 
Phaskolomen  ein  deutliches  Stimmband.  Da  aber 
Cijvier  sagt,  dafs  es  eben  so  wenig  deutlich  als  be^ 
Didelphys  sey,  so  zweifle  ich  an  der  Richtigkeit  der  An- 
gabe. Der  Kehldeckel  ist  nach  ihm  hier  länglich  und 
etwas  eingeschnitten*).  .,..<•• 

IX.  Fleischfresser. 

Unter  den  Fleischfressern  hat  der  Kehlkopf 
der  Seehunde  mehr  er  es  Merkwürdige  und  Ungewöhn- 
liche, und  es  ist  daher  sonderbar,  dafs  gerade  die  wich- 
tigsten Bedingungen  ganz  übersehen  worden  sind,  in- 
dem die  Schriftsteller  seiner  entweder  gar  nicht  erwäh- 
nen, oder  nur  einzelne  Theile  desselben  anführen  oder 
bemerken,  ,dafs  er  überhaupt  oder  mit  Ausnahme  Öer 

  •*  :  *   •       ♦  i  •»  '»  ' 

■  t\  •    »1  4 

1)  Le^ons.  IV.  510.         2)  Ebends.        r  /  ,;  w, , 
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von  ihnen  angeführten  Theile"  nichts  Merkwürdiges 
zeige,  hie  und  da  selbst  ganz  ohne  Grund  ihren  Vor- 
gängern falsche  Angaben  in  den  Mund  legen.  Dies  ist 
desto  sonderbarer,  da  die  meisten  Monographen  mehr 
oder  weniger  genau  die  freiHch  "grbfsere  und  leichter 
zu  untersuchende  Luftröhre  beschreiben. 

-  i  So  z.  B*  sagen  Seger  r),  Steller  8),  Portal  *), 
neuerlich  Lobstein  *)>  Thienemann*),  gar  nichts 


davon. 

!  Schelhamer  *)  sagt,  der,  Kehlkopf  habe  nichts 
Neues  gezeigt,  nur  hätten  die  von  ihm  beim  Menschen 
und  bei  andern  Thieren  gefundneri  untern  Taschen  gefehlt; 
Perrä'ult  *)  nennt  den  Kehldeckel  als  einzige  Merk  Wür- 
digkeit des  Kehlkopfs  nur  gröfser  als  bei  andern  Thieren; 
Dauben  ton*)  beschreibt  ihn  als  dick  und  nach  Hinten 
und  unten  gekrümmt;  Kulmus  »)  sagt  nur,  ersey  ge- 
gen den  Rachen  ruhzlijj,  gegen  den  Kehlkopf  glatt,  der 
Schildknorpel  nach  oben  erhaben,  ohne  schildförmige 
Erhabenheit,  der  Ringkuorpel  klein,  die  Schnepf knor- 

 .   ?  8  Z  !•*?"»  fi  *•  r'i  *}  \  »I      :  . 

1)  Phocae  marii  anat.  Eph.  n.  c.-I.  IX.  obs.  98. 
'      De  'tittt  ifaarW^Comia,  Petrop.Tj  H.     \   ,  ..,t" 

3)  "JMcm.  iL:  Pac,  des-, so.  1770.   Sur  quelques  parties  du  veaa 

marin.  413  ff.  t 

4)  Obs.  d'anat.  comp.  8ur  un  phoque  a  ventre  blanc.  Bull,  da 
~[  1    la  86c. 'ine" 4.  d'emulation.  No.  V.  Mäi  1817. 

6)  Hfcturii.  Bemerk,  auf  zitier  Reise  im  Norden  u.  g.  w.  Leip* 

.i;/l  >1824.;Abth.IJ.  68.  80,  138. 

6)  Eph.  n.  c  Pep.  III.  VII.  VIII.  Append.  p.  24. 

7)  Mem.  p.  s.  ä  l'hist.  d.  anim.  I.  p.  194. 

8)  Buffon,  XIII.  401.     .  "  "  * 

9)  Thocae  anat.  A.n.  c  I  17,  J  :  ^  »  < . 
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pel  bildoien  einen  kleinen  Eingang  in  den  'Kehlkopf* 
nach  Alb  er  s  ist  der  .Kehldeckel  sehr  grols,  der  Ring* 
knorpel  und  die  Schnepf  knorpel  sind  ohneEigenthümlichr 
keiten,  der  untere  Rand  des  Schildknorpels  ist  wenig  aus- 
gehöhlt und  dem  obern  fast  parallel.  Sonderbar  ist  die 
Bemerkung,  dafs  der  obere  Rand  desselben  nicht,  wie 
l)aubenton  es  fälschlich  abgebildet  habe ,  ausgeschnit- 
ten sey  i) ,  da  das ,  was  er  für  den  Schildknerpel  in 
Daubenton's  Abbildung  hält,  nichts  ist  als  das  hin- 
tere, wie  gewöhnlieh  zwischen  den  Schnepf knorpeln 
vertiefte  Ende  des  Kehlkopfs  eingangs.  ,     ,   ,  . 

Cuvier  ■)  spricht  nur  von  den  Stimmbändern 
und  Seitentascherjg  von  denen  diese  nach  ihm  nicht  tief 
und  ohne  Höhle  sind.  Das  Stimmband  besehreibt  er 
als  stumpf  und  wenig  vorspringend,  das  obere  fliefst 
nach  ihm  mit  der  Wurzel  des  Kehldeckels  zusammen.  ' 

Malacarne*)  erwähnt  eines  im  neunten  Bande 
der  Abhandlungen  von  Verona  von  ihm  bekannt  ge- 
machten Aufsatzes  über  einige  Theile  des  Seehun^ 
des,  und  einer  Abbildung  der  Zunge ,  des  Kehlkopfs, 
der  Luftröhre  und  der  Lungen  desselben.  Diese  Ab- 
bildung findet  sich  auch  wirklich  im  zehnten  Bande; 
allein  abgesehen  von  ihrer  Rohheit  ergiebt  sich  daraus 
.desto  weniger  elwas  für  den  Bau  des  Kehlkopfs ,  da,  je-r 
de  Beschreibung  fehlt.   Prochaska's  Aufsatz  über  den 


1)  Beitr.  12. 

2)  Le^ons.  IV.  508. 

$  Splancnografta  cd  encefalotomia  deUa  Foca.  M.  di  Ver;>*  . 

xu.  39 ff.  .  \ . 


Digitized  by  Google 


534      Stimmwerkzeuge  im  Besondern. 

Seehund«)  konnte  ich  jetzt,  ungeachtet  ich  ihn  frü- 
her anderswo  in  andrer  Hinsicht  benutzt  hatte,  nicht 
erhalten,  weifs  also  nicht,  ob  er  etwas  hieher  Gehö- 
riges enthält,  so  dafs  ich  das  Folgende  bis  jetzt  für 
mein  Eigenlhum  ansehe. 

r  '  Die  Haupteigenthümlichkeit  des  Kehlkopfs  des 
Seehundes  scheint  mir  die  außerordentliche  Gröfse 
des  Ringknorpels  zu  seyn,  den  Kulmus  also  gan* 
falschlich  klein  nennt  Er  bildet  ^den  bei  weitem  gröfs- 
ten  Theil  des  Kehlkopfs,  ist  doppelt  so  lang  als  breit, 
und  über  dreimal  gröfser  als  der  Schildknorpel.  Nur 
mit  Myrmecophaga  jubata  findet  hier  eine  Vergleichung 
Statt  *).  Der  vordere  Theil  seines  Umfangs  ist  wenig 
kleiner  als  der  hintere. 

•     •  •  < 

Der  obere  Rand  ist  im  Ganzen  vertieft,  die 
obern  drei  Viertel  sind  aber  von  dem  untern  durch  ei- 
nen starken  Vorsprung  getrennt;  ähnlich  verhält  sich 
der  kürzere,  hintere  Rand. 

Der  Schildknorp  e  1  ist  sehr  niedrig,  im  vordem 
Theile  seines  Umfangs  weit  vom  Ringknorpel  entfernt, 
nach  oben  im  Ganzen,  vorzüglich  aber  in  der  Mitte,  ge- 
wölbt, nach  unten  vertieft,  gegen  die  Seilenränder  höher, 
hier  in  ein  etwas  längeres,  unteres  und  ein  kürzeres,  dün- 
neres oberes  Horn  ausgezogen,  in  dessen  Grundfläche 
sich  eine  ansehnliche,  eiförmige Oeffnung  befindet.  Diese 
Oeffnung  hat  Albers  falschlich  dem  kleinen  Zungenbein- 
horne  zugeschrieben,  das  keine  Spur  davon  zeigt  und 

1)  Abhandl.  der  böhmischen  Gesellscli.  der  Wissensch,  zu  Pr«g- 
\      i~85.  ... 

2)  8.  oben  S.  5t 7. 
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mit  dem  Zungenbein  der  Schildknorpel  unstreitig  ver- 
wechselt worden  ist  Dies  ist  verzeihlich ,  da  die  Ge- 
stalt beider  sehr  ähnlich  ist ,  und  sie  sich  besonders  nur 
durch  die  ansehnliche  Gröfse  des  Schildknorpels  und 
die  knöcherne  Beschaffenheit  des  Zungenbeins  unter- 
scheiden«  V  ' 

«  ■>  i 

Die  Schnepfknorpel  sind  sehr  ansehnlich,  so 
breit  als  hoch. 

Der  Kehldeckel  ist  dreieckig,  breit,  allerdings 
sehr  grofs,  aber  an  beiden  Flächen  glatt.  Ich  finde  ihn, 
wie  vorauszusehen  war,  wie  gewöhnlich,  senkrecht. 

Der  Eingang  in  den  Kehlkopf  ist  wulstig,  stark 
aufgeworfen,  deutliche  Stimmbänder  finde  ich  nicht, 
noch  weniger  Taschen.  Die  Muskeln«  besonders  die 
Schild-  und  Schnepfrauskjcln,  sind  sehr  stark«; 

Hievon  unterscheiden  sich  die  Katzen  sehr  auf- 
fallend,  i  ;    •    i  v 

Der  Ring knorpel  ist  sehr  niedrig,  vorzüglich 
in  dem  vordem  Theile  seines  Umfangs ,  hier  sehr  weit 
Ton  dem  Schildknorpel  entfernt  Dieser  kommt  im 
Ganzen  mit  dem  von  Phoca  überein.  Das  vordere  Horn 
ist  hier  weit  ansehnlicher,  besonders  breiter  als  das  hinr 
tere,  kaum  merkliche.  Die  Oeffnung  findet  sich  auch 
hier  unterhalb  seiner  Grundfläche,  ist  aber  kleiner. 
Der  Kehldeckel  ist  sehr  grofs,  doch  weit  kleiner  als 
bei  Phoca,  und  viel  breiter,  weniger  zugespitzt,  drei- 
eckig, nicht  eingeschnitten ,  stark  nach  oben  gerichtet 
Der  Zungenkehldeckelmuskel  findet  sich,  aber  weit 
schwächer  als  bei  Phoca,  was  von  einem  ansehnlichen 
länglichen  Muskel  herrührt,  der  hier  von  der  Zungen- 
wurzel  zu  seiner  Mitte  geht.  Die  Schnepfknorpel  sind  sehr 
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ansehnlich,  die  Stimmritze  ist  weit,  die  beiden  Stimm- 
bänder sind  klein,  schlaff,  die  Seitentaschen  kaum  merk- 
lich. Die  untern  haben  sehr  deutliche  Sohnenfasem,  die 
obern  nicht.  Dieser  Apparat  ist  weit  starker  als  bei 
Phoca  entwickelt.  Nach  Cu  vier  reichen  die  obern  nicht 
bis  zum  Kehldeckel,  sondern  sind  durch  eine  breite 
und  tiefe  Furche  von  ihm  getrennt,  indessen  finde  ich 
das  Gegentheil,  indem  sie  sich  vorn  vereinigen  und  bis 
zu  ihm  reichen.  Auch  sehe  ich  keinen  Grund  zur  An- 
nahme seiner  Meinung,  dafs,  sie  mehr  als  die  untern 
zur  Bildung  der  Stimme  beitragen,  indem  die:  untern 
starker  vdrspringen  und  weit  fester  und  harter  sind. 

Bei  den  Hyänen  ist  der  ganze  Kehlkopf  länghV 
eher  und  härter,  fast  knöchern.  Der  Schild  -  und  Ring- 
knorpel ist  daher  weit  höher.  Das  vorder«  Horn  des 
Schildknorpels  ist  viel  kleiner,  die  seitliche  Oeffhuiig 
fehlt.  Der  vordere  Rand  ist  in  der  Mitte  stärker  zuge- 
spitzt, der  hintere  schnell  tiefet  eingeschnitten.  Der  Kehl- 
deckel ist  doppelt  so  grofs,  so  dafs  ich  ihn  fast  nirgends 
so  ansehnlich  fand,  sehr  breit,  stark  nach  vorn  gewölbt, 
nicht  eingeschnitten  oder  zugespitzt«  Die  Stimmritze  ist 
enger,  die  Bänder  und  Taschen  sind  weit  schwächer. 
Der  Heber  des  Kehldeckels  ist  stärker  als  bei  den  Ka- 
tzen, doch  schwächer  als  bei  Phoca. 

Bei  den  Viverren  ist  der  Kehlkopf  noch  härter 
als  bei  den  Hyänen,  der  Schildknorpel  weit  hoher, 
vorn  stark  zugespitzt ,  ohne  vorderes  Horn  und  Oeff- 
nung ,  der  Ringknorpel  auch  höher. 

Der  Kehldeckel-  ist  sehr  grofs,  dreieckig,  stark  zu- 
gespitzt, nach  hinten  sehr  ausgehöhlt,  nach  vorn  ge- 
wölbt. •  •  itf»!  •»♦-'••'    *  'Ii.'  « 
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Die  Stimmritze  ist  weit,  die  Bänder  sind  schlaff; 
die  Seitentaschen  felilen. 

Bei  den  Hunden  ist  der  Kehlkopf  Sehr  ähnlich 
gebildet,  auch  sehr  hart  und  fest,  verhältnifsraäfsig  et- 
was höher,  die  Stimmbänder  springen  stark  vor,  die 
Seilentaschen  sind  sehr  ansehnlich,  die  Schnepf knorpel 
kleiner,  die  keilförmigen  Knorpel  ansehnlicher.  •  ,  ,  ^ 
Der  Vorwärtsziehen  des  Kehldeckels  ist  sehr  stark. 
Liidra,  wenigstens  vulgaris,  zeigt  mehrere  Eigen- 
tümlichkeiten, auf  welche  die  meisten  Schriftsteller 
nicht  oder  nur  unvollkommen  aufmerksam  gewesen  sind. 

Der  ganze  Kehlkopf  ist  klein,  der  Schild  knor- 
pel'niedrig  und  klein,  die  hintern  Horner  sind  ansehn- 
lich, der  y ordere  Rand  ist  stark  gewölbt,  der  hintere, 
besonders  in  der  Mitte,  tief  und  schnell  eingeschnitten. 

Nach  Wolff  würde  er  in  der  Mitte  seines  Tor- 
dem  Randes  einen  stark  vorspringenden,  rundlichen 
Forlsatz  haben;  allein,  ungeachtet  W o  1  ff  dies  Präparat 
abgebildet  hat  und  es  sich  in  dem  Berliner  Museum  fin- 
det x),  ist  es  tinstreitig  kein  Kunstprodukt,  son- 
dern nur  durch  einen  ungeschickten  Einschnitt  oder  das 
Trocknen  entstanden;  wenigstens  finde  ich  überall  nur 
höchstens  einen  unbedeutenden  Vorsprung. 

Der  Ringknorpel  ist  von  Wolff  naturgemäß 
fser,  aber  nicht  vollständig  beschrieben  worden.  Richtig 
ist  es  ,  dafs  die  untern  Hälften  des  Ringknorpels  hinten  weit 
von  einander  weichen,  einen  dreieckigen  Raum  bilden, 
sich  nur  vorn  berühren«  In  der  That  aber  ist  auch  an 
dieser  sehr  schmalen  Stelle   der  Ringknorpel  gerade 


1)  A.  a.  O.  Tab.  II.  XIII.  XIV.  pag.  5. 
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wie  bei  den  Cetaceen  unterbrochen  und  beide  Sei- 
tenliälften  sind  nur  durch  Fasersubstanz  vereinigt.  Die 
obere  Wand  tragt  äufserlich  einen  sehr  starken  Längen- 
vorsprung;  der  vordere,  stark  vorspringende  Rand  legt 
sich  in  den  mittlem  Einschnitt  des  hintern  Schildknor- 
pelrandes. Der  Kehldeckel  ist  sehr  grofs,  an  der 
hintern  Fläche  der  Länge  nach  stark  vertieft  und  hat  nicht 
überall  genau  dieselbe  Gestalt,  indem  er  bald  spitz,  bald 
abgerundet  ist.  Nie  fand  ich  ihn  aber  an  seinem  vor- 
dem Rande  eingeschnitten. 

Die  untern  Stimmbänder  sind  sehr  ansehnlich, 
stark  faserig,  eben  so  die  Seitentaschen  sehr  gröfs. 

So  verhält  es  sich  auch  bei  den  Mus  t  den,  na- 
mentlich M.  martes,  foiria,  Juro,  vulgaris. 

Auch  bei  den  Bären  ist  der  Kehlkopf  nicht  sehr 
grofs.  Die  Knoi-pel  sind,  mit  Ausnahme  des  ziemlich 
weichen  Kehldeckels,  hart. 

«  Der  Schildknorpel  ist  niedrig,  flach,  der 
obere  Rand  nur  allmälilig  gewölbt,  der  hintere  in  der 
Mitte  um  die  Hälfte  der  Höhe  des  Knorpels  auch  in 
der  Richtung  der  Breite  plötzlich  stark  verlieft  Von 
den  beiden  Hörnern  ist  das  untere  bedeutend  länger 
und  breiter  als  das  obere.  Die  seitliche  Oefifnung 
fehlt.       ■  ' 

Der  ansehnliche  Ringknorpel  ist  an  den  Seiten 
und  hinten  weit  höher  als  vorn,  in  der  Mitte  hier  völlig 
durchbrochen,  wie  bei  den  Muslelen  uud  den  davon 
getrennten  Gattungen. 

Der  Kehldeckel  ist  kleiner  als  bei  den  vorigen, 
breit  und  abgerundet,  der  Vorwärlszieher  sehr  ansehn- 
lich; 
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Die  Schnepfknorpel  siad  sehr  grofs  und  vier- 
eckig, und  laufen  in  einen  hintern  innera  und  äufsern 
und  einen  vordem  Fortsalz  aus. 

Die  keilförmigen  Knorpel  sind  ansehnlich, 
länglich,  senkrecht,  springen  stark  nach  oben  und  au- 
fsen  vor. 

Die  Stimmritze  ist  weit,  die  sehr  schwachen  obern 

» 

Stimmbänder  liegen  nach  aufsen,  nicht  vor  den  untern,  . 
eigentlichen  Stimmbändern.  Diese  sind  sehr  stark,  deutlich 
sehnig,  und  zwischen  beiden  findet  sich  eine  ansehn- 
liche Seitentasche.  \ 

Beim  Dachs  ist  die  Bildung  sehr  verschieden. 
Der  Schildknorpel  hat  zwar  ungefähr  dieselbe  Gestalt, 
ist  aber  hinten  weniger  lief  eingeschnitten,  der  Ring- 
knorpel nicht  durchbrochen,  der  Kehldeckel  weit  grüfser 
und  spitzer,  die  keilförmigen  Knorpel  sind  viel  kleiner,  so 
dafs  sie  gar  nicht  vorspringen.  Die  Stimmritze  ist  auch 
hier  weit,  die  untern  Stimmbänder  sind  sehr  stark,  seh- 
nig, mit  dem  schneidenden  freien  Rande  nach  oben  ge- 
richtet, die  obern  stumpf  und  weniger  vorspringend, 
die  Seitentaschen  tiefer.  Leider  finde  ich  Cuvier's  Be- 
Schreibung  *)  nicht  völlig  mit  der  Natur  übereinstim- 
mend. Nach  dieser  ist  der  freie  Rand  des  untern  Slimrn- 
bandes  ziemlich  stumpf,  der  des  obern  dagegen  scharf; 
allein  gerade  das  Gegentheil  findet  bei  allen  meinen  Ex- 
emplaren, die  ich  theils  frisch,  theils  in  Weingeist  gut  er- 
halten untersuchte,  Statt.  Richtiger  finde  ich  Cuvier*s 
Angabe,  dafs  die  Seitentascheu  sich  in  zwei  Verlängerun- 
gen ausdehnen,  von  denen  die  eine  sich  weit  nach, oben 


1)  Leyons.  IV.  508. 
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unter  die  Zungenwurzel,  wo  sie  von  der  gleichnamigen  nur 
durch  den  Zungenkehldeckel muskel  getrennt  sey,  erstrecke, 
die  andre  nach  hinten  zwischen  den  Schild-  und  Ring- 
knorpel reiche.  Auf  jeder  Seite  findet  Sich  eine  an- 
sehnliche Seitentasche,  die  vorn  von  der  gleichnamigen 
und  breiten  durch  das  starke  Zungenbein  -Kehldeckel- 
band getrennt  ist,  hinten  bei  weitem  nicht  bis  zum  Ring- 
knorpel reicht,  sondern  schon  in  der  Mitte  des  Schild- 
knorpels aufhört.  Die  vordere  Verlängerung  ist  sehr 
viel  gröfser  als  die  eigentlichen  hintern  Seitentaschen, 
und  ihr  verhältnifsmäfsig  enger  Eingang  durch  einen 
kleinen,  niedrigen  Vorsprung  von  der  hintern  getrennt 

Procyon  und  Nasua  haben  besonders  einen  weit 
höhern,  gleichfalls  nicht  durchbrochnen  Ringknorpel. 
Der  Kehldeckel  ist  weniger  spitz  als  beim  Dachs,  doch 
spitzer  als  beim  Bären.  Beide  Slimmbänder  bilden  sehr 
breite  Vorsprünge,  und  die  Seitentaschen  sind  aufser- 
ordentlich  tief.  Bei  Procyon  findet  sich  die  vordere  Ver- 
längerung, die  aber  kleiner  als  bei  Taxus,  mehr  rund- 
lich und  noch  mehr  von  der  hintern  getrennt  ist,  so 
dafs  ihre  Mündung  freier  liegt,  und  sie  ganz  als  eigner 
Sack  erscheint.  In  beiden  hängen  beide  vordere  Taschen 
nirgends  zusammen.  Bei  Nasua  fehlt  die  vordere  Tasche 
ganz.  ; 

Auch  beim  Igel  ist  vorzüglich  die  ansehnliche 
Gröfse  der  vordem  und  hintern  Stimmbänder  und  der 
Seitentasch en  merkwürdig.  Sonst  ist  der  Kehlkopf)  wr- 
züglich  der  dreieckige,  spitze,  nicht  eingeschnittne  Kehl- 
deckel, klein. 
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Maulwurf  springt  der  ganze  Eingang  in 
den  Kehlkopf  stark  in  die  Rachenhöhle  vor  und  bildet 
eine  fast  überall  gleich  hohe  rundliche  Mündung.  Er  ist 
klein,  ohne  deutliche  Stimmbänder  und  Taschen  irgend 
einer/ Art.  Der  Ringknorpel  ist  verhältnilsmäfsig  grofs 
und  fast  knöchern. 

Der  Maulwurf  würde  nach  Jacobs  keinen  Kehl^ 
deckel  haben  x),  indessen  i$t  er  hier  in  der  That  sehr 
deutlich,  überragt  die  Seitenwände  des  Kehlkopfs,  und 
bedeckt  den  Eingang  in  denselben  vollständig,  wenn  er 
zurückgeschlagen  wird,   Mehrere  ältere  Schriftsteller*), 
unter  den  neuern  auch  ßlumenbach,  Cuvier,  sagen 
hierüber  gar  nicht:,  dagegen  haben  schon  Daubenton  3) 
und  nach  ihm  Ca rni  *)  seine  Anwesenheit  beim  Maul -* 
wurf  angegeben.    Car.us  sagt  nicht«  Näheres,  Dau* 
benton  dagegen  beschreibt  ihn  als  kurz  und  in  der 
Mitte  Jeicht  eingeschnitten.    Ich  finde  ihn  nicht  sehr 
klein,  breit  und  stumpf  dreieckig,  wenigstens  nicht  im- 
mer eingeschnitten.  .H  !  '  k  * :  i. 1 1    i  * 

Aach  bei  Chrysochloris  ist  der  Kehlkopf  hn  Ganzen 

klein,  doch  weit  gröfser  als  beim  Maulwurf.  Der 

- 

Ringknorpel  ist  sehr  ansehnlich  und  hoch,  gröfser  als 
der  Schildknorpel.  Beide  sind  hier  völlig  verknöchert, 
besonders  der  Ringknorpel,  die  Stimmbänder  ziemlich 
stark,  besonders  grofs,  weit  gröfser  als  beim  Maulwurf, 
ist  der  Kehldeckel,  so  daf*  er  jde» Emgang  in  den  Kehl- 
kopf weit  überragt.    Er  ist  sehr  hoch  und  breit,  und 


»•  •  .  . .  i  .\r   ■  i 


1)  Talpa  curopaea.  Jenae  1816.  3K      *•    ■  r 

2)  Bei  Valentin  Amph.  ZOOV   Blasius  anat.  nnira. 

3)  BufW  YJJI*  94.        4)  Zoot.510. 
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sein  vorderer  Rand  in  der  Mitte  tief  eingeschnitten.  Die 
obere  Kehlkopfsmündung  springt  wenig  vor,  was  inter- 
essant ist,  weil  der  Kehldeckel  hier  weit  gröfser  als 
beim  Maulwurf  ist.  t 

Der  Kehlkopf  ist  bei  den  Fledermäusen  klein, 
springt  aber  stark  in  die  Rachenhöhle  vor.  Die  Haupt- 
khörpel  sind  nicht  verknöchert. 

.  Der  Kehldeckel  findet  sich  nach  meinen  Unter- 
suchungen  unler  den  Cheiropteren  bei  allen  fle- 
dermausartigen, ist  aber  sehr  klein ,  bei  weitem  klei- 
ner als  beim  Maulwurf.  Richtig  bemerkt  auch  Cu- 
rie r ,  dafs  er  klein  und  weich  sey  *).  Blumenbach9) 
und  nach  ihm  Jacobs  nehmen  daher  auch  seinen  Man- 
gel  wenigstens  bei  den  meisten  Fledermäusen  an, 
während  andre  Schriftsteller,  z.  B.  ältere  bei  Valen- 
tin und  Blasius,  neuere  wie  Daubenton  3),  hierüber 
weder  für  die  hielandischen  noch  die  auswärtigen  Gat- 
tungen  etwas  sagen.  - 

Pallas  dagegen  hat  ihn  aus  V.  cephalotes  beschrie- 
ben und  abgebildet  4).  i  .  | 

Vierhander. 

i   .  *     *•    '  •     •  •  ....  • 

.  \  -  :       •■  i  i    §•  47*   

Unter  den  Vierhändern  haben  die  Maki's,  wie 
ich  schon  früher  bemerkt  habe  *),  einen  besonders  gro- 
fsen  Kehlkopf.   Ich  fand  ihn  bei  L.  mongos,  der  eine 

1)  Lecons.  IV.  509.        2)  VergL  Anat.  IH.  288. 

3)  A,  a .  0 .  T.  VIIL  u.  X.  '   %  1 

4)  Naturgesch.  mßrkw.  Thiere.  HI.  19.  Tab.  II.  5. 

5)  Bei  Müller  de  hydrargyro  etc.  Halae  1825.  p ,  33. 
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kleine  Kotze  nicht  au  Gröfse  übertraf ,  über  1"  lang  und 
fast  eben  so  weit,  und  eben  so  verhält  er. sich,  wie  ich 
mich  später  uberzeugte,  bei  L.  macaco  und  albifrons. 
L.  albifrons  und  L.  mongos  kommen  in  der  Bildung  ganz 
überein,  während  L.  macaco  unerwartete  Verschieden- 
heiten zeigt.         ,;         t  .  ,  /      :<  ; 

Der  Schildknorpel  ist  besonders  sehr  ansehn- 
lich, vorzüglich  bei  L.  mojtgos  und  albifrons  sehr  hoch, 
aus  zwei,  unter  einem  spitzen  Winkel  zusammentreten- 
den Seitenhälften  gebildet  Sein  vorderer,  gewölbter  Rand 
ist  hier  in  der  Mittellinie  ansehnlich  tief,  der  hinlere, 
ausgehöhlte,  schwach  oder  gar  nicht  eingeschnitten. 

Bei  L.  macaco  ist  der  Schildkflorpel  fast  um  die 
Hälfte  niedriger«  läuft  oben  in  eine  einfache  ansehnliche* 
Spitzer  aus,  und  hat  in  der  Mitte  seines  untern  Randes 
auf  ganz  ungewöhnliche  Weise  einen  sehr  tiefen,  fasi[ 
ein  Drittel  seiner  ganzen  Höhe  betragenden  Einschnitt; 
Beide  Hörner,  vorzüglich  die  untern,  sino"  überall  an- 
sehnlich. .-.'S  '  « 
•«  Auch  der  Ringknorpel  ist  ansehnlich,  doch  weit, 
kleiner  als  der  Schildknorpel,  oben  drei-  bis  viermal 

höher  als  untern    Beide  sind  überall  verknöchert,  die 

» 

übrigen  Knorpel  weich.  Die  Schnepfknorpel  linde 
ich  bei  allen  'Arten  sehr  klein  und  weich. 

Der  Kehldeckel  ist  ansehnlich,  breit,  rundlich, 
nie  eingeschnitten.        \\;  V        ..  . 

Der; Eingang  in  den  Kehlkopf  ist  weit.  Bei  Le+ 
mur  mongos  und  albifrons  springen  hinten  die  dicht 
an  einander  durch  die  Schleimhaut  des  liegenden  Kehl- 
kopfs eng  verbundnen  und  nach  hinten  und  unten  ge- 
bognen Schnepfknorpel  stark  vor,  so  dafs  eine  auffal- 
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lende  Aehnlichkeit  mit  der  beim  Hasen'.1)  Yorhandncn 
Bildung  entsteht  :  '«^-  btw.  f.\    -     •  r. 

Bei  L.  fnacaco  sin*  sie  'dagegen  weit  entfernt  und 
klein.  ••'       • '   *  •  :;         -         *  »A  !.«•  -. 

Die  S  t  i  m  m  r  i  t  z  e  ist  überall  •  *febr  weit. 

m 

Beide  Stimmbänder  sind  sehr  stark,  die  un- 
tern breiter'  als  dte  ob'ern,  die  liiötet, wie  CiÄ  v  i  e  r 
angiebt,  weiter  entfern«  sind V  als  -die  unter?.  Die  ge- 
wöhnliche Sei* entasche  ist  öehi"  anrfefmlicb,  zwischen  den 
Tordem  Stimrhbändem  und  denk  Kehldeckel  findet  sich 
aber  ein&  mittlere ,  leauni  kleinere.  »        '*i  '#  •  i  •  iM  s 

Affe-Muskeln  urid  B«nder  sind  sehr  stark.:  !  ■•; 
'Im  Ganzen  bestätigt  sieh  hieraus  die  toxi-  Cu- 
tier  «)  gegebne  Beschreibmig  des  Kehlkopfs.    :  «  ' 

•  Auch  bei  Slenops  finde  ich  den  Kehlkopf  arrsehn*- 
Mi,  'torzuglfeh  ' den  Kehldeckel  hoch  weit/ grö&er  als 
bei  Lemur,  denf  ScÄildinWpel  hoch  und  ne&rt  deäi  Ring- 
knorpcl  verl&iö^heift;  Die  ScKnepf-  umd  k«iIfohnigen 
Knorpel  bilden  auf  jeder  Seite  zwei  ansehnliche^  kirrster 
einander  liegende  Erhabenheiten,  zu  denen  oben  und 
nach  irineH  zwei  kleinere  Rommen,  welche  sieh  an  der 
Grundfläche  Aes 'Kehldeckels  vereinigen,;   lu<t  «'... 

•  Die  StimmiilÄe  isfr  ^eitvl  die  Stimmbcrad*,  ^beson- 
ders die  obern,  springen  stark  *or,  während  die  un- 
tern melir  einen  dicken  Wulst  bilden,  die  Seilentäschen 
sind  «ansehnlich  und  fliefsen  in  der  Milte  zwischen  dem 
Kehldeckel  und  dem  Schildknorpel  zu  einer  nicht  unbe- 
trächtlichen Höhle  zusammen.  .  .  »  i  v 
  •>  :>  :/J  '  V-    •'  r!,      •  .*  .  {.48. 

'         '    .  .  •  '     r  t  •  • 

1)  fc.  oben  S.521.    "         1    '  '  " 

2)  Lecons.  IV.  505.  •     >*>l'>  -  i  _  .    .r.  J 
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Der  Kehlkopf  der  Affen  ist  im] Allgemeinen,  be- 
sonders bei  den  Sapajou*s,  noch  mehr  bei  den  Ha- 
palen,  ansehnlich,  doch  kleiner  als  bei  den  Maki's, 
und  springt  stark  in  die  Rachenhöhle  vor.  Der  Eingang 
in  den  Kehlkopf  und  die  Stimmritze  sind  auch  hier  weit. 

Der  Schildknorpel  hat  ungefähr  dieselbe  GeS 
stalt,  ist  aber  breiter, .  niedriger. i und  weniger  dachför- 
mig, an  seinem  obern  Rande  weniger  tief  eingeschnit- 
ten, an  seinem  untern  ausgehöhlt  Beiden  Sapäjou's 
ist  er  gröfser  und  verhaltnifsmäfsig  breiter  als  bei  den 
Cuenona  und  Makaken,  wo  er  oben  in  eine  längere 
Spitze  ausläuft,       •  .  i  '    ,  ,     ;  . 

Der  Ringknorpel  ist,  mit  Ausnahme  der  Ha- 
palen,  kleiner  und  niedriger  als  bei  Lemkr.  Bei  den 
Hapalen  ist  er  hoher  und  gröfser  ia^s  bei  diesen. 

Die  Schnepfknorpel  sind,  wie  die  keilförmig 
gen)  ansehnlich^  doch  die  erstem  nicht:  so  grofs  als  bei 
Lemur,  fliefsen  auch  nicht,  wie  dort,  zusammen.  Haupt- 
sächlich sind  sie  bei  den  Sapajou's  ;  und  Hapalen 
grok,  wo  vorzüglich  die  keilförmigen,,  so  hoch  als  ■ 
die  Schnepfknorpel  sind,  und  vorn  ein  Paar  Vor- 
sprünge bilden,  welche  den  Eingang  in  den  Kehlkopf 
in  eine  vordere  und  eine  hintere  Hälfte  theilen.  Am 
kleinsten  finde  ich  sie  bei  den  Guenons. 

Der  Kehldeckel  ist  besonders ' grofs,  bei  den 
Hapalen  undJS  a  i' '  s  dachförmig ,  grofs tief  eingeschnit* 
ten;  bei  den  Makaken  und  Guenons  kleiner,  flacher 
und  ohne  Einschnitt,  rundlich1  dreieckig;  beim  Man- 
dril  ist  er  sehr  breit,  niedrig,  am  freien  Rande  ein- 
geschnitten. •'•  /.  -  ;: 
Meckel**  yergi.  Anat.  VI»  35 
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Die  unlern  oder  eigentlichen  Stimmbänder  sind 
ansehnlich,  breit,  sehr  frei  und  stark  seimig.  Vorzüg- 
lich gilt  dies,  wie  Cuvier  schon  richtig  bemerkt  hat, 
für  die  Sapajou's;  unter  diesen,  wie  es  mir  scheint, 
besonders  für  die  Ha  palen. 

Ueberall  sind  die  Seitentaschen  sehr  ansehn- 
lich und  durch  eine  weite,  nicht  verengte  Mündung  in 
den  Kehlkopf  geöffnet,  Vorzüglich  ansehnlich  sind  sie 
beim  Mandril.       *v  •<  <•  t 

•  Die  Kehlkopf sknorpel  der  Affen  sind  im  Allge- 
meinen viel  weicher  und  dünner  als  bei  den  Maki's. 
Hievon  machen  indessen  die  Hapalen  eine,  meines 
Wissens  noch  nicht  bemerkte,  merkwürdige  Ausnahme, 
-wo  die  Kehlkopfsknorpel,  namentlich  der  Schild  -  uud 
Ringknorpel,  selbst  dicker  und  härter  als  bei  den  Ma- 
ki's  sind;  der  Ringknorpel  ist  sogar  völlig  knö- 
chern; Bedingungen,  die  lebhalt  an  die  Aehniiclikfiit 
imit  den  Vögeln  erinnern. 

-4  Von  den  Muskeln  bemerke  ich  nur,  dafs  ich  deu 
Vorwärtszieh  er  des  Kehldeckels  nur  bei  den  Sa- 
pajou's  und  Hapalen,  aber  auch  hier  sehr  schwach, 
angedeutet  finde,  Während  er  bei  den  Makaken  und 
Guenons  ganz  fehlt 

■f..  49L 

*  Eine  merkwürdige  Eigentümlichkeit  mehrerei'  Af- 
fen ist  die  Anwesenheit  häutiger  ,  durch  die  Schleimhaut 
und  mehr  oder  weniger  dichtes  Zellgewebe  gebildeter 
Sacke,  welche  immer  ander  Brust fläche  des  Kehlkopfs 
liegen  und  meistens  dureji  ejuc  verhältnifsmäfs^g  enge 
Mündung  mit  der  Höhle  des  Kehlkopfs  zusaininenhä'ugefJ. 

?£  .TV  i    -  .   ■  -  r 
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Weiler  ihre  Gestalt  noch  Gröfse  ist  immter  dieselbe,  und 
es  ist  nicht  un wahrscheinlich ,  ;  dafs  Hfieschlechts  -  und 
Alterverschiedenheiteri  Stäff  finden.  Dies  verrauthet  Cu- 
v i  e  r  ^)  für  die  Alterverschiedeulieiten  im Allgemeinen, 
und  Camper  nimmt  namentlich  für  den  Orang  Al- 
terverschiedenheiten an  z).  Die  stärkere  Entwicklung 
des  Stimmorgans  heim  Männchen  überhaupt  macht  mir 
die  Geschlechtsversclnedenheite'n  sehr  Wahrscheinlich. 

1    freberdies  fand  B  usch  »)  bei  einem  Männlichen 
Paviän  den  Kehlsack  von  der  Gröfse  einfes1  Hühnereies,' 
bei  einem  weiblichen  klein.  -  i 

Wahrscheinlich  sind,  dies  dieselben  Affen,  welche 
Camper  untersuchte  4).  .... 

,  xDafs  Alterverschiedenh.eiten  Statt  finden,  wird  schon 
durch,  eine  Vergleichuug  zwischen  Carap<?r*s  Angabe 
tou  der  Gröfse  des  Kehlsackes  beim  Mandril,  und 

'  zweien,  welche., ich  vor  mir  habe,  sehr  wahrscheinlich. 
Er  fand  *)  bei  einem  grofsen  Mandril  den  aufgebla- 
senen Sack  sieben  Zoll  laug  und.  über  vier  Zoll  breit. 
Leider  giebt  er  die  Gröfse  nicht  näjber  an;  ich  finde  bei 
einem  Mandril,  wo  die  Länge  vom  Scheitel  bis  zu  den 
Zehenspitzen  4',  von  der  Schnauze  bis  zum  After  2'  be- 
U'ägt,  den  aufgeblasenen  . Sack  wenig  über  1"  lang  und 

.  6"'  hoch  und  weit.   Bei  einem  andern,  etwas  kleinern, 

ist  der  Sack  l|"  Jang  und  gegep  1"  hoch  und  weit. 

*  ...     i  * 

 f  ■  •  r  •      ,  -Vi 

*  -  .      '  1  ».»      «  <  '  £  •  :       r  *■  •  •  *  1 1  •  \ 

'  1)  Vöries.  IV.  35a 

2)  Naturgesch.  des  Oratig-Outangs,  n.  s.  w.  S.  16fc 

3)  De  median isuio  org.  vocis  etc.  Groningae  177a  p.  19. 

4)  A.'  a.  O.  150.  5)  A.  a.  0.  154. 
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Campor  giebt  du* Geschlecht  des  semigen  nicht  an,  die 
mein  igen  sind  beide  Männchen.  \ 

-  Da  Camper,  wie  bemerkt,  die  Gröfse  seines  Man* 
drtls*  leider  nicht  angieht,  so  läfst  sicli  nicht  bestimmen, 
ob» vielleicht  individuelle  Verschiedenheiten  vorkommen, 
was  allerdings  nach  der  bedeutenden  Verschiedenheit  zwi« 
sehen  meinten  beiden  Exemplaren  sehr  wahrscheinlich  ist. 

Damit  stimmt  vielleicht  überein,  dafs  bisweilen  beim 
Weibchen ,  ^aokj  selbst  großer  ist  ,  als  beim  Mann- 
cljen.  $Oj  finde  ich  ihn  bei  einer  männlichen  5.  $phuwÄ 
die  vom  Munde  bis  »um  After  ,6"  v  vorn  Scheitel  bis  zu 
den  Zehenspitzen  4'  hat,  sehr  klein,  kaum  8"' brejt,  hul 
weit  und  hoch,  bei  einer  weiblichen,  die  vom  Scheitel 
bis  zu  den  Zehenspitzen  höchstens  3',  vom  Munde  bis 
«um  After  2'  hat,1  nach  allen  Richtungen  über  1"  weit 

'  Bei  S. iriuüs  utid  cynoiholgos  habe  ich  dagegen  den 
Sack  im  Männchen  immer  wenigstens  doppelt  so  grofs 
ah  im  Weibchen  gefunden,  wenn  ich  auch  Individuen 
von  ganz  gleicher  Größe  verglich.  So  war  z.  B,  bei  zwei 
S.1  inuus,  deren  Länge  vom  Munde  zum  After  IS",  vom 
Scheitel  zu  der  Zehenspitze  gegen  3'  betrug,  im  Männ- 
chen der  Sack  9"'  breit,  6'"  hoch  und  weit,  im  Weib- 
chen rundlich,  nach  allen  Richtungen  nur  4— 5 M  weit. 

In  derselben  Galtung  haben  sie  wohl;  wenigstens 
nach  meinen  Untersuchungen,  immer  dieselbe  Lage, 
und  für  jetzt  wenigstens  glaube  ich  die  Frage  von  Ca- 
rus,  „ob  die  Entstehung  und  Ausbreitung  dieser  Sacke 
selbst  dem  Orte  nach  bei  verschiednen  Individuen  einer 
Art  häufig  verschieden  sein  mögen"  *),  verneinend  beaul- 


1)  Zoot.  513.  Kot«  »**• 
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Worten  zu  müssen.  Er  fuhrt  für  dieser  Vermulhung 
nur  den  Umstand  an,  dafs  er  ihn  bei  Sß  rosalia  nichts 
nach  Cuvier's  Angabe  ,  •  zwischen  Ring  -  und  Schild- 
knorpel, sondern,  wie  in  den  meisten  Affen,  zwischen, 
diesem  und  dem  Zungenbein  gefunden  habe.  Ich  konnte 
diesen  Affen  leider  nicht  untersuchen,  bin  also  nicht 
im  Stande,,  zu  beurtbeileri,  oh  wirklich  individuelle 
Verschiedenheiten  vorkommen  *  oder  ob  und  Von  wem' 
vielleicht  ein  Versehen  in  der  Untersuchung  begangen 
wurde,  \ 

Vielleicht  ist  dies  1)  durch  die  ansehnliche  Grofse 
und  Härle  des  Ringknorpels,  der,  wie  ich  vorher  be- 
merkte, bei  den  Hapalen  selbst  knöchern  ist,  und 
2)  durch  die  Höhe  des  Zungenbeins  ,  wodurch  es  dem 
Schildknorpel  sehr  ähnlich  wird,  veranlafst  worden,  in- 
dem aus  beiden  Gründen  leicht  der  Ringknorpel  für 
den  Schildknorpel  gehalten  und  der  vom  Zungenbein 
verdeckte  weichere  Schildknorpel  übersehen  werden 
konnte. 

Am  gewöhnlichsten  findet  üich  dieser  Sack* weit 
nach  oben,  und  hängt  durch  eine,  zwischen  dem  Kehl- 
deckel und  dem  Schildknorpel  in  der  Mittellinie  befind- 
liche, gewöhnlich  verhältnifsmäfsig  enge  QefFnung  mit. 
der  Höhle  des  Kehlkopfs  zusammen.  So  verhält  es  sich; 
bei  den  meisten  A  f f  en  des  allen  Kontinents.  Namentlich 
giebt  Cuvier  au,  dafs  er  ihn  bei  Semnopithecus ,  defc 
Makaken,  Inuus,  Cynocephalus ,  den  Mandrilen  ge- 
funden halbe,  sagt  aber  für  die  G.uenons  nichts  *).  Frü- 


1)  U.  aniraal.  I.  91  —  99. 
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her*)  sprach  er  ihn  5.  hamadryas,  $.  rubrß,  &  eimca^ 
S.  mona,  S.  sabaea  ab,  schrieb  aber  einer  neuen,  die- 
ser  nahe  verwandten  Art  einen f  kleinen  Saok  äu*     i<  . 

Ich  fand  gleichfalls  bei  einer*,  S.  sabaea  nahe  ver- 
wandten ;  vielleicht .  der.  von  -C  u  v  i  e  r  untersuchten  Art 
einen  kleinen  Sack,  doch  war  es  ein  Weibchen^  eben 
sp  selie  ich  ihn  he*  S.  mor^on,  S.  cynomolgos,  r&  ?>or- 
cariq,  S.inuus,  S.spJnnr,  auch. bei  grofsen  Exemplaren, 
klein,  dagegen  sehr  grofs  bei  S.  aeihiops,  S^fuliginosa, 
S.  nemestrina  in  allen  von  mir  untersuchten  Thieren. 
Auch  bei  einer  weiblichen  S.  rubra  finde  ich  ihn,  gegen 
C  U  v  i  e  r ,  und  nicht  unbeträchtlich. 

So  ist  er  auch  nach  Camper  beim  Orang  an- 
sehnlich*). In  einem  dritten  *)  Exemplar  war  er  weil 
grofser  als  in  den  beiden  ersten,  indem  er  fast  bis  zum 
hintern  Ende  des  Brustbeins,  über  die  Schlüsselbeine 
weg  und  bis  zu  den  Schulterblättern  reichte,  vorn  zum 
Theil  von  den  Brustmuskeln,  hinten  weit  von  den  Kap- 
penmuskem  bedeckt  war.  Er  sagt  leider  nichts  von  der 
Grüfse  und  dem  Geschlecht,  sondern  erwähnt  nur,  dafs 
dich  der  Sack  mit  dem  Alter  vergrößere.  " vy  .  , 
Bei  den  Orangs  scheint  er  allgemein  vorzu- 
kommen, öffnet  sich  aber  hier  nicht  an  der' angegebnen 
Stelle ,  sondern  in  den  obern  Theil  in  die  Kehlkopfs- 
tasche,  die  von  dem  untern  durch  eine  Scheidewand  • 
gel  rennt"  ist.  Auch  hier  liegt  diese  Oeffiiuhg  zwischen 
Schildknorpel  und  dem  Zungenbein,    Der  Sack  ist 


1)  Le^ons.  IV.  50f.1 

2)  A.  a.  O.  156.  TaL  III.  15a  TaL  IV. 

3)  A.  a.  U.  159.  lGa 
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hier  doppelt  und  hängt  mit  dem  der*  andern  Seite,  un- 
geachtet er  durch  Zellgewebe  äufscrlich  dicht  mit  ihm 
vcrbuWden  ist,  nur  durch  die  Hohle  des  Kehlkopfs  zu- 
sammen. Nach  Camper  sind  beide  Säcke  oft  sehr 
ungleich,  überhaupt  in  der  Anordnung  verschieden,  in- 
dem die  beiden  Säcke  bisweilen  mit  einander  vereinigt 
sind.  Der  linke  scheint  gewöhnlich  kleiner  als  der  rechte 
zu  seyn  x). 

Bei  Stentor  geht  gleichfalls  von  jeder  Seitentasche 
ein  ansehnlicher,  Sack  ab,  der  in  den  stark  ausgehöhl- 
ten Zungenbeinkörper  tritt;  beide  sind  gleichfalls,  we- 
nigstens bisweilen,  sehr  ungleich,  so  da£s  Cuvier  den 
rechten  allein  fast  die  ganze  Höhle  des  Zungenbeins 
angefüllt  fand,  während  sich  der  linke  sogleich  en- 
'  digte  *). 

Beim  Koaita  (S.  paniscus)  findet  sich  gleichfalls 
ein  ansehnlicher  Sack,  der  aber  nach  Cuvier  nicht  an 
der  gewöhnlichen  Stelle,  sondern  zwischen  der  Luft- 
röhre und  dem  Ringknorpel  liegt,  auf  den  unstreitig 
schon  Camper  3)  aufmerksam  geinacht  und  den  C  u  - 


■  • 

1*1 

n 

in 

sich  übrigens  dieser  Sack  au  der  gewöhnlichen  Stelle, 
indem  er  ausdrücklich  sagt,  dafs  sich  in  der  Wurzel 
des  Kehldeckels  die  Oefihung  fii 

Zwischen  dieser  Bildung  steht  die  von  Cuvier,* 
wie*  schon  oben  bemerkt .  wurde,,  für  &  rosdlia  ange- 
gebne, wo  sich  der  Sack  zwischen  dem  Ring-  und 
Schildknorpel  öflhet  *)• 


1)  A.  a.  O.  156.  158.  161.        2)  A.  a.  O.  504. 

3)  Ebenda.  150.  151.      4)  Lecons.  IV.  502-      5)  Ebends.  503: 
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Cuvier  fand  diesen  Sack  weder  bei  S,  facchus, 
noch  bei  S.  midas,  und  auch  ich  konnte  ihn  bei  keinem 

•     •  •  | 

von  beiden,  ungeachtet  ich  vorzüglich  vom  erstem  viele 
Exemplare  untersuchte,  wahrnehmen. 


XI.  Zvreihänder. 

.  50. 

Beim  Menschen  hat  der  Kehlkopf  viele  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  der  Affen,  vorzüglich  derer,  die  ihm 
am  nächsten  stehen;  nur  ist  er  dort  niedriger,  na- 
mentlich der  Schild-  und  Ringknorpel.  Der  Kehlde- 
ckel ist  dagegen  gröfser  und  freier.  Die  Schnepfknor- 
pel sind  gleichfalls  grüfser,  höher,  fester  mit  dem  Ring- 
knorpel verbunden  und  liegen  weiter  nach  hinten;  die 
Hörnchen  sind  deutlicher,  dagegen  fehlen  die  keilförmi- 
gen Knorpel  fast  immer.  Der  Schildknorpel  ist  an  sei- 
nem  obern  und  untern  Rande  weniger  tief  eingeschnit- 
ten, die  Hörner  sind  gröfser.  Die  Seitentaschen  sind 
viel  schwächer;  eine  mittlere,  der  Kehlsack,  kommt' nie 
vor;  alle  Knorpel  sind  härter.  Merkwürdig  ist  die  an- 
sehnlichere Gröfse  der  Seitentaschen  noch  beim  reifen 
Fötus.  Zugleich  ist  die  sexuelle  Verschiedenheit  hier 
bedeutend  gröfser  als  bei  andern  Säugthieren ,  indem 
beim  Weibe  alle  Knorpel  viel  weicher  sind  und  der 
ganze  Kehlkopf  gewöhnlich  um  ein  Drittel  kleiner  ist  als 
beim  Manne. 


Halle ,  gedruckt  in  der  B  a  n  t  s  c  h '  sehen  Buchdruckerei« 
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